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Vorwort. 

D ie nachfolgenden Ausführungen bilden die zweite Be- 
arbeitung meiner 1889 erschienenen Schrift ,yDie Einführung in 

die franzosische Aussprache. Lautliche Schuliinrr, Laiitsclirift und 
Sprechübungen im Klassennnterrichte". Die erste Auflage war 
in der Absicht veröftentlicht, »auszufahren, wie die Phonetik 
und die Anschaunng im Klassennnterricht verwandt und auf 
welche Weise plaDraässig betriebene Sprecliübuugen zu einem 
wesentlichen Bestandteile des fremdsprachlichen Unterrichtes 
gemacht und zweckmässig dazu benutzt werden können, den 
Schfiler in die Kenntnis der fremden Sprache einzuftihren''. 

Seitdem situl vom Verfasser und von Kollegen der Schule 
weitere Unterrichtsversuche in der augegebeneD Richtung an- 
gestellt worden und zwar mit Klassen, deren Sohnlerzahl durch- 
schnittlich 40 betrug. Diese Versuche haben den Verfasser 
in der Ansicht bestärkt, dass nur durch einen planmassigen 
lautlichen, auf der Phouetik aufgebauten Unterricht eine feste 
Grundlage für eine gesunde Aussprache geschaffen werden 
kann, und dass ferner dasjenige Ver&hreui welches den Schfiler 
durch niöjz;lich.st reichliche Darbietung von fremdem SprachstofF 
unter Beuutzung der Anschauung und des Nachahmungstriebes 
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in die fremde Sprache eiuführeu will, am geeignetsten ist, 
„ihn zam freien mündlichen und sofariitlicheD Gebrauch der 
lebenden fremden Sprache anaoleiten''. (Besohloas der De- 
zemberkonferenz Nr. 6.) 

Die in der Schrift gegebenen phonetischen Darlegungen 
haben nicht den Zweck, ein wissenschaftliches Lehrbuch der 
fransdsisohen Phonetik zu ersetzen, sondern sie wollen Beob- 
achtungen geben, welche im Klassenanterriohte entstanden sind, 
sowie Anhaltspunkte und Fingerzeige, von denen der Verfasser 
hof£tf dass sie dem Studierenden und dem deutschen Lehrer 
bei der Einffthmng deutscher Schfiler in die französische 
Aussprache von Nutzen sein können. 

Die Abschnitte über „schriftliche Übungen« und über 
„Lehrervorbildung und Methode^' sind neu hinzugekommen, die 
anderen Abschnitte sind zum Teil ergänzt, zum Teil ganz um- 
gearbeitet wortlen; besonders verstärkt sind diejenigen über 
„die Aussprache im Satze" und über die „Sprechübungen". 
Diese Hinzufögungen und Eigänzuugen machten eine Änderung 
des Titels notwendig. 

Kasse 1, den 6. März 1893. 

Quiehl. 
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Di« Biiiftthniiig in die fransteifldie Ansspra«^ 



D er Unterricht in einer lebenden Sprache liat zunächst die 
Aufgabe, den Schßier iu die Aussprache einzufuhreu. Die alten 
Lehrpläne von 1882 sagten in bezug auf das Franeosische : „Die 
erste Aufgabe des französischen Unterrichts, Richtigkeit der Aus- 
sprache und Geläufigkeit des Lesens bei den Schülern zu er- 
.reichen, . . . mnss bis zu einem gewissen Grade jedenfalls er- 
füllt werden^^ und die neuen Iiehrplfine und Lehnu%aben von 
1891 schreiben S. 38 vor : ^ussugehen ist auf der Anftngsstufe 
für Ffansösisch und EngMscfa von der Anleitung zu einer rioh- 
' tigen Aussprache . . 

Die Art und Weise, wie diese Aufgabe am zweckmässigsten 
gelöst werden kann, ist mehrfach Gegenstand der Erörterung 
gewesen und hat auch in den letzten Jahren zu zahlreichen 
Versuchen im Klassenunterricht die Ajiregung gegeben. 

Anfangs sind diese Erörterungen zum Teil mit grosser 
I^ebhaftigkeit, auf einigen Seiten sogar mit offenbarer Erregtheit 
gefuhrt worden. Jetzt ist in dem Kampfe ein gewisser Abschlnss 
eingetreten; über die Hauptpunkte herrscht im Allgemeinen 
Übereinstimmung, und nur über Nebenfragen noch — so über 
die Frage der Lautschrift, die sehr mit Unrecht von zahlraichen 
Gegnern und auch von einigen Anhängern der Reform in das 
VordertrefFen geschoben worden ist — sieht man hier und da 
mit wohlthuender Buhe und Leidenschaftslosigkeit ein kleines 
Geplfinkd fShren. 

Die Reform hat in der Aussprachebewegung einen ent> 
schiedeneu Sieg zu verzeichnen. 

1 
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Wie sehr auch die Mcinungeo der Fachgeuossen noch 
auseiDander gehen über den Betrieb des fremdsprachlichen 
Unterrichts auf der Unter- und Mittelstufe, — über die Frage 
der Verwendung des zusammenhängenden Sprech- und Lese- 
stoffes im Gegensatz zu den EinzelsÄtzen, über den Wert <les 
Übersetzens, über die Verwendung der Anschauung u. dergl. 
mehr — allgemein wird heut zugestanden, dass früher der Aus- 
sprache zu geringe Beachtung geschenkt worden ist; unwider- 
sprochen ist heut die Forderung, dass die Erzielung einer guten 
Aussprache von Wichtigkeit, erstrebenswert und notwendig ist. 

Es ist deshalb sehr wohl möglich, dass der 
grundlccrcnde Aussprache unter rieht von allen neu- 
sprachlichen LehrerD in derselben Weise erteilt 
wird, mögen dieselben sonst ein noch so verschiedenes \ er- 
fahren einschlagen. Den auf den nachfolgenden Seiten ge- 
sohüderten grundlegenden lautlichen Anfangsunterricht kann man 
vorausschicken, ob man mit einer Beschreibung des Klassen- 
zimmers beginnt oder mit einem Liedchen, ob man ohne \ cr- 
mittelung des Deutschen nach «direkter Methode« den Sprach- 
unterricht betreibt, oder ob man das deutsche Wort und den 
dent^ehcn Satz in die fremde Sprache umsetzt, ob man von 
vornliereiii nach gramraatis<*en Gesichtspunkten vorgeht, ob 
man nach Rolclien Rücksichten ausgewählte kleine Erzählungen 
durchnimmt oder Einzelsatze als Belege für grammatische Gesetze 
oder zur Einübung lür die Formenlehre giebt, oder endlich ob 
man gleich mitten in den zusammenhängenden Sprachstoff mit 
Ausserachtlassungallergrammatischcn Rucksichten hincinfiihrt - 
Eine andere Frucht der Erörterungen und A ersuche der 
letzten Jahre ist die immer weiter um sich greifende Erkenntnis, 
dass sich der Ausspracheunterricht nicht blos auf die Betrach- 
tung des Verhältnisses zwischen Schreibung und Aussprache im 
Deutschen und im Französischen beschränken darf. 

Wenn man den Ausspracheunterricht darin bestehen liess, 
dass man von dem geschriebenen Worte ausging und nur die- 
lenieen Fälle einer näheren Betrachtung unterzog, m denen gewisse 
„Buchstaben« anders „ausgesprochen« werden als im Deutschen 
— iranz. ai = ö, franz. oi = ua, franz. tt ?= ^» <w - 
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ou — u, ch = seht V ^ IV — 80 setzte man dabei still- 
schweigend als selbstverstündlich voraus, dass, abgesehen von 
denjeuigeo Lauten, die im Deutschen überhaupt uioht vor- 
kommen, im übrigen die Laote ao sich vod den dentsoheo 
nicht verschieden seien. 

Diese Ali; den Aussprach unterriobt zn betreiben, ist durah 
die Bewegung der letsten Jahre immer aUgemeiner als unsu- 
reichend anerkannt worden. Je mehr sich die Neusprachler 
mit der wahren Lautlehre^ d. i. mit der Betrachtung der Laute 
an sich, beschäftigt haben, desto mehr haben sie erkannt, dass 
mit jenem Verfehren, das leider in den eingefilhrten Lehr- 
buchern noch immer vorherrscht, gebrochen werden muss, und 
dass der A u s s p ra c h ii u t e r r i c h t mehr bieten nniss 
als nur eine v e r 1 e i ch e n d e Betrachtung von 
S f h r e i b u n g und Aussprache, wobei das Hauptgewicht 
noch dazu auf die erstere gelegt wurde. 



Lautlicher Unterricht. 

Sehen wir nun zu, wie man zu der Forderung gekommen 
ist, dass der Anfangsunterricht im Franzosischen ein lautlicher 
sein soll. 

Ich ül)ergehe die Grfinde allgemeiner Art, die dahin 
zielen zu zeigen, dass die lebenden Sprachen vor allem ge- 
sprochen, in zweiter Linie erst geschrieben werden, dass das 
Wesen des Wortes der Laut ist, die Schrift nur ein Abbild 
desselben und zwar ein Abbild, das dem heutigen Lautbestand 
nicht mehr ganz entspricht. Niemand wird heutzutage eine 
lebende Sprache nur durch das Auge lehren wollen. Der 
gänzlich „stumme Betrieb'' der Sprache ßndet im Ernste keine 
Verteidiger mehr. Sobald aber der Schüler die Sprache auch 
sprechen lernen soll, darf er wohl verlangen, dass man ihn 
dieselbe möglichst so lehre, wie sie der gebildete Teil des 
betreffenden Volkes spricht. Es setzt dies voraus, dass eine 

als allgemein gültig auerkannte französische Aussprache besteht 

1* 
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Das düHle aber in der That der Fall sein. Die grosso Masse 
der franzosisch spre<^heuden Gebildeten ist über die Hanpt- 
pnnkte der Aussprache — und auf diese kommt es im Klassen- 
Unterricht nur an — einig. 

Der Schüler, der mit dem 9. oder In. Jahre den Unter- 
riofat im Französischen beginnt, bringt den Lautbest^ind mit, 
der seinem anerzogenen Deuteoh eigentümlich ist. Es sind 
die Laute, welche er von seinen Eltern^ Geschwistern und 
seiner sonstigen Umgebung gelernt hat, die er nnbewitsst, aber 
mit grosser Treae und Genauigkeit in sich aufgenommen hat 
Diese Aussprache ist bei den meisten Schfilem etwas verändert 
dnrch die drei oder vier Jahre Unterricht, die der Schfiler in 
der Klciuentar- oder Vorschule schon genossen. Legt man nun 
dem Scliüler, wie bei seinem ersten deut.sclien Leseunterricht, 
das gedruckte französische Schriftbild vor, so wird er ganz 
unbefangen seine mundartlich deutsche Aussprache ins Fran- 
zösische hinüberuchmen, wenn mau ihn gewähren lässt; und 
wir erhalten so — falls der Lehrer nicht Mittel und Wege 
findet, dies zu verhindern — das schlesische Französisch, das 
sachsische Französisch, das hessische Französisch, das west- 
fälische Französisch u. s. w. Selbst derjenige Schfiler, der 
so wenig als möglich „dialektisch'' spricht, dessen Aussprache 
der idealen hochdeutschen *) so nahe als möglich kommt, wird 
im günstigsten Fall nur ein Deutsch-französisch zu Stande 
bringen, d. h. ein B'ranzösisch, das geschrieben gedacht viel- 
leicht richtig ist, gesprodien aber vcÄIstftndig deutschen Laut- 
charakter hat. 

Wie kann der Schüler nun verhindert werden, seine 
deutschen flaute auf das Französische zu übertragen ? 

Die cr.'^te und unerlasslichste Rediiiiz;ung ist natürlich die, 
dass der Lehrer nicht dieselbe landschai'tlich deutsch-französische 
Aussprache besitzt Ist derselbe sich eines Unterschieds zwischen 

*) Alle Diejenigen, welche sich für dentsohe Ansspraohe intet- 

essieron, seien auf Victors Schrift: „Die Aussprache dos Schriftdoutschon", 
2. Aufl. 1800, (englisch als „German Pronunciatioo. Practica and Theory." 
2. Aull. 1890) nebst "NVörtorvcrzoichnis mit Aussprachobezeiclinung hingo- 
wiesoM. Trcffliv'li uml für joileii lyohror unontbohriich sind Vietor's Aus- 
liili Hingen in seiner noustou Schrift : „Wie ist die Aussprache des Deutschen 
zu lühreu?" 
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der ileuUcheii uud frauzosischen Aussprache uioht bewusst, 
80 wird er gut tbun, sich niclit mit lautlichem Aufangsunterrioht 
aufzuhalteDy sondern an der Hand seines Lehrbuches einem 
niögliohst ^.stammen Betrieb'' der Sprache zu huldigen. Laut- 
licher Unterricht wäre in diesem Falle nicht nur Zeitvergendungi 
sondern sogar geföhrlich. 

Der Lehrer, der die Absicht hat, seine Sdifiler gewissen- 
liaft in die Aussprache der fremden Sprache einzuf&hren, kann 
dabei auf verschiedene Weise verfahren. Er kann an der 
Hand des Ivehrbuches vorgehen, bei aufgeschhigenem Buche 
die Wörter und Sätze einzeln vorlesen und nachlesen lassen, 
die Fehler berichtigen, wieder vors])rcchcn u. s. f. — oder er 
kann die betreffenden Wörter und Sätze bei geschlossenem 
Buche vorsprechen und auf die entsprechende Weise einüben. 

Die letztere Art scheint mir den Vorzug zu verdienen. 
Wenn die Schüler gleichzeitig mit dem Hören der Wörter die 
Schreibung derselben vor Augen haben, so werden sie, wie sie 
es sonst beim Lesen gewohnt sind, die Schriilzeiohen in die 
ihrem Dentach eigentümlichen Laute ubersetzen, da ihnen ausser 
den Lauten ihrer Muttersprache keine anderen zur Verfügung 
stehen. So werden sie also nnbewosst die deutsche Aussprache 
in das FranzDeisohe fibertragen. Dazu kommt noch, dass ihre 
Aufmerksamkeit sich nicht ausschliesslich dem Auffiissen des 
Vorgesprochenen zuwenden kann, da die fremden Schriftbilder 
sie ablenken. Deshalb mögen ihnen diese vor der Hand völlig 
verborgen bleiben, so dass sie ihre ganze Aufmerksamkeit 
darauf richten können, möglichst getreu die vom Lehrer vor- 
sprocheueu Laute nachzuahmen. 

Auch bei dieser Art des Verfahrens werden nun die 
Schüler anfangs immer wieder in den Fehler verfallen, ihre 
deutschen Laute statt der vorgesprochenen französischen her- 
vorzubringen, ja sie werden zuerst oft nicht einmal merken, 
dass ein Unterschied zwischen den vorgesprochenen und den 
nachgeahmten Lauten vorhanden ist Der Grund hierfür liegt 
in einer Eigentümlichkeit der Auffassungsgabe, die jedem 
lautlich geschulten Lehrer im Unterrichte zum Bewusstsein 
gebracht wird, und die als Gesetz vielleicht so ausgesprochen 
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werden kauu: Doi* }>liuiietiecli uiclit geschulte Mensch hört 
statt eines Lautes, über deu er seihst nicht vcritiirt, einen audero, 
den er selbst in seiner Aussprache anwendet, falls dieser und 
der wirklich gesprochene Laut eine gemeinsame oder benach- 
barte Artikulationsstelle haben und ähnlioh klingen. So fasst 
jemand, der in seiner Sprache den stimmhaften s- Lau t nicht kennte 
diesen Laut meist als den stimmlosen s-Laut auf, den er selbst 
spricht; einer, der den stimmlosen englischen j^-Lant fQr ge- 
schriebenes th nicht sprechen kann, fasst den vorgesprochenen 
Ijaut als s auf oder auch als f-, jemand, der den ch- und sch- 
Laut (Mönch, Mensch) beim Sprechen nicht nnterscheidet, kann 
auch die vorgesprochenen Laute nicht richtig bestimmen. 

Dass das nachgesprochene VV^ort dem vorgesprochenen 
französischen nicht gleicht, hat seinen Grund darin, dass eine 
Anzahl Einzellautc im Deut.sclien und im Französischen ver- 
schieden sind. Um nun die dem Französischen eigentümlicheu 
lisute den Schüler zu lehren, kann der Lehrer entweder die 
französischen Wörter vorsprechen, ohne sie in die einzelnen 
Laute zu zerlegen, indem er durch fortgesetzte mündliche Ein- 
übung Ohr und Spraohwerkzenge mit der Zeit an die richtigen 
Laote zu gewöhnen sucht, oder er kann auf die kleinsten Be- 
standteile des Wortes, auf die Einzellaute, zurückgehen, indem 
er diese einübt und sie dann zu Ganzen zusammensetzt. 

Jeder, der Versuche aufstellt, wird finden, dass das Ausgehen 
von den Einzellaut^n schneller und sicherer zu einer guten Aus- 
sprache fuhrt als der erstgenannte Weg. Denn die Anzahl 
derEiuzellaute, weiche in beiden Sprachen ver- 
schieden sind, ist zu gross, als dass man mit dem 
Vorsprechen ganzer Wörter anfangs zum Ziele 
kommen köunte. Wenn es sich nur um einige wenige 
Laute handelte, die besonders geübt werden müssteo, so würde 
es wohl angehen. Wie die Verhältnisse aber liegen, kann nur 
ein Ausgehen von dem einzelnen Laute und fortwährendes 
Eingehen und Zurückgreifen auf die Einzellaute zu einer wirklieh 
guten firanzösischen Aussprache hinführen. 

Nun wird es sich als nützlich, ja als ganz notwendig er- 
weisen, dass wir gewisse Laute neben einander üben, solche 



Digitized by Google 



- 7 — 



Vokale z. B., die im ganzen mit dcrselbcu Miuulstcllung her- 
vorgebraeht werden (so die Vokale in pas und in tort und 
O)}, in trtc und maiii, in \\euvQ und un) oder solche Konsonanten, 
die mit ganz derselben Mundstellung erzeugt werden uod siüli 
uur durch das Mitwirken oder Nichtmitwirken des Stimmtoos 
vou einander unterscheiden (so f und v in /aux und t«iiz, $ 
und in «Mmp und /ean, p und b in pot und 6eatt a. s. w.). 
Daher empfiehlt sich eine planmSssige £infibang der 
französischen Laute mit besonderer Berücksich- 
tigung dessen, was sie von den deutschen unter- 
scheidet. 

Hierbei wird man sich vor die Frage gestellt sehen: 

Sollen die Laute als Einzellaute so lange geübt werden, bis alle 
oder fast alle Schüler sie richtig mit dem Ohre aufgefasst haben 
und bewusst richtig hervorbringen, oder genügt es, sich vor 
der Hand über die Haiij)t[)unkte, auf die es dabei ankommt, 
mit den Schülern zu verständigen, durch eine Ubersicht über 
die französischen Laute eine Grundlage für das Verständnis zu 
legen, auf der man sieher weiter aufbauen kann? An und für 
sich genommen durfte das erstere Verfahren wohl das richtige 
sein. Im praktischen Unterricht aber thut man besser sich für 
das aweite su entscheiden. Der Lehrer wird nämlich finden, 
dass gewisse Laute den Schulern viele Schwierigkeiten machen, 
— ich erinnere nur an die Nasalvokale in Norddeutschland, an 
die V-, s-, z-, s-, z-, p-, b- u. s. w. Laute in Mittel- und Sfid- 
deutschland — so dass im Klassenunterricht immer eine grössere 
Anzahl von Stunden erforderlich sein dürfte, bis die fremden 
Laute der Mehrzahl ,der Schüler zu fester Gewöhnung ge- 
worden sind. P^inzelno Schüler werden selbst nach vielen 
Wochen noch Schwierigkeiten finden. Wollte man nun längere 
Zeit hindurch weiter nichts treiben als Einübung der Einzel- 
laute, so fürchte ich, wird auch bei dem regsamsten und ge- 
schicktesten Lehrer die Schuler ein Gefiihl der Langweile und 
Teilnamlosigkeit ubersehleiclien. Die Scböler verlangen Inhalt^ 
die Form kann sie auf die Dauer uicht packen. 

Ich stelle daher in zwei Stunden vorbereitende 
lautliche Übungen an und nehme dann eur weiteren £in- 
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Übung der Lauto als Eiuzellauto uikI in ihrer Verbindung mit 
anderen ein kleines (iedicht durch, das zugleich singbar ist; 
dauo gehe ich zu zusaninienhängendein Sprachstoft' über. 

Weshalb ich es für ratsam halte, singbare Gedichte^ 
Lieder, im fremdsprachlichen Unterrichte zu verwenden, habe 
ich auf der Frankfurter 2. ailgenieinen deutscheu Neuphilologen- 
Versammlung schon erwähnt*}. Für den ersten Unterricht ist 
das Singeulassen des französischen Textes von grossem Werte. 
Es unterstütst die Einübung der Laute nicht unerheblich^ nicht 
nur diejenige der Nasalvokale, die beim Gesänge lange angehalten 
werden müssen und dadurch besser als reine Vokale zur 
Geltung kommen, sondern auch diejenige der übrigen Laute. 
Ausserdem dient es zur Belebung des Unterrichts und eniptiehlt 
sich auch für die übrigen Klassenstufen. 

Wie schon oben erwähnt, ist fiir den lautlichen Unterricht 
als solchen nicht von Belang, welcher Stofi' weiter dem Unter- 
richt zu Grunde gelegt wird, falls nur das im Folgenden 
geschilderte Ver&hren die gleidie oder entsprechende Ver- 
wendung findet. 

Ich selbst habe in dem einen Jahrgang nach dem Liedchen 
kleine Erzählungen durchgenommen ; in einem anderen habe ich 

mit Sprechübungen auf Grund der Anscliauung begonnen. Auch 
die Behandlung der Zahlen haben Fachgenossen an meiner Schule 
mit Erfolg herangezogen. Diese Übungen sowie der Anschauungs- 
unterricht dürften auf der Anfangsstufe am empfehlenswertesten 
sein, auch für einen erfolgreichen Ausspracheunterricht, da sie 
am meisten dazu angethan sind, den Schüler von ■ vorn herein 
zu fesseln, ihm die Stunde lieb zu machen und ihn mit Eifer 
zu erfüllen ; denn die genannten Stoffe sind so beschaffen, dass 
der Schüler mit allem, was er hört und ausspricht, Sinn verknüpft, 
dass er nicht leere Worte und jRedensarten einübt^ sondern 
Inhalt und Vorstellungen mit ihnen verbindet. Und das kommt 
auch der Aussprache zu gute, ist besonders för die Wort^ und 
Satzbetonung von grosser Bedeutung. 

*) VerhandluDgeii der Nemphilologeo. II. Jahrgang 1887. Hannover, 
Kail Heyer. 8. 83 if. 
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Wir erhalten auf diese Weise für den Ai»faugsuuterricht 
den folgen den Plan : 

1. Grundlegende Einübung der Eiuzeliaute in etwu zwei 
Stunden, 

2. Fortgesetzte Einführung in die Aussprache durch weitere 
Einübung der Einzellaute und durch EinfÜhrnng iu 
zasammenhäogendeii Sprachstoff. 

Ich verkeooe nicht, dass bei diefiem Verfahren grosse 
geistige und körperliche Anforderungen an den Lehrer gestellt 
werden ; aber jeder, der auf ähnliche Weise die Einföhrnng in 

die Kenntnis der fremden Sprache versucht, wird finden, dass 
die aufgewandte grössere Mühe nicht umsonst ist und dem 
Lehrer grosse Befriedigung gewährt. 

Auch die neuen Lehrpläne von 1891 verlangen S. 38: 
,,Am zweck massigsten erfolgt die erste Anleitung (zu einer 
richtigen Aussprache) in einem kursen Lautierkursus.*' 



Phonetik im Klassenunterrichte. 



Wie soll nnn der Lehrer bei der Eiufibuug der fran- 
zösischen Ijaute vorgehen ? Dass er die sicheren Ergeb- 
nisse der Phonetik zur Unterstützung heranzieht, so weit 
er sie heranzuziehen für nützlich hält, darin werden alle einig 
sein; auch darin, dass es unrecht sein würde, wollten wir ein 
dem Unterricht zweckdienliches Hilfsmittel von der Hand 
weisen. Dem Schüler, dem es durch blosse Nachahmung nicht 
gelingt^ den richtigen Laut zu treffen, seinem Fassungs- 
vermögen verständliche und ausführbare Anleitung 
zu geben, wie er seine Sprachwerkzeuge zu verwenden hat, das 
liegt zn nahe, als dass man es noch besonders hervorzuheben 
brauchte. Dies ist wohl auch thatsächlich von allen Lehrern 
immer geübt worden, so bei dem der Bochstabenverbindung ih 
im Englischen entsprechenden Laute, 
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über (las genaue Mass der zu verabreiclieiulen |»houc- 
lischeu Keniituisse wird sich dagegen nicht leiclit eine allgemein 
gültige Vereinbarung erzielen lassen. Ich halte die.s auch nicht 
für unbedingt notwendig und meine, man solle dies getrost der 
Einsicht des betretenden Lehrers überlasseo. Das seUt voraus, 
dass der Lehrer sich mit den Ergebnissen der jungen Wissen- 
schafl bekannt macht» damit er sich in den Stand setze, die 
zar Erreichang einer guten Aassprache sweckmässigeu Hülfen 
dem Schüler sn geben"). — 

Die meisten Fachgenossen werden ihre Zustimmung zu 
dem Satze erteilen, dass die Phonetik nicht um ihrer selbst 

willen in den Schulunterricht gehört, dass sie nicht als Wissen- 
schaft den Schülern gelehrt werden, sondern nur dem Lehrer 
die Waffen schärfen soll im Kampfe gegen die schlechte (d. h. 
deutßchüiundartliche) Aussprache der fremden Sprachen. Der 
Jjehrer wird bei jungen Schülern noch viel von der Nachahmung 
erwarten dürfen. Bei 9 — 11 jährigen Schülern, wie wir sie im 
französischen Anfiingsunterricht liaben, ist ja die Nachahmung 
noch recht wirksam. Nim ist aber die Stundenzahl, in denen 
der Schüler Gelegenheit hat, franzosische Laute nachzu- 
ahmen, sehr gering gegenüber der grossen Anzahl von Stunden, 
in denen er deutsche Laute nachahmt Schon diese That- 
sache macht es wünschenswert, ihm ein sichereres Hülfsmittel ftir 
die Erlernung der fremden Laute zu liefern, als es die Nach- 
ahmung allein bietet. Dazu kommt noch, dass diese doch bei 
weitem nicht in allen Fällen ausreicht. Ich führe hieiiür nur 
ein Beispiel an. In Gegenden, wo der dem deutschen Buch- 
staben „w'' entsprechende Laut mit beiden Lippen gesprochen 
wird, wird durch blosses Vor- und Nachsprechen der Scliüler 
schwerlich dahin kommen, das richtige französische (englische, 
nord- und ostdeutsche) Lippenzahn-v hervorzubringen, das 
trotzdem von jenem verschieden genug klingt. Giebt man aber 
dem Schüler den phonetischen Wink, die Oberlippe ausser 
Thfitigkeit zu setzen, so ist damit der Weg angegeben, auf 



*) Vcrgl. den Aafisatz Dörr's: ^Die Aufgaben der niodemeo Philologie 
in der Gegeowart^' Nenphilologische BeitrSge. Hannorer 1886. 8. 38 ff. 
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welchem der Schüler mit cini|rer Ühiiug sicher zum richtigen 
Laute gefuhrt wird. Dcrgleiclien Beispiele könnten noch recht 
viele angeführt wenlen. Deshalb trete also da, wo die 
Nachahmung allein nicht sicher und schnell genug 
zum Ziele ffihrt, die Phonetik im Unterricht ein*). 

Ich halte es für unnötig, dem Schüler einen genaueren 
Einblick in den Bau der Sprachwerkzeuge zu verschaffen. 
Wenn man so nebenher im Unterrichte die Hauptsachen aus 
ihnen heraus fragt, über den Weg, den der Luftstrom nimmt, 
über den Ort und die Art der Bildung des Stimmtones, über 
die Teile de« Mundes, so scheint luir dies genügend. Ich gehe 
noch weiter. Dass der Schüler den Unterschied zwibchcn 
Vokalen und Konsonanten kennen ninss, ist selbstverständlich. 
Dass er auch mit der Zeit sämtliche Reibelaute und sämtliche 
Verschlusslaute wissen wird, wenn die Laute mit Hilfe der im 
Zinnncr hängenden Lauttafeln Fortgesetzt geübt werden, erscheint 
nicht zweifelhaft. Ich halte es aber ftir unnötig, die Laute zu 
dem Zwecke und mit der Absicht zu üben, dass der 
Schüler die Laute nach ihrer Art, dem Ort ihrer Hervor- 
bringung u. dergl von Anfang an erklaren (z.B. t als stimm- 
losen i^nzungen-Verscfalusslaut) oder der Reibe nach auf- 
zählen lerne. Verlieren wir die Hauptsache nicht ans den 
Augen: Erzielung einer guten Aussprache! Alles Andere ist 
Nebensache. Bescljreibuug des Kehlkopfes, (Querschnitt des 
Mundes u. dergl. halte ich also im Klasseuuuterrichte für ent- 
behrlich. 

Die phonetischen Hilien nun werden sieh auf Erreich- 
bares zu ei'strecken haben. Dazu gehört die Lippenthätigkeit» 

*) Dass die Nachahmung allein nioht zum Ziele führt, sieht man aus 
der gi-ossen Zahl derer, die im AuBlaode längere Zeit verweilt und doch 
mit sehr angenügender Aussprache wieder kommen. Ich kenne einen Hemy 
der als Drelssiger nach England ging, sich dort mit einer Engländerin ver- 
heiratete und doli mir f'ilir 20 Jahre blieb; dei'selbe spricht nicht nur den iÄ- 
Laut wie mitteldeutsches oder rf, soudern fast sämtliche Vokale und Kon- 
sonanten wie in seiner Muttcrspraclie. Hätte dieser Herr in seiner Jugend 
auch nur ein Vierti ijalir lau^- lautliclioii Unterricht genossen, so würde er 
sich gewiss eine bessere Aussprache angeeignet haben; so aber merkt er gar 
nicht, dass seine Aussprache mangelhaft ist 
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die Weite der Mundöftnung (Grösse des Kieferwiiikels), zum 
Teil die Zungenthätigkeit (im Französischen in gewissem Falle 
auch die Zäpfcheothätigkeit) und die Mitwirkung des Stinnn- 
toues. Mit diesen Hilfen kann schon sehr viel erreicht werden. 
Von besonderer Wichtigkeit ist es für das Französische, die 
Lit>))enthätigkeit; die in gewissen Teilen Deutschlands recht 
schlaff, fast englisch, fiberall aber geringer als im Französischen 
lai, gehörig anzuregen und xa regeln. Wird neben dem rich- 
tigen Beachten der Siimmhaftigkeit bezw. Stimmiosigkeit der 
Konionanten durch geeignete Hilfen auch nur dieses erreicht, 
so ist damit aohon viel gewonnen. Andererseits werden wir es 
durch geeignete Anleitung und Übung erreichen können, dass 
der Schüler auch für die Stellung der Zunge und ihrer Teile 
ein gewisses Ortlichkeitsgefühl gewinnt, das ihn beföhigt, der 
Zunge diejenige Stellung zu geben, die zur Hervorbriuguug des 
richtigen fremden Lautes nötig ist*). 

Die Art der zu erteilenden phonetischen Winke wird je 
nach den verschiedenen Gegenden verschieden sein. Will der 
Lehrer die Fehler wirksam bekämpfen, ao muss er die Eigen- 
tümlichkeiten der deutschen Aussprache seiner Schüler ge- 
wissenhaft zu erkennen sich bemuhen. Am leichtesten wird 
ihm das gelingen, wenn er nicht selbst mit denselben behaftet 
ist, sei es däss er aus einem anderen Landesteile stammt oder 
dass er durch längeren Aufenthalt in anderen Sprachgegenden 
sich über die heimatliche Mundart erhoben hat. Von diesem 
Gesichtspunkte aus muss es für sehr zweckmässig gehalten 
werden, dass ein Austausch von Lehrern verschiedenartiger 
Sprachgebiete stattfindet. Ein solcher Austausch würde auch 
nebenbei der Aussprache unserer eigenen Muttersprache, die 
bis jetzt noch sehr stiefmütterlich bedacht wird, zu beträcht- 
licher Förderung gereichen**). 

*) So halte ich es für sohr wohl möglich. — und im Gegensatz zu 
Christian Eidam (Phonetik in der Schule? "VVürzburg. 1887. S. 4) auch 
für angeluaoht. — den Schülern im Anfangsunterricht den englischen r- und 
/-Laut beizubiiugon. Zahlreiche Versuche haben die Möglichkeit bewiesen. 

**) Schön sagt Mfinch: ZurFdrdwang des firsDzdsischen DntenichtB, 
fieUbvoan 1863^ ti. 85/36: .Eine alles herficksiofatigeiide Karte der Ansspraohe 
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loh sagte schoD, dass je Dach den verschiedenen Land- 
schaften der Schwerpunkt des lautlichen Vomnterrichts an ganz 
anderer Stelle liegen wird. Im niederdeutscheo und im schle- 

sischen Spracligebiet wird der Nachdruck mehr auf die I lbutig der 
Vokale einschlicsslieli der Mundnasenvokale, als auf diejenige 
der Konsonanten gelegt werden müssen, in Süd- und in Mittel- 
deutschland auf den Vokal- und Kousonantenbestand. Während 
der Lehrer in Frankfurt a. M. die Aulage für die Aussprache 
der Nasal vokale vorfindet, wird er im nördlichen und östlichen 
Deutschland durch dieselben auf eine boee Geduldsprobe gesteUt. 
Am meisten aber tritt der Nutzen der genauen^ unausgesetzten 
lautlichen Vorbildung in den Gegenden zu Tage, deren heimat- 
liche Mundart die Stimmlosigkeit und Stinunhaftigkeit der 
Konsonanten nicht auseinander hält Hier, im oberdeutschen 
Sprachgebiet (mit Ausnahme von Schlesien), also in ganz Mittel- 
und Sud-Deutschland, ist genaue lautliche Schulung besonders 
angezeigt; sie ist geradezu eine Notwendigkeit. So lange nicht 
jeder einzelne Schüler zum bewussten Erkennen des Unter- 



Deutschlands würde ein Bild von so unvergleichlicher Buntheit und Zerrissen- 
hoit geben, dass die politische Karte der Zeit der schlimmsten Kleinstaaterei 
elüfacli dagegen aussähe. Die Augen oder vielmehr die Ohren sind dafür 
im allgemeinen noch nicht geöffnet, wedor für die Tiefe des nationalen Stand- 
punktes noch für die Berechtigung oder Notwendigkeit des gemeinsamen 
Empofstrebens. Die Ehre und Wfirde der deotadun Spraohe überhmipt ist 
noch so joog, die dontsohe Eiokeit nooh viel jünger. Aber die oentri- 
potale Kraft, die in dem deatsolien Yolkskörper waltet, moas und wird naoh 
und nach auch hierin über die centrifngale siegen. Neben die natüiliobo 
Fortentwicklung dor Laute nach immasMiten Gesetzen muss die Bildung 
derselben duich den Willen, die Beup^ung unter eine Norm, ein deutsches 
A ussprachidoal treten. Das zu fördern wäre einer höchsten wissonschaft- 
lichen Centraistätte nicht unwürdig. Die Wirklichkeit bietet es jetzt nirgendwo 
dar; selbst die gute Theatcrtradition, die den einzigen Anhalt gewährt, ist 
locker; Kanzel und Borreau scheinen von einer Ehrenpflicht oaoh dieser 
Seite hin kaum etwas za ahnen; die höheren Schalen entwickeln eine durch- 
aus unsolini^che Tliätif^it, die der Tolkssohole, deren Lehrer groesenteils 
ans dem Kirchspiel henrorgdin, ist nooh weniger genügend. Hier ist also 
eine grosse gemeinsame Arbeit der Nation Bedürfbis und muss als solches 
vor allem anerkannt werden ; bis jetst macht sich vielfach nooh giadeau der 
Trotz dor Stumpfheit breit 
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schieds zwischen stimmloseu und stimmhaflen Lauten vorge- 
schritten ist, bleibt aller Aussprache-Unterricht ein Tappen im 
Fiustern, ein Aufbau auf unsicherer Grundlage. Schon die 
Schwierigkeiten, welche die Schüler im sichereo Erfasseo der 
deutschen Rechtschreibung haben, sollten den Lehrern ein 
Fingerzeig sein, dass in der fremden Sprache nicht auf dieselbe 
Weise weiter gearbeitet werden darf. Die lautliche Vor^ 
bilduDg bedeutet Dicht nnr ffir den ganzen Gang 
des mfindlichen Unterrichtes ein reichliches Mass 
an Zeitersparnis, sondern ist daneben auch die 
sachgemässe Vorbereitung für die Beherrschung 
der Schreibung der fremden (und der deutschen) 
Sprache. Denn worin haben, um nur vom Deutschen zu 
reden, die ewigen Fehler in der Verwechslung von b und 
(l und /, g und k, s und 1j (in manchen Gegenden sogar 7' und 
ch) ihren Grund, wenn nicht in einer Aussprache, welche die 
verwandten Laute nicht auseinander zu halten ioistande ist? 
Hier nuiss durch bewusstcs Erkennen dos Richtigen und durch 
feste Gewöhnung an das Kichtige eine Besserung von Gnind 
auf angestrebt werden ! 

Wie verschieden aber auch die Schwierigkeiten sind, 
welche sich dem Lehrer bei der Einfuhrung in die französische 
Aussprache in den verschiedenen Landschaften des deutschen 
Sprachgebietes in den Weg stellen, in allen Landschaften ist 
doch ein sorgfiiltiger laullioher Anfangsunterricht notwendig. 
Auch in Norddeutschland, wo die Verhältnisse am günstigsten 
liegen, wird der Lehrer der lautlichen Übimgen nicht gut cnt- 
raten können, w^enn er auch ungleich leichtere Arbeit hat als 
sein Amtstrcuüsse im Süden. Die meisten Stimmen, die sich 
vor Jahren gegen lautlichen Unterricht und Lautschrift erhoben, 
kamen daher auch aus dem Norden und Nordosten, während 
dem gut geschulten französischen Lehrer in Mittel- und Sfid- 
deutschland die Unzulänglichkeit des bisherigen Verfahrens 
gar zu deutlich vor die Augen oder vielmehr vor das Ohr 
geführt wurde, als dass er sich auf einen g^nerischen Stand- 
punkt hätte stellen dürfen. 
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Wenn ich im folgenden einige Punkte heraushebe, welche 
die französische Aussprache betreffen, so thue ich dies nicht 
in der Absicht« für die Wissenschaft der Phonetik irgend 
etwas Neues zu liefern. Für diejenigen, welche sich mit der 
französischen Phonetik Daher bekannt machen wollen, verweise 
ich auf die Werke von Paul Paaay und Frans Beyer, 
aasaerdem auf die Werke allgemeineren Inhalts von Sievers, 
Sweet, Techmer, Trantmann, Vietor*). 

Meine Absicht dabei war, über die Aussprache der Jjante 
als Einaellante und in ihrer Verwendung im Satze nicht vom 
Standpunkt des Phonetikers, sondern von dem des Lehrers 
aus zn sprechen. Ich wollte die Punkte herausgreifen, welche 
mir im K 1 assen u nterricht deutscher Schulen be- 
sondere Aufnierksanikeit zu erfordern scheinisn, und zugleich 
mehr das Ergebnis praktischer Erfahrungen im 
Unterricht darstellen als wissenschaftliche Erörterungen gebeu. 

*) Bcäouilers empfehleuswort für jedeu Lehrer ist das ,,Eleinentarbuch 
des gosprocheoen InaMaoh tob Frans Beyer UDd Paul Fassy 
(Göthen 1898)*^ nebet »ErgbuongBlieft'^ ; ferner seien genannt: FransBeyer: 
DasLantsyi^nideBNeafransöBisolion* und fffVaniSeisohe Phonetik*^ (Cothen). 
~ Paul Fassy: «LesSoDsdu Fran^ais'^ (Paris, 0,75fr.). — > E. Sicvers: 
^(frundzügo der Phonetik" (Leipzig, 3. Aufl. 1886). — IT. Rweot: ^Hand- 
book of Phonetics" (Oxford 1877), — F. Ter hm er: ^Phonetik" (Leipzig 
1880, 2 Bde.). — Trautmann: ^Dio Sprachlauto im allgomcinen und die 
Laute des Englischen, Französischen und Dcutsclien im bohrenderen " (Leipzig, 
1. Teil 1884 -86). — W. Vietor: , Elemente der Phonetik und Orthoopio 
des Deutschen, Englischen und Französischeo'^ (lleilbrooa, 2. Aufl. 1887). 
— A. Rambeaa: ,Die Phonetik im ihuusösischen uod enf^iscben Klassen- 
Unterricht'^ (Hambmig 1888» 1 H.). — P. Sohamann: «FransSsisohe Laut- 
lehre fär Mitteldeutsohe'^ (Dresden 1884, 0,80 M.). ~~ Sehr empfehlenswert 
sind die Texte in dem an erster Stelle genannten „Elementarbuch'' sowie in 
P. Fassy 's: „I^e Franvais parle"* (Heilbronn, 3. Auflage, 1892, 2 M.) und 
Felix F ranke's ,.Phrases de tous les jours-' flloilbronn). — Phonetische 
Folgen behandeln die^ Phonetischen Studietr, herausgegeben von W. Vietor 
(jährlich in drei Heften für 11 M.), als deren Fortsetzung von Ostern 189.3 
an die Zeitschrift „Die Neueren S[)raohon"' mit dem Beiblatt , Phonetische 
Studien" erscheineu wird (jährlich 10 Hefte für 12 K.), und Mailre 
Phon^tique" (vor dem 1. Januar 1889 als: «The Phonetto Ttooher*), heraus^ 
gegehen von F. Fassy (ersoheint monatlich) Preb jKhriioh H fr.). 
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Die Eiuzellaute. 



I>ie Vokale. 

Der Unterricht wird mit Hilfe von Lauttafeln*) er- 
teilt. Die von mir im fransösischen Unterricht benutete 

Yokaltafel hatte aofauglich folgende Form: 




S ä 0 
5 

Ich hatte anfangs mit Absicht diese melir schematischo 
Gruppierung der Vokale gewählt, um nicht dnrch eine mehr 
lautphysiologisch aussehende abzusehrecken, habe iodeeseii seit 
vier Jahren die folgende Tafel in Benutzung:**) 

♦) Wir haben un^cro Lauttafoln unter Mithülfe dos Zeichonlehroi'S von 
geschickten Schülern anfangs in schwarzer Tusche 70 cm. hoch und 90 cni. 
breit herf.tollen lassen, jetzt schneiden wir die Laut/cichon aus sctiwarzenu 
rotem und blauem Papier aus und kleben dieselbeu auf wciHsos Zeichenpapier, 
das auf Pappe gezogoa ist Auf diese Weise kann sich jedo Sdhule selbst 
leicht Lauttafeln für den üeatsohen, französisdien und englischen Untemciit 
herstellen. Rambeau hat bei Otto Meissner in Hamburg Lauttafeln fürden 
französischen und englischen Klassenuntenicht anfertigen lassen, welche 
kftuflich zu haben sind (alle vier Tafeln auf Papier 4 IL). 

**) Für don praktischen Unterricht ist es von keiner allzu grossen Be- 
deutung, wie die Zeichen angeordnet sind. Die Hauptsache ist oben : Ki- 
zielung eiuer guten Aussprache, nicht Erwerb lautphysiologischer Keuutuisso 
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(ü) 



(6),.,., 

(9) 



* (Ö) 



(&) 



a 



Dicso ( Vietor'hche) Tafel nimmt in ihrer Forju mehr auf 
die entsprechende Zungenstellnng Rücksicht, was auf keinen 
Fall schaden kann. Die gerundeten I-^aute sind durch ( ) be- 
zeichnet ; e, a, ö, 0, bedeuten die Mundnasenvokale. Dieselben 
heben sich auf den Schullauttafeln durch rote Farbe von den 
reioen Mundvokalen ab. Der Heschaffenheit der Lautzeichen 
lege ich keine grosse Bedeutung bei; die Hauptsache ist, dass die 
Schüler den Wert der Zeichen verstehn. Eine einheitliche 
Lautbezeicbnung wäre allerdings wfinsohenswert. Es empfiehlt 
sich diejenigen Zeichen ansawenden, welche im firanzosischen 
Lebrbache gebraucht sind; die oben gegebenen Zeichen ent- 
sprechen den im j^Fransds. Lesebnch^ von Karl Kühn ange- 
wandten*). 



*) Die Bezcichnnng der Aussprache in Schulbüchern hat nur dann 
einen Sinn, wenn der Schüler ponau weiss, welche Laut werte er unter 
den Zeichen zu vorstehen hat. Auf die Zeichen selbst kommt es erst in 
zweiter Linie an; an sie gowrdint sich der Schüler schnell; die Hauptsache 
ist, dass or imstande ist, einen Inhalt mit ihnen zu verknüpfen. Darüber, 
dass AussitiachebezeichmiDgen mit deatsohen Buohstaben als irrefühnnd 
dnrchans zu verwerfen sind, herrsoht wohl Überdnetimniiing. — Die Laut- 
zeiohen, weldie nicht aus einem einzigen Zeichen bestdien, sondern weldie 
noch untei-schcidende Ziehen wie ^, % zur Feststellung des Lautwertes 
haben, besitzen gegenüber den aus einem einzigen Zeichen bestehenden (etwa 
0 für ö, S für s, ^ für i. u. derf?l.) den Nachteil, dass die Schüler bei der 
Schi-eibung des Lautzeichens ilen Laut dadurch falsch darstellen küuueu, dass 
sie das untei-scheidende Zeichen hin?Aizufügeu vergessen. Dieselben haben 
iudessou den grossen Vorteil, dass sie sicli leicht merken lassen. 
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Das8 Vokaltafel und EoDsonantentafel getrennt sind, be- 
ruht nur auf rein äusseren Gründen. Eine Tafel für beide ge- 
meinsam Allt sehr gross aus. Für solche Fachgenossen, die 
Wert drauf legen, dass alle Lanteeichen auf ein und derselben 

Tafel «tehn, empfiehlt sich folgende Anordnung, die ebenfalls 
von Prof. Victor hcrrülirt *) : 



sth. 
stl. 
[sth. 

(hü. 
M IsUi. 



ü 

cn 

> 
s 



bfi 
5 

sS < 
et: 

O 



sth. 



laute 



Vonltr- Hinter- 
Gaumenluute 



m 

P 
b 



n 
t 
d 



f 

V 



s 
z 



r I z j 
1 



D 



k 
g 



(ö) (u) 

^ (ö) (ö) 

ö (ö) 

a 

ä 



Die liautc auf ditser Tald sind so angeordnet, dass 
diejenigen, welche mit geschlossenem Munde gesprochen werden, 
obenan stehen^ dann folgen die Augenblickslaute, bei denen 
ein Verschluss durchbrochen wird, dann die Keil)e- oder Engc- 
J/auto, die wie die Nasen- Verschlnsslaute in der ersten Keihe 
und die Vokale Dauerlaute sind. Die Anordnung ist deshalb 



*) Prof. Vietor lässt soobcu bei Elwerfc in Marburg deutsche, fran- 
sSsische nnd engÜBdie Lsattafeln in einer der obigen Shnlichen Aoordnong 
erscheinen. Die OrSese der Ttfeln ist 70 zn 85 cm. ; die stimralosea Laute 
sind schwarz, die stimmhaften rot, die Nasenlante grfin bezeichnet Preis 
jeder Tafel nobst deutscher, französischer und englischer Erklffmng 1,60 M. 
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besoiulcrs empfehlenswert, weil sie zeigt, wie sich neben <ien 
Mitlaut^rn die Sclbstlauter in das System einordnen. Der engste 
Vokal i steht bei j, mit dem er im Französischen eng verwandt 
ist und in das er oft Qbergeht 

Um die Übersichtlichkeit zu erhöhen, könnte man wieder 
die stimmlosen Laute von den stimmhaften durch die Farbe 
der Zeichen unterscheiden, vielleicht auch nodi die Nasen- und 
Mundnasenlante besonders kennsefchnen. 

Die Zeichen der Vokaltafcl auf Seite IG bedeuten der Reihe 
nach die VoUallaute in 

Sire, de, pere, tard, p«te, niort, mot, loiml 

penv 

ine 

pm 

pur 

petutre entrez montre 
humble. 

Die Laute beginnen mit dem engsten Vokal mit breiter 
Lippenstellung und vorderer Zangenlage, schreiten 2u dem 
offensten Laute mit tiefster Zungenlage, dem !\, vor und gehen 
dann zu den gerundeten Lauten bis zum engen u mit hinterer 
Znngenlage weiter. Zungenstelhing des ^ mit Lippenmndnng 
des ö giebt o; Zungenstellung des 6 mit Lippenrundung des 6 
giebt o; Znngenstellung des i mit Lippeurunduug des u giebt 
ii. a steht zwischen o und 6. 

Auf die Länsre oder Kürze (Quantität) der Vokale ist 
hierbei keine Rücksicht genommen. Die Vokale werden (mit 
Ausnahme von o, das den kurzen gerundeten, „tonlosen'' Laut 
in me bezeichnet und nur an unbetonter Stelle vorkommt) 
sämtlich als lange eingeübt, ganz lang ausgehalten, damit Zunge 
und Lippen sich recht an die vorschriftmässige Stellung 
gewöhnen, o wird am besten spater an Wörtern eingeübt. 
Es ist wichtig, dass von vorn herein auf ordentliche Lippen- 
thfitigkeit und strafPe Znngenlage gehalten wird. Werden die 
Vokale kurz gebraucht, so bewahren sie trotzdem im Fran- 
zösischen ihren straffen, reinen Charakter,* sie werden eben nur 
kürzer gesprochen, und tt koninien im gnt«n Deutsch nicht 

2* 
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lang vor, sondern nur kurz und getrübt^ d. L mit schlaffer 
ZoDge gesprochen. 

Ein Punkt, der noch nicht die genugende Beachtung findet, 
ist der Unterschied zwischen dem helleo^ engeren i, das nach 
h neig^ und dem offenaten Laut der ganzen Vokalreihe, dem ä. 
Em Auseinanderhalten beider Laute ist notwendig. Mao denke 
nnr, wie „Paris" im Munde des Ftansosen klingt Mir scheint 
mindestens so nahe an ^ als an ä zu liegen ; klingt mir 
&8t französischer als pftri. — h dagegen in pas, äme ist ein 
tiefer, offener Laut, der im Munde des gewöhnlichen Mannes 
und dialektisch sich oft noch mehr dem ö nähert. Nach Storni 
(Englische Philologie, Heilbronn 1881, S. 69) fassen die Eng- 
länder daher französisches „pas" gewöhnlieh als ihr „paw", 
„patte" als ihr „paf' auf. Dass selbst gebildeten Franzosen 
übrigens dieser Unterschied nicht zum Bewusstsein kommt, darf 
uns nicht wundern oder stutzig machen. Der Grund dafür 
liegt eben darin, dass beide Laute durch denselben Buchstaben 
wiedei^^ben werden und jeder von seiner Schulzeit gewohnt 
isl^ bei allen solchen Fragen von der Schreibung auszugehend 
Auf die beiden verschiedenen a-Laute mnss grosse Sorgfalt 
verwandt werden; das mehr vom im Monde, nach h hin 
li^nde, palatale, mit breiterer Lippenstellung gesprochene 
in rat, part darf nicht mit dem ganz offenen i\ in ras, ]>as 
verwechselt werden, bei dem die Muudölfnung so weit als 
mögliqh ist*). 

*) In dra Lehrhfichem wird gewöhnlich nur langes und ' kurzes a 
oder laDgee, mittleres nnd kurses a untorsdnoden, während sowohl h als 
auch a lang und kurz vorkommen. Bei solchen, welche die beiden Traute 
auseinanderlialteu. finden sich bezüglich der Konnzoichnung derselben oft 
die widersprechendsten Angaben. sagt z. B. Albert Richard, 

Professeur de litterature corapareo ä TAcademie de Geueve, in seinem 
Manuel de FrononoiatioU) OenoTe 1871: A est long et ferme: K 
Ionqii*il est marqu6 d^nn aooent oiroonflexe. Ezemples : pale, pätie u. s. w. 
. . . A est long et onvert dans ies finales^age. Es:.: rage, oanage. — 
— ar, de qoelqne manidie qne Je son eoit oorii Eic: char, hasaid, tu 
pars, rare, bizarre. — Wir würden die beiden Laute grade umgekehrt be- 
nennen. Gut bezeichnet Karl Sachs in seinem Wörterbuch den I^iut in 
las, pate, iime als „tiefen, beinahe in der Kehle liegenden Laut, der hinton 
im Munde, über der Zungen warzel, an die Oaumenwölbung schlägt*^, w&hreud 
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Leider findet sich die Trenuung der bcideu Laute iu Lehr- 
und Wörterbüchern noch wenig durchgeführt, 8o dass dem ge- 
wissenhaften Neusprachler, der sich belehren will, kein anderer 
Weg offen steht» als sich die Falle ans den lautscbriftlichen 
Texten zusammenzusuchen. £ine geordnete Übersieht über das 
Verhältnis der Sofareibung zur Aussprache giebt Passy im 
Maftre Phon^que (September— Oktoberheft von 1890); diese 
Zosammenstdluug leistet gute Dienste. Offenes k ist das bei 
weitem seltenere; es empfiehlt sich daher^ ein Verzeichnis der 
Wörter mit k anzulegen *). (s. unter „Die Aussprache im Satze".) 

„der Laut des hoheu (sckaifeu, beileuj a ^in iac, madamc, vaguu) na Vorder- 
teil des Oanmsiis, hinter der oberen Zahnmilie, liegl^^ 

Es ist mir dfters Torgokommeii, dass gebildete Itetuosen, die in ihrer 
Ansspraohe die beiden a-Laate sehr wohl auseinander hielten, Ton 
dem Vorhandensein zweier Laute nichts wnssten und sdlbst auf Befiragen 
dasselbe nicht zugeben wollten. Sie sagten, beide Laute seien eben n, und 
waren sich nicht bowui^st, dass sie dabei mehr an den Buchstaben als an 
den I^aut dachten und beide nicht, trt^tuien konnten — eine Krschoinung, 
von der wir uns alle Tage auch bei uns überzeugeu können. Man frage nur 
eineu Deutschen etwas ans dem <!cbieto der Aussprache, und man wird die 
erstaunlichsten Dinge zu huieu bekunmieu. ^^o behauptete neulich jemand 
alles Ernstes ,,mein^ und „Main*' enthielten yerschiedenartig ausgesprochene 
Yokaiei Der Betreifende, der nicht etwa aus der Provinz Fteussen stammte, 
machte in seiner Aussiwaohe selbst Icehierlei TJntsrsohied. Aber da das 
Sohnitbild ein anderes war, bildete er sich ein, es müsse wohl auch anders 
lauten. Dieses Beispiel sollte uns zugleich zeigen, wie sehr Vorsicht im 
Vorkehr mit Ausländern am Platze ist: es beweist, dass mau auf ihre 
Äusserungen nicht zu viel geben, sondern sie selbst vielmehr nur als schätz- 
bares „Bcol)aohtungisniaterial'' benutzen darf. 

*) Ich nuiss gestehen, dass ich bis vor einigen .lahrcn a\ieh nicht ge- 
nügenden Wert auf die scharfe Scheidung der beiden Laute gelogt habe. 
Nachdem ich aber seit mehroien Jahren, besondora während meines letzten 
Aufenthaltes in Paiis im Winter 1891/92, auf die Aussprache der beiden a 
mehr geachtet, erscheint mir doch der Unterschied swisohen geschlossenem 
6 und offenem k sehr meiitUoh. Beim Anhören von Predigten, Reden, Vor- 
txSgen, Voistellangen und Verhandlungen habe ioh mir mehrfach die Wörter 
nach a und k getrennt aufgeschrieben, wie ich sie hörte, und war nie 
zweifelhaft, welclier Reihe die einzelnen Wörter zuzuteilen waren. Ein 
spStcrer Vergleich der gesammelten Fälle mit lautschriftlichen Texten sowie 
eine Durchsicht dai-selbeu durch Paul Passy zeigte, dass die Fülle richtig 
bestiimut wai'eu. 
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^ uiul h luusseu genau lUiseiuamlLr ^elialteu wertleu. In 
vielen Gegenden herrscht die Neigung vor^ das h nicht o&qü 
genug zu geben. 

Aufrege Lippenthätigkeit ist besonders bei den ge- 
ruQdeteii Vokalen b, 6, u ; <\ o, 6, ü zu achten. Dieselbe ist bei 
den eniBprecheiicIen deutschen Lauten in vielen Gegenden eine 
recht matte und nähert sich mehr derjenigen der F^ugländer; 
fast überall in Deutschland ist sie geringer als im Französischen. 

Wir sehen, dass durch diese Yokalfibungen Zunge tind 
Lipiien in eine strengere Zucht genommen werden als im 
Deutschen. Sie stellen daher, auch ganz an und fQr sich 
betrachtet^ eine recht heilsame „Sprechg) ninastik" dar. 

Auch der Laut o giebt zu Bemerkungen Anlass. Ich 
erblicke in ihm i ine andere Quelle von Fehlern unserer Schul- 
ausspruchc. Die Steliun^s die er auf der Tafel eint)imnit, zeigt, 
dass er zu den gerundeten Lauten gehört. Er ist nocli enger 
als o, neigt also etwas mehr nach 6 hin, ohne ganz so eng zu 
sein, wird aber mit schiatfer Zunge gesprochen. Der Grund zu 
fehlerhafter Aussprache ist wie immer im Deutschen zu suchen. 
Wir liaben die Neigung, den Laut des unbetonten e in Güte, 
Liebe, Feuer ins Französische zu übertragen. Dieser deutsche 
e-Laut ist landschafUich verschiedenartig; wohl stets aber fehlt 
ihm das dem Französischen eigentümliche Mass an Lippen- 
rnndung; das französische e ist mehr ö als e oder ft. Man 
wird es richtig treffen, wenn man noch über die Enge des 
Lautes 6 hinausgeht, in welchen es übrigens an betonter Stelle 
fibergeht (z. B. in Formen wie dites-Ze; so findet sich häufig 
betontes (jue: Ch. stipule quMl ne veut point se Her ä ses 
delais et (///e, nioyennant cjuelque chose de plus, il ne veut 
point (ju'il Sorte de chez lui que sa livr^e ne soit faite^'. 
Passy, Le Franyais parle. 2. Aufl. S. 42/44). 

Der a-Laut ist m. E. derjenige Laut, der sehr dazu 
beitragt, unserer deutschen 8chulau8S])raehe, selbst in Nord- 
Deutschland, wo die Ausspraclie der Konsonanten befriedigt, 
ihr unfrauzösisches Gepräge aufzudrücken, und an dem selbst 
Deutsche mit guter Aussprache als solche erkannt werden*). 

*) Er nimmt, wio P. Passy hervorhobt, eine Mittelstellung zwischen 
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Ich fiige einige Worte Sber die Einübung der Laute 
hinzu. Die Lauttafel hfiogt vor der Klam. Die Laut- 
zeichen sind so gross und deutlich, dass jeder Schüler sie 

bcujuetn erkennen kann. Der Lelircr spricht nun die eiuzehicn 
Lante recht deutlich und \i\n^ anjz^chalten vor, indem er mit 
dem Stock auf das betreffende Laiitzeieheii .weist, und lässt alle 
Schüler im Chor mit massig- hinter Stinmic nachsprechen, so 
lauge bis er das Zeichen zum Aufhören giebt. Abwechselnd 
nimmt er auch einzelne Schüler an die Reihe, im allgemeinen 
fiberwiegt aber hei dieser ersten Einführung in die Aussprache 
geregeltes Chorsprechen, damit jeder Schfiler so oft als möglich 
Gelegeoheit hat den vorgesprochenen Laut nachzuahmen. 

Bei dem Chorsprechen muss darauf gesehen werden, dass 
jeder einzelne mit der Aufmerksamkeit und Anspannung mit- 
wirkt, als ob er allein spräche. Alle setzen vollständig gleich- 
zeitig auf das gegebene Zeichen ein, sprechen mässig laut 
mit gleicher Tonstarke und in derselben Tonhöhe, halten gleich 
lange ans imd setzen alle gleichzeitig auf das gegebene Zeichen 
ab. Auf diese Weise werden Feliler einzelner leicht bemerkt. 
Dass das Chorspreehen in gedankenloses Mitsprechen ohne 
geistige Spannung ausarte, wird der Lehrer verhindern können. 

Vou grosser Wichtigkeit ist es auch, dass der Lehrer immer 
wieder von neuem vorspricht. Ohr und Sprach Werkzeuge des 
Schülers brauchen Zeit, sich an den fremden Laut zu gewohnen. 
Wo es der Lehrer fnr ratsam hält, giebt er die notigen phone- 
tischen Hilfen. 

Ich fibe den Schülern zu den Lauttafeln keine Muster- 
wörter ein, da ich rooglichiit bald nach gegebener erster Grund- 
lage, d. h. nach vorbereitender Durchnahme aller Einzellaute, 
' zu ziisammenhingendeni Sprachstoff Qbergehe, an dem die Laute 

sämtlichen Vokalon ein: er ist pnlatal : die Hehrzahl dor anderen fraa- 
zöeischen Vokale ist pnlatal (7 gegen 4); er ist gerundet: die Mehrzahl der 
anderen französischen Vokale i>t p;ciiiudet (6 gegen ö). Er wird also für 
einen französischen Miiixl am leichtesten auszuspi-cduMi >ein, und in der 
Tliat hal)en die anderen milifrtonton Vokale die Nf.'igung sich in diesen o-l>aut 
aufzulüjjen, (Vergl. Je laisais -/y fozc, mousieur statt i-imosjo: lUösjo oder 
nisjo. Vcrgl. dazu deu eotsprechooden, vom fraozddschen verBdiiedeiieii« eng- 
lischen e-Laut, der auoh in unbetonten Silbon eine so grosse Rolle spielt.) 
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ao Bich und in Ihrer Verbindang zu Lant- und Sinnganzen 
weiter geübt werden. Solche Mueterworter von vorn herein 
üben zu lassen, halte ich auch deshalb Ar nicht recht ange- 
bracht, weil sie Laute euthalten (hier Konsonanten), die noch 
nicht tlurchgenommeu sind und daher nicht richtig nachgeahmt 
werden würden. 

Wenn die Schüler die einzelnen Mundvokalc leidlich gnt 
treffen und wissen, worauf es ankommt, — bei uns macheu 
ä, ö, <5, u, Ö, Ö, ü Schwierigkeiten — werden Übuugeu aoge- 
atellt im Aussprechen mehrerer Vokale hinter einander. Diese 
Obungen wie auch diejenigen mit den Eiuzellauten werden 
spfiter am Beginn jeder Stunde fortgesetst, auch in erweiterten 
ZusammensteUungen. 

Ich habe nodi nichts von dem Fehlen des Stimm- 
bänder-Verschlusslantes (Knackgerfiusches) beim An- 
lauten der Vokale gesagt, das dem Fninz5sischen in zusammen- 
hSngender Rede eigentümlich ist i leiser Vokaleinsatz). Im 
Deutschen bringen wir dieses Knackgeräusch, das beim Offneu 
der Stimnu-itze entsteht, beim Einzelvokal meist hervor (fester 
Vokaleinsatz); in zusammenhängender Rede jedoch bei vokalisch 
anlautenden Wörtern bei weitem nicht immer; im Französischen 
hört mau es nur selten, z. B. in Ausrufen wie ah, oh, aha. 
Das Aussprechen des franzosischen Vokals bei schon geöffneter 
Stimmritze ohne dieses „Geräusch'^ liefert die notwendige Vor- 
bedingung für das Überziehen, das Zusammenschweissen der 
Wörter innerhalb eines Lautganaen. 

Bis vor einigen Jahren hatte ich von diesem leisen Vokal- 
einsatz weder im französischen noch im engÜRchen Anfkngs- 
unterricht gesprochen. Ich hatte von dem Aussprechen der 
Einzel vokale für das Überziehen weniger Erfolg erwartet als 
von dem Einüben von Vokalreiheu und später im Text von 
Sinnganzen, in tieneu das Gesetz der l^indnng zur Aus- 
führung gebracht ist. Es wurden l)ci diesen libungen 
mehrere Vokale gebunden hinter einander gebprochen: zwei 
beliebige (i — 6, fe, 6~ii, 6 — ä, 6- h, 4 — 6, d-u, ^ — Ö, 4 — 
4—ü, i— h — i, u — ä, 6 — 4y ü — ö . . . .) oder zwei, welche die- 
selbe Zungen- bezw. Lippenstellung haben, aber verschiedene 
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Lippen- bezw. Ziinjj^euslelluug (i — ü, ü - i, 6—6, h — o, (V (\ 
6 — (5, ü— u) oder drei derartige (i — ü— ii, e— 6 — 6, h — (*) — ö) 
oder die ganzen Reihen : i — 4 — ^ — a — ä; ä — h—6 — u; ü — ö— ö— ü; 
ä — d — fe— ^—i U.S. w. *), wobei der Übergang zum neuen Vokal 
ohne Absetzeo der Stimme auf eio Zeichen des Lehrers statt- 
findet. 

Nach dem Ersclieinen der ersten Auflage dieser Schriil habe 
ich iodess bei einer Klasse, die ich von unten herauf fidire, den 
Versuch gemacht, von Anfang an auch den Einzel vokal an sich ohne 
EnaokgerSusch von den Schülern hervorbringen cu lassen. Der Ver- 
such gelang. Man kann sehr wohl durch sorgföltiges Vorsprechen 
den kleinen Schfilern schon das Wesen des Knackgeräusches 
verdeutlichen und sie zum richtigen Anlauten des französischen 
Mund- und Munduasenvokals führen : Man weist die Schüler an, 
den Mund für einen bestimmten Vokal einzustellen, z. B. so als ob 
man ä sprechen wollte, aber nicht gleicli mit dem Stimmton ein- 
zusetzen, sondern erst leise (durch die nun geöffnete Stinmiritze 
hindurch) zu hauchen und danu erst den Stimmton ertönen zu 
lassen**). 

Hand in Hand mit diesen Übungen im Aussprechen der 
französischen Laute geht die Übung im richtigen Auffassen 
derselben. Man spricht den Schülern einen Vokal vor und 
iSsst sie bestimmen» welcher Laut es war. Die Bestimmung 
wird sich hauptsächlich bei den Vokalen darauf zu erstrecken 
haben, ob der vorgesprochene Laut geschlossenes 6 oder offenes 
h war, d oder h, 6 oder b, 6 oder ^, denn der Schüler muss 
dazu angeleitet werden, diese Laute sehr genau auseinander 
zu halten. Die Bestimmung seitens des Scliülcrs geschieht in 
der Weise, dass er anglebt, der vorgesj^rochcne Laut ist ge- 
schlossenes 6 oder oH'enes ö u. dergl., oder dass er an der 
Lauttafel auf das betreffende Tjautzeiehen zeigt. Diese letztere 
Art den Laut zu bestimmen kauu erst nach Verlauf von einigen 

♦) Vergl. A. fjaiigo's lienioikenswerte Ausführuugen in der Zeit- 
schrift für noufranzösische iSpiache und Litteratur, VJII. Bd. 

**) Auch Kollege Prof. Dr. (i. WoQilt in Ilamburg spricht (einer 
Mitteilung vom Jahro 1889 zufolge) „sciion sehr früh von dem Jeiseu Vokal- 
eisBiAs und findet^ dass das Terstindius besw. das Ohr dafür da ^8t^ 
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Stiindci) eintreten, nachdem durch tortgesetzte mündliclie Übun^ 
und gleichzeitige Anschauung der Lautzeichen diese sich als die 
Bilder <ler von den deutsehen versehiedenartigeu^ i'raazöäischeu 
Laute den Schülern eiugeprägt liabeo. 

Statt die Vokale an sich vorzusprechen, kann der I^elirer 
beliebige Wörter voreprecheD und die Schüler die dariu eut- 
halteDen Vokallaute in der angegebenen Weise bestiminen lassen. 

Im Ansciiluss an die Vokaleinübung ist auch vorbereitende 
Einübung der Lautverbi ndnngen am Platze, die bald als Diph- 
thonge oderals Halbvokal + Vokal oder als Konsonant gewordener 
Vokallaut -r Vokal l)ezeichnet werden. Ich meine die Lautver- 
bindungen in Wörtern wie b/en (bjc). rot (rüA), \ifi (lüi). Die 
drei engsten Vokale i, u, ü, die, wie die ol>ige grosse Lanttat'el 
veranschaulicht, an der Grenze der konsonantischen Engelaute 
stehen, werden in dieser Verbindung m. E. zu wirklicbeu 
Konsonanten. Die Einübung dieser Laute geschieht aber am 
besten im Anschluss au die entsprechenden Einzelvokalc, und 
dies ist auch der Grund, weshalb davon abgesehen ist> sie bei den 
KoDSonanten mit aufzuführen. Beyer nnd Passy bezeichnen 
sie mit w und q*). Von Vorteil ist es, solche Lautver- 



Itest man diese LautverbiuUiuigeii als Diphthonge au£» 80 bilden 
sie steigende Diphthonge, d.h. solche, liei denen der erste BestandteU unbetont 
ist, während der zweite den Ton hat (Die Lautverbiadungen in travat^ 

bata»7/f, bouteiVfe kann man dann ontsprochond als fallende Diphthonge be- 
zeichnen.) Im Fraazösisohen üadeu eich nur diu drei engsten Vokale i, u 
und ü in S(>l(^hei Verwendung an unbetonter Stelle vor betonten Vokalen. 
Nun ist aber ili«- Muiidstolluiit,'- bei i. u, \\ oiin' >o eii^o, dass dio Traute schon 
etwas vuti dtM' Eigontiiniiic likcit konsonantistli« r lioilH.dauto an sicli haben 
(vorgl. die Laute in op/, deb/^; \niitont ; je ne Tai pas \u). C«eht mau nun 
ganz schnell über dieselben hinweg und auf eiuen betonten Vokal über, doch 
80, dass i, u, ü, obwohl unbetont, vollkommen richtig, eng nnd ungetrübt 
(straffe Zungenhaltung) auagesprooben wei-den, so tritt der konsonantisohe 
Charakter der engen Vokalo noch mehr zu Tage. Deshalb bezeichnen einige 
diese kurzen, nicht silljeiibildenden Laute als Halbvokale, andeie gehen ent- 
schiedener zu Werke und behandeln sie als vollkommene Konsonanten und 
bohaupt« !!. dass die flau Z()sisehe Sprache keine 1 >i|>hthonye kennt. (Man niuss 
dabei it'doch ai»sclien von go\vi>sr!i Fällen, in denen Di[ihthonge dadurch ent- 
stehen, dass ein unbetoutes vokalisolics Wortclion vor oiuom mit einem 
Vokale aufangoudcn Worte stellt: ä ewcoro, ä 0/rchy, ü Ajigers^ il a t/wveii. 



Digitized by Google 



— 27 — 



biiuliiugen wie I^, lö, fe, fa, t6 . . . ; üa, üh ; üd, iii-, ü6 . . . . von 
Anfang an sorgfaltig eiuzuäben. Besonders die r^aiitverbiuduug 
üi in Wörtern wie ltn\ ymia, ruine macht deuteohen Soli iiiern grosse 
Schwierigkeit und erheischt gaus besondere Aufmerksamkeit 
und Übung. Die Schuler sind gar zu sehr geneigt, in Itd den 
ersten Bestandteil ü getrübt zu sprechen luid den zweiten 
offener, also auch getrübt» zu geben, so dass \ui fast wie Louis 
(nach deutscher Aussprache) klingt. 

Die vier Mun d na sen vokale werden am besten in 
engem Anschlii^s an die entsprechenden vier otVensten Vokale 
e, h, h, (') eingeübt, da Znngen- nnd Lippensteliung iiutl Mund- 
ötlnnug bei beiden Arten von Vokalen ganz diesell)en sind nnd 
nur der Weg, welchen iler Ijoftstroni einschh'igt, ein anderer ist, 
indem er beim Nasalvokal dnrch Nase und Mund entweicht. 
Von phonetischen Angaben betreffs der Haltung des Gaumen- 
segels, das den Weg des Luft Stroms bestimmt, verspreche icli 
mir keinen Erfolg. Das örtliche Gefühl des Schülers, an das 
man sich betreffs der Lippen- und Zungenhaltung wenden kann, 
versagt hier. Nur fleissiges Vorsprechen und anhaltende Obung 
können Früchte tragen, ausserdem die Erkenntnis des Schülers, 
dass der Mundnasenvokal ein reiner Vokal sein muss, der 
nichts Konsonantisches haben darf. Bei uns stellt sich tadellos 



VergL P. Passy: Les Sons, 8. 37 Anm. 1.) So wird also iu der Aoaeprache 

der meisten Franzosen i vor betontem Vokal zum Laute des erweichtf^n l 
(j in unserer Lauttafol), u wird ein konsonantischer Laut ühnlich dem eng- 
lischen Laut in ir/nch, <.'nts|)rerliend wird ü konsonantiscli ; und zwar ist der 
konsonantische Laut ätinimliait iiucli .stiuimiialtun ivoimonanteu, stimmlos nacii 
stimmlosen. Also wird j m bicn (bje) stimmhaft wio deutsches j, j in piou 
(pjo) stimmlos ihntioli 4em deutsoben nOh** in i,ieh'^^ ebenso fi sKmmluilt in 
bois (bäa), stimmlos in poids (püä); u stimmb^ in buis (bui), sdnunlos in 
puis (pSi) Dieser Untexsohied zwischen stimmlos und stimmhaft binnoht 
bei der Einübung der Laute nicht berücksichtigt, die Schüler brauchen gar 
nicht auf denselben hiugewiesen zu worden, denn die Stimnilosi^keit hezw. 
Stininihaftigkeit crgicbt sich ganz von solhst ans dum Oliaraktt-r de-^ vorhor- 
geliendeii Konsonanten (wio auch im l'eiitsi lien : vergl. n(>rd(h'utsrh Srheu- 
.sal und Sidiicksal). Desiialh werden sie auidi in d<'r Lauttafol niciit be- 
sonders ausgedrückt j ich schreibe j (i), ü, ü für die konsonantisch gewordeneu 
J^ute. 
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reine yokalisohe Aussprache bei zablreiofaen SobGIero erst nach 

wochcu-, ja niouatelanger Übung ein. 

Ich s))rechc A — a gebundi'n und laug gezogen vor und 
lasse im Chor naelisprecheu ; ebenso ^— h — Ö, ö — 5. Der 
Übergang erfolgt auf ein gegebenes Zeichen, ebenso das plötzliche 
Abbrechen des Nasalvokals. Letzteres soll dazu beitrageu, den 
Schäler zu verhindern, den Laut in konsonantisches t\ (ng) über^ 
gehen zu lassen. Denselben Zweck verfolgt auch das lang 
aosgehaltene "*) Sprechen. Der Schüler, der den Fehler begehl, 
den konsonantischen Nasenlaut 9 zu sprechen, wird seinen Irr- 
tum gewahr werden, wenn man ihm zum Bewusstsein bringt, 
dass der Laut, den er aushält (i), also 8 ^ mg), nichts Voka* 
lisches an sich hat**). Der norddeutsche Sohöler hat eben die 
Neigung die Zunge zurückzuziehen; dadurch wird der Mnnd- 
ver.schluss des g hergestellt, und um den reinen Vokal ist es 
geschehen. Ich habe Schüler gehabt, die nur durch gewalt- 
sames Festhalten der Znnjj^e zum Nasalvokal gel'ührt wurden. 
Sie hielten sich vor dem Spiegel mit irgend einem jtassendeu 
Gegenstande die Zunge in der Lage des Muudvokals fest und 
versuchten nun andanernd den Laut zu finden. Lang fort- 
gesetzte Obuug ist notwendig, aber mit der Zeit kann es doch 
jeder lernen, wenn man ihm ausserdem den französischen Laut 
immer wieder richtig vorspricht 

*) SohoQ der Tereiorbene Albert Biohard in Genf empfiehlt (Maaiiel 

fle Prononciation. Genf 1871, 8. 43) das langausgehaltene Sprsehen der 
Nasaivokalo für diejenigen Südfraiizoscu, welche den Konsonanten n hören 
lassen. Er sagt: ^Le retentissemont de l'n fjc oorrigo facilement, si Telovo 
s exorco quelquo temps ä prouoiicer uu sou uasal jusi^u'au poiut de perdie 
lo soufile; h diio, par oxoniplo. long .... tomp.s Er fügt hinzu: 

jLo moyon, qui seniblu builesque (1) au prcniicr abord, est pourtant infaüliblo, 
si Tetöve a quelque peu de perseverance'^. 

**) Ein einÜMbes Mittel zu merken, ob man den fcanzäsisohen Nasal- 
TOkal oder den deatschen Nasenlaut in ^eng*^ spricht, ist das folgende : Ifan 
hält die Nase zu. Dann kann nach der oben gegebenen £ddinuig der fran- 
zösische Laut weiter gesprochen ^^el(^ tl. da hei ihm die Luft durch Mund 
und Nase entweicht; der deutsche Laut vei-stummt. 
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Die Konsonanien. 
Die KoDSonaDtentafel hat folgende Form: 



'^f""- \- 'r Reibelaute ! Verschluss- 
I laut Laut Jaiite 

, Btiinmhaft titimmLalt, fttimmloa |atiixunh»ft,| Btimmloa stimmhaft 



Uppen-Laute . . . . ra 
Lippen-Zahu-Laute . . 
Zahn-ZuDgeo-Iiante . . 
Vordergaumen-Zuugen-L. 
Vorderganmen-Laute . . 
HintcrgaumcD-Laute . . 



T 



II 



n 



f 

8 



V 



I 



Die Zeichen bedeuten der Heihe nach die konsonantischen 
Laute in 

mon pas bas 

/in vin 

non long rat sei «^le toit dolg^ 

ehez /ai 

campa^?i0 vo//age 

mt qusLiid gnnt. 

Die Dauerlaute sind hier vorangestellt, die Augeublicks- 
Jaute an die letzte Stelle gesetzt. Dies ist aus Gründen der 
Zweckmässigkeit geschehen : Der Unterschied zwischen stimm- 
losen und stimmhaften Lauten, auf den es vor allem ankommt^ 
lässt sich an den Reibelauten ungleich besser klar machen als 
an den Versohiusslaaten, da man eratere aushalten ^kann, so 
laDge der Atem reicht. Dies ist fSr die Einfibung von Wich- 
tigkeit Die stimmhaften Laute sind d«?n stimmlosen nach- 
^atdlt, da sie sich, mathematisch ausgedrückt, zusammensetzen 
aus den entsprechenden stimmlosen Lauten + dem Stimmton. 

Es erhellt schon hieraus, dass der Hauptzweck der 
ganzen Übung der ist, dem Schüler so schnell als 
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nioglirl) <1 o n Ü n t 0 r s ('Iii 0 (1 zwi schon st inini losen und 
stimmhaften Lauten zum Verständnis zu l>ringen. 
Die nord- und ostdeutschen P\'\chgenoss('n haben in dieser Be- 
ziehung eine beneidenswert leichtere Arbeit; ihre Schüler 
bringen diesen Unterschied in ihrem Deutsch schon mit in die 
Schule^ während unsem Schülern das Geföhl f&r Stimmloaigkeit 
und Stimmhaftigkeit vollstfiodig abgeht und erst neu geschaffen 
werden muss. Man macht sich im Norden und Osten vielfach 
gar keine rechte Yorstellnng, bis zu welchem Grade das Untere 
8cheidnng8verm6gen mangelt Da in der Muttersprache mittel- 
und stlddentscher Schßler die Verschlusslaute p, b ; t, d ; k, 
g *) und die Reibelaute s und z (rei^sen niul reisen) nicht aus- 
einander gehalten werden, sondern in der Aussprache in ein 
und denselben I^ut zusammenfallen, der von beiden etwas an 
sich hat, (er ist stimmlos aber weich), so geht den bctretlcnden 
nidit blos das Vermögen ab, die Laute richtig nachzuahmen, 
sondern auch überhaupt einen Unterschied zu merken**). 
Mit Hilfe der Nachahmung allein würde der Lehrer also hier 
nicht weit kommen. Wenn irgend wo, so muss hier die Phonetik 
eintreten. 

Nimmt man hinzu, dass ausser den eben genannten 
Lauten die meisten Deutschen auch den Reibelaut v anders als 
im Französischen sprechen und f nicht fest und deutlich genug 

hervorbringen, dass deutsches s mit anderer Mundstellung her- 
vorgebracht wird, dass z in mittel- und süddeutschen Mund- 
arten auch bei Fremdwörtern nicht vorkommt, dass r häufig 
ein dem „ch" ähnlicher Laut ist (Flur = Fing» F^iug, Fluch), 

*) Daher das bekaunte süchsische und aoUcrw eitigc liuchstabicreu mit 
^hartem t** und ^weiclieni f. 

**) Bezüglich de» Nichtmcrkens vorgl. S. 5 und 6. — Eine ganze Reiho 
mitteldealsoher Kollegen sagten mir unaUifiDgig von einander, sie könnten 
swischen stimmlosem s und stimmhaftem z keinen Unterschied hören ; einige 
glaubten gar nicht, dass es «zwei verschiedene s'' gebe; es httte ihnen noch 
keiner dieselben so Yors|ircchon können, dass sie einen Untei-schied hören 
konnten. Einer war der Meinung, ,die xwei s" lebten nur in der Vor>;tellung 
oinigor cifrij^or Plionotiker. — Ich kann hinzufügen, dass die lif>tiofFenden 
Kollogen, iiarhdem sie an^^efal)t;ell sich für die Sache zu interessieren, nach 
längerer Übung jetzt von» Dasein ^zwei<^r s** üljerzeugt sind. 
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class j Bloh vielfach hnuischaflHch nur stimmloä voi-fiiulct, dass 
endlich auch m und d *) wie alle stimmhaften deutschen 
Konsonanten selbst im reinsten Deutscli nicht gleich stimm- 
haft angelautet werden, sondern stimmlos beginnen oder ganz 
stimmlos sind, und dass fi im Deutschen unbekannt ist^ — so 
bleibt in gewissen Gegenden nur das 1 als der Tjaut übrig, den 
der Schüler von allen seinen Konsonanten ohne weiteres in das 
Franzosische hinübemehmen darf — vorausgesetzt daas sein 
deutsches I auch wirklich das gute helle deutsche 1 ist und 
iiidit wie in gewissen Landstrichen das dem Englischen ähnliche 
vollere und dunklere. Dazu kommt noch, was von grosser 
M'iclitigkeit ist, dass bei den stimmhaften Konsonanten selbst 
in den Laiulschatten, in denen dieselben nach deutscher Art 
gut stimmhaft gesprochen werden, der Stimmton doch nicht in 
dem Masse stark mitwirkt wie im Französischen. Wir dürfen 
also getrost behaupten: im gross teu Teil von Deutsch- 
land sind fast alle französischen Konsonanten neu 
einzuüben, in einigen Gegenden sämtliche. 

Dieser Umstand scheint mir genügend für die Notwendigkeit 
lautlichen Unterrichtes zu sprechen. Gegen den £inwand: 
fiSü, so genau braucht man es aber auch mit der Aussprache 
nicht zu nehmen f oder „Man muss nicht zu viel Wert auf die 
Aussprache legen!" wird wohl niemand eine ernste Wider- 
legung erwarten. 

Der Grundsatz, dass wir da, wo die Nachahmung allein 
nicht zum Ziele führt, dem Schüler durch ausiulirbai e phonetische 
Angaben zu helfen suclien, wird auch l)ei den Konsonanten zur 
Anwendung zu bringen seiu. Zunächst suchen wir ihm ein 
Mittel an die Hand zu geben, wie er sich den stimrahafleu 
Laut im Unterschiede vom stimmlosen selbst herstellen kann. 
Wir lassen ihn f oder § lang aushalten und dabei die Finger 
an den Susseren Kehlkopf („Adamsapfel'') legen: er wird bei 
der Berührung nichts Besonderes spüren. Sodann lassen wir 

*) m wird auch abgcsolion davon in ninnrlion Land.schafton nicht ganz 
st>rgfiilti^ gesprochen, sondern mit nur schlaffem Li}tj)onverscliluss. Dalior 
die ]jäufigo Voi-wochslung vdu in und n im Auslanfo (tnit soinoM Bruder), 
die iu Gegenden mit besserer Lippouthiitigkeit nicht so liäuiig ist. 
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ihn m auf diese Weise hervorbringen : er wird mit den Fingern 
ein Erzittern des Kehlkopfes bemerken. Wir erklären ihm, 
dasä dieses Erzittern von den schwingenden Stimmbäodera 
herrührt, dass man den hierdurch enseugten Tod, der v von f, 
z von 8, z von S, b von d von g von k nntersoheidet, 
den Stimmton nennt, und dass man Laute mit Stimmton als 
stimmhafte, solche ohne Stimmton als stimmlose Liaute be- 
zeiohnet. Der Schüler wird so in den Stand gesetst^ selbst zu 
entscheiden, ob ein von ihm hervorgebrachter Laut stimmlos 
oder stimmhaft ist und wird nun finden, dass sämtliche Vokale 
stimmhaft sind. Zur Abwechslung kann man ihm zur "Ex- 
raittlung der Stimmhafligkeit auch die anderen bekannten Wege 
angeben : das Auflegen der flachen Hand auf den Kopf, das 
Zuhalten der Ohren mit beiden Händoii ; in beiden Fällen macht 
sich bei den stimmhaften Lauten ein Mit.^chwingen der ganzen 
Schädel wand fLihlbar. Weiter kann mau ihn aus dem Wesen 
der stimmhaften Laute und der Art der Tonbildung beim Ge- 
sang folgern lassen^ dass man nur mit stinnnhaften Lauten (am 
besten mit den reinen stimmhaften Lauten, den Yokaleo) Me- 
lodien singen kann^ mit stimmlosen nicht 

Durch forlgesetzte Übung und fortgesetztes Vorsprechen 
wird er nach einiger Zeit auch imstande sein die Art des 

Lautes mit blossem Ohr zu erkennen. 

Ferner weist man den Schüler an, die stimmlosen Laute 
kräftiger als die stimmhaften hervorzubringen, die stimmlosen 
„hart'^, die stimmhaften „weioh^^; sämtliche Konsonanten strafler^ 
fester, als es im Deutschen im allgemeinen geschieht Wir 
sehen somit, dass auch hinsichtlich des Konsonantismus die 
französische Sprache die Sprachwerkzeuge in eine tüchtige Zucht 
nimmt*). 

*) Ans diesem QeeiehispaDkie heraus ist von Sohvl-Fhonetikem (so 

von Lango in Hamburg) die Ansicht aiisgespiochen worden, dass dos Fran- 
zösische unbedingt die fremde Sprache bleiben mtisse^ die dem Schüler als 

orstc gelolu't weide. Toli möchte mich dem nicht ganz anpohliessen und zu 
erwägen geben, ob dieHor rein phonetische Standpunkt so schwor ins Gewicht 
fallen soll. Ein Vei-such jnit Engliscli als Anfangsspraciie, wie V'ietor 
und andere wollen, scheint mir yielversprechend. 
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Bezüglich der eiozeloeo Laute boBohräiike ioli mich auf 
wenige Bemerkungen. 

Dl uud n sind mit kraftig mitklingendem Stimmton einzn* 
üben und später bei der Verwendung der Laute in Wörtern und 
in Sätzen ist darauf su halteoi dass sie mit ordentlich mit- 
tonendem Stimmton hervoigebraoht werden, was im Deutschen 
entweder nicht in dem Masse oder überhaupt nicht geschieht 
In ^ein''; j^nein** haben wir vielfach vollständig stimmlose m 
und n; ganz anders im Französischen. 

Den Laut n pflege ich als Einzellaut nicht üben zu lassen, 
sondero stelle iliu vorläufig zurück, bis die anderen Laute ge- 
nügend geübt siud und er im Worte auftritt; dann maciit bei 
soi^ältigeni Vorsprechen seine Einübung keine grossen 
Schwierigkeiten. Sehr unschön ist die falsche Aussprache, 
welche man vielfach noch auf deutschen Schulen findet und die 
darin besteht, dass man den Vokal vor n kurz ausspricht, die 
Silbe durch n schliesst und im Inlaut die neue Silbe mit j 
anlautet, im Auslaut je nachklingen lässig also gagner = giorj^, 
Champagne = Sap&i-je statt gäü^ SäpiUoi.' 

Uber 1 als Einzellaut ist abgesehen von dem auf Seite 31 
Erwähnten weiter nichts zu sagen. Im Worte ist darauf zu 
halten, dass wie bei m und n der Stimmton kräftig mitwirkt, 
kräftiger als im Deutschen. Von dem Verhalten des 1 und 
r im Auslaut wird später die Rede sein. 

r verhält sich im Frauzösischeu im allgomiiinen wie im 
Deutschen. Auch dort verdrängt das Zäpfchen-r als das bequemere 
immer mehr das Zungen-r; auch dort wird Zungen-r für das 
edlere gehalten und daher auf der Bühne, beim Gesang und von 
SchÖDrednern bevorzugt ; auch in Frankreich endlich findet man 
dieselben Unarten bei der Aussprache des Lautes wie bei uns. 
In der Schule kann es nicht unsere Aufgabe sein, das dramatische 
Zui^en-r wieder allgemein einfuhren zn wollen ; es genügt, wenn 
erreicht wird, dass r als Zungen- oder Zäpfohen-Z Itter laut 
gesprochen wird*). 

*) Nach Passy ist Zungen-r iu Frankreich noch allgomoiiier ver- 
bleitet, als man gewöhnlich annimmt. Er sagt in B o y e r's Phonetik S. lüö,' U>ö: 
,1oh biu jetzt zu der Überzeugung gekommen, dass rt (Zungeu-rj t ür das 

3 
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f und V sind in der Enge zwischen Uoterlippe und oberen 
Schneidezähnen hervorzubringen^ während v in Mittel- und Sud- 
deotsohland als Doppellippenlaut gesprochen wird, der von dem 
fraDzdsischeo, norddeutschen und englischen Laute verschieden 
genug klingt. Bei der £inubung lasse man auf der Anfangsstufe 
die OI>erlippe mit dem Finger leicht in die Höhe heben, um den 
Doppellippenlant zu verhindern, dann ergiebt sich die dem Fran- 
zösischen eigentümliche Enge von selbst, und der französische Laut 
wird Ijei sorgfältiger Übung im Unterschied von dem mittel- 
deutschen leicht erkannt und zur Gewolmlieit werden. Bei diesen 
wie bei den anderen Keil)e]auten s, z, s, z, ist streng darauf zu 
achten, dass die Laute straff und kraftig hervor^ebraclit werden 
und dass bei den stimmliaften Lauten der Stimmtou sofort beim 
Beginn des Geräuschlautes einsetzt, nicht später wie im Deutschen. 

Auch bei s und s ist festes, kralliges Artikulieren notwendig, 
besonders notwendig in Gegenden, wo der stimmlose weiche s- 
und §-Laut vorhmscht. Auf recht reinen und kräftigen, stimm- 
haften Ansatz muss man bei z und i halten, den Lauten, die 
Mittel- und Süddeutschen wohl die bedeutendsten Schwierig- 
keiten machen. Diese Reibelaute müssen auf der Unterstufe 
in jeder Stunde geübt werden. Bei § und i ist noch zu beob- 
achten, dass sie nicht mit so starker Lippen vorstülpung wie 
meist inj Deutschen (wo sieh übrigens nuch landschaftlich grosse 
Verschiedenheiten zeigen) erzeugt werden ; im Französischen 
nimmt die Zunge eine etwas veränderte, mehr vorgeschobene 
Stellung ein, und die Laute klingen heller und schärfer. 

Landesfransösisch noch mustergültig ist, weil es von den meisten 

Franzosen gebraucht wird. Im Congres d'Instituteur?. im September 1887, 
welchom 240O Schullehror aus allen Gogendeii Frankreichs beiwolmten, war 
die Herrschaft dos Zungea-r unangegriffen ; der Vorstand der |);idagogischeu 
Sektion und wenigstens dreiviertel der Redner gebrauchten ri. Auch andere 
i "iille hab' ich bemerkt. Südwestlich von Fans beginnt die ri-Gegend schon in 
einer Entferonog von sechs Standen. Demnach wäre n (Zäpfcheu-r) als eine 
blosse EigontOnüiolikeit des Pariser Dialekts und manoher anderar, mdst 
Stadtdialektoi aiuiisebeo. Freilich gewinnt es Boden. Dodi scheint mir das 
Verschwinden des ri noch sehr frsj^ofa und jedenfalls fenistehend sn sein.'' 
— "Wenn man aus diesen Beobachtungen einen Schluss ziehen darf, scheint 
das Zäpiohen-r in Deutschland schon weitere Foi'tschiitte gemacht zu haben 
in Frankroieh; oder darf man annehmen, dass die französischen Lehrer 
sich besonders des Zuugen-r's beileissigen ? 
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j braucht man als Eiuzcllaut nur stimmhaft, und zwar 
mit nicht allzu starkem Reibegeräusch^ einzuüben; den eot- 
spreohendeo stimmlosen Laut, der im Frabsösischen auch vor- 
kommt und nach stimmlosen Konsonanten seine Stelle hat 
(p»ed, teens)^ kann man als Einzellaot vernaohlässigen ; er ergiebt 
sich in solchen Verbindungen ganz von selbst 

Der Hauchlaut h ist in die Lauttafel nicht mit ange- 
nommen, obwohl er dem Francosisohen nicht ganz fremd ist. 
Er ist viel schwAcher als im Deutschen und darf im Anfiings- 
unterricht unberficksichtigt bleiben. Deutlicher wahrnehmbar 
wird er besonders in der Gemütserregung. So kann man auf 
der Bühne Je vous kais ! mit sehr deutlichem h hören ; auch 
bei starkem und plötzlichom Hervorstossen vokalisch anlautender 
Wörter zeigt er sich oft sehr vernehmlich, so z. ß. iu den 
militärischen Befehlen: portez — (/»)armes! 

Die Verschiusslaute schliesslich werden mit der Lippeu- 
Stellung des b, also mit gerundeteu Lippen, eingeübt; p^ t, k 
vollständig stimmlos und hart; b, d, g stimmhaft als b9, da, ge 
und weich. Am Anfange werden wahrscheinlich die meisten 
Sohfiler die „harten'' stimmlosen Laute, p, t^ k, besonders wenn 
sie mit starkem Lnftstrom vorgesprochen werden, unwillkfirlich 
mit folgendem h-Iiaut sprechen, wie das im Deutschen üblich 
ist; also p^re = p^, ^emps = tWK, cat = k^. Diese Aus- 
spracheweise liegt dem Deutschen sehr nahe. loh halte es 
ffir den Anfang für das Wiciitigste, dass die Laute recht 
scharf und stimmlos hervorgebracht werden und meine^ man 
könne dabei zunächst diesen Hauchlaut, der im Französischen 
unstatthaft ist, mit in den Kauf nehmen und erst dann daran 
gehen, ihn wieder wegzuschaffeu, wenn der Laut im übrigen 
fest und sicher erfasst ist. In Norddeutschlaud, wo die^;e 
Laute kaum Schwierigkeiten macheu, kann man gleich auf 
Vermeidung des h-Lautes halten, von dessen Vorhandensein 
der Schfiler sich übrigens leicht überzeugt Bei b, d, g genfigt 
es nichty den Stimmton gleichzeitig mit dem Gerauschlaute 
einsetzen zu lassen. Man muss die Laute so einfiben, dass 
man den Stimmton schon erklingen lüssl^ w&hrend der Mund 
bis vom an den Verschlusci, der dann durchbrochen wird, wie 

8* 
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ein Liütbehälter mit Ia\{\ gefüllt wird. Dies dauert bei b 
uaturgemäss am längsten und bei d wieder länger als bei g, 
da bei b der zu füllende Kaum am grossten, bei g am kleinsten 
ist. Man lasBt dem Htimmliaftcn Yerschlusslaut den Blählaut 
vodbfiigehen 'I'). Duroh dieses Verfahren wird der Unterschied 
zwischen p und b, t und d, k und g noch fühlbarer. Die sorg- 
fältige Einfibung auch dieser Laute ist für eine leidliche fran- 
zösische Aussprache von hoher Wichtigkeit. 

Die Einfibung der Konsonanten erfolgt wie die- 
jenige der Vokale. Der Lehrer .s])richt vor, indem er mit dem 
Zeigcstoek auf das betreffende Lautzoichcn weist; dann lässt er 
die ganze Klasse naclisj)reehen, nach Beilürfnis auch einzelne. 
Am besten lässt man im Anfange inuner die zusamniengcirörigeu 
stimmlosen und stinunliaflen Laute hinter einander sprechen, 
die AugeDblickslaute auf das Zeichen des Lehrers, die Dauer- 
laute so lange ausgelialtcu, bis der Lehrer abwinkt. 

Sind die Laute einigermassen eingeübt, so spricht der 
Lehrer beliebige Konsonanten vor und lässt dieselben vom 
Schuler als stimmlose oder stimmhaf)» bestimmen ; nach einten 
Stunden kann er sich auch dadurch von dem richtigen Auf- 
fassen überzeugen^ dass er das betreffende Lautseichen auf der 
Lauttafel von Scfafilem zeigen lässt^ Oder er spricht ganze 
Wörter vor und lässt die einzelnen Laute der Reihe naoh an- 
geben und bestimmen. 

Von Gleichgewichtslage (Indifiercnzlage) d erZunge 
im Anfangsunterrichte zu sprechen, scheint mir nicht am Platze 
zu sein. AVird bei sämtliclien Lauten von anfang an mit 
Strenge auf sorgtältige und feste Aussprache gehalten, so dass 
Lippen und Zunge ihre volle Schuldigkeit thuu, so wird im 
gunstigen Falle die dem deutsch sprechenden Schüler sonst 
eigene Gleichgewichtslage im französischen Unterrichte eine 
etwas veränderte werden; die Zunge wird die mehr vorge- 
schobene Mittellage einnehmen^ von der ans es ihr am 
schnellsten gelingt, die französischen Laute zu bilden. Diese 

*) Der dem b, d, g voihergeliundo Bluhlaut hat vielfach dio Atisidit 
erzeugt, als ol) der Franzose statt b : mb, statt d: ad, statt g: ausspreche. 
Letztere Laute klingeu allei^üngs ähnlich. 
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neue Ruhelage der Zunge wird dem Schfiler wohl kaum zum 
Bewuestseiu kotumeu, da sie im allgem einen nieht bo sehr von 
der deutschen abweicht wie die eugHache, bei welcher der 
Unterscbied recht merklieb ist Die veränderte fremde Znngen- 
lage kann nur das unwillkurliobe Ergebnis der ge- 
wissenhaften und andauernden mundlichen Laut- und Spreoh- 
fibungcQ sein. Sie kann den Sohfilern nicht wohl durch Er- 
klärungen des Lehrers vermittelt werden. 

Man hört selbst in Fachkreisen vielfach die Meinung 
jiusyern : einem Sachsen int die gute Aussprache von t und d 
nicht beizubringen; ein Hesse wird niemals ein gutes fran- 
zösisches s und z sprechen lernen, ein Schlesier niemals einen 
ordentlichen Mundnasenvokal u. dergl. m.*). Ich bin fest über- 
zeugt, dass durch fortgesetztes Vorsprechen der richtigen 
(EinzeL-)Lante Im Verein mit den nötigen phonetischen 
Hilfen jeder deutsche Schfiler die finnzSsischen Laute lernen 
kann, wenn gleich von der ersten Stunde an damit binnen 
wird. Damit ist nicht gesagt, dass man jeden deutschen Schfiler 
die französische Aussprache überhaupt so genau lehren kann, 
dass dieselbe vollständig wie die eines Franzosen klingt. 
Dazu gehört ausser der Beherrschung der Einzellaute noch 
anderes, wovon später die Rede sein wird. Die Laute aber 
bilden die Bausteine, mit denen die gesprochene Sprache ge- 
bildet wird. Sie nicht mit der nötigen Vorsicht be- 
handein, heisst von vornherein auf eine befrie- 
digende Aussprache verzichten. Erzielt man anderer- 
seits weiter nichts als saubere Aussprache der Einzellaute, so 
ist damit schon viel erreicht Aber gleich von anfang an muss 
die Einfuhrung in die richtigen Laute stattfinden. Schfiler, die 
eine 2Seit lang die fremde Sprache mit unrichtigen Lauten ge- 



*) So K5rtiiig in „Oedanken and Bemerkungen über das Studium 
der neoeren Spndien auf den deatschen Hocbscholen* S. 33. — J. F. 
ErEttter nennt sehr richtig (Zeitschrift für neofiransOsische Sprache and 
LitoTBtar, II, S. 25) die Ansicht: «die Fähigkeit, den und den Laut zu er- 
zeugen, sei bedingt diu'ch eine von Klima und Lebonswoiso abhängige Be- 
sch afTenheit der Spraohwerkzeuge* eine alte, bis jetzt duixsh nichts bewiesene 
üehaaptang. 
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sprocheo babeu^ kann man im güostigen Falle tuir mit grosser 
Aostrengung dahin bringen, umzulernen und sich die gute Aus- 
Sprache anaueignen; in sehr vielen Fällen gelingt dieses Um- 
lernen troii angewandter Zeit und Möhe überhaupt nicht mehr. 
Die tischen Laute haben sich schon zu fest eingeprfigt^ um 
wieder entfernt werden zu können, und der Unterricht stellt 
nach anderen Seiten hin Anforderungen und ISsst nicht die 
Zeit übrige das nachzuholen^ was im ersten Schuljahr versiumt 
worden ist. Alle diejenigen aber, die Klassen mit solchen 
Schülern unterrichtet haben, werden mir beistimmen^ wenn ich 
sage, daFs ein Unterricht, in dem man auf Schritt und Tritt 
gegen Fehler ankämpfen muss, ohne ihnen recht beikonnnen zu 
können, geeignet ist, bei Lehrer und Schülern nicht die rechte 
Freudigkeit aufkommen zu lassen. Deshalb lautlicher 
Anfangsunterricht! 

Andererseits werden auch Stimmen laut^ die das Unmög- 
liche von der lautlichen Schulung erwarten. Ab und zu hört 
man phonetlaoh geschulten Lehrern die Meinung zuschreiben, 
— einer, der sie wirklich hat^ ist mir nicht bekannt — eine 
phonetisch unterrichtete Klasse erhalte durch lautlichen Anfangs- 
unterricht eine Aussprache, die unverwüstlich ist Das 
kann nicht sein. Das widerspricht allen Oesetzen, die dabei 
mitwirkend im Spiele sind. Es widerstreitet dem Trieb der 
Nachahmung und dem Hang zur Bequemlichkeit, Kräften, welche 
in Sachen der Aussprache von der weittragendsten Bedeutung 
sind *). Nun wird aber der Schüler durch das fast unausgesetzte 
Hören der deutschen Sprache zur Nachahmung der deutschen 
Laute (auch im französischen Unterrichte) fortwährend heraus- 
gefordert, und zugleich liegen ihm dieselben infolge der langen 
Gewohnheit ungleich bequemer als die französischen Laute. 

Daher bleibt auch bei der phonetischen Lehrweise der 
fremde Ausspracheunterricht ein steter Kampf gegen die dentsch- 

*) Mao denke nur an den Kampf zwisdien Zungen- wid 2äpfcheD-r. 
Das Kind nimmt das letztere nnvergleiohlioh leichter von seiner TTmgebang 
an, weil es das bequemere ist Daher die allmähliche yerdiingnng des 
Znngen-r in DeutsohlaDd wie in Frankreich. Vergl. Trautmann's Aas- 
fühmngen inAngli.i ITI. in den Verhandlungen der Neuphilologen I, 8. 39£ 
Hannover, Meyer, 1886 und in den f honet. Stadien I, S. 63 ff. 
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mundartliche Aussprache der Sohfiler, ein Kampf in wöchentlich 

2 — 6 Stunden gcgeu die iu allen übrigen Stunden geübte Sprech- 
weise. Aber der Kampf, welelieii ein mit einer guten Aus- 
sprache und mit dem Rust/cug der Phonetik ausgerüsteter 
Lehrer luhrt, unterscheidet «ich von demjenigen eines Lehrers, 
der alles nur der Nacliahmung überlässt, dadurch, dass der 
erstere <lie Vorbedingungen des Erfolges in sich trägt, letzterer 
nicht. Darüber jedoch gebe man sich trotzdem keiner Tauschung 
hin: ganz hört der Kampf gegen die deutschen Laute nie au^ 
denn unaufhörlich und dem SchQler selbst unmerklich lauert 
auf allen Seiten die Yernihmng zu der süssen Gewohnheit 
der trauten Mutterlaute. Es kann sogar der Fall antreten, 
dass Schüler, welche eine sorgföltige lautliche Schulung ge- 
nossen und einen tüchtigen Grund zu einer guten Aussprache 
gelegt haben, bei fortgesetzt ungenügendem Vorbild mit der 
Zeit wieder allmählich zur deutschmundartlichen Aussprache 
des Französischeu bezw. P^uglischeu zurückkehren. Es wäre 
ein Wunder, wenn dem nicht so wäre. Aber ein lautlich 
unterrichteter Schüler mit einem guten Vorbild vor Augen hat 
testen Grund unter den Füssen. Er weiss, worin der Fehler, 
den er unter unbewusster Beeinflussung seines Deutsch ge- 
macht, seinen Grund hat und kennt die Mittel, wie er ihm 
abhelfen kann. Sein Ohr ist so gebildet, dass er merkt, worauf 
es ankommt, wenn er vom Ijehrer berichtigt wird, oder dass 
er sich eines Aussprachefehlers, der ihm entschlüpft ist, sofort 
selbst bewusst wird, und seine Sprachwerkzeuge hat er so in 
der Gewalt, dass er imstande ist» die geforderte richtige Aus- 
sprache bewusst sofort einzusetzen. 

Ein schätzbares Mittel, der drohenden Beeinflussung der 
deutschen Aussprache entgegenzutreten, bildet das sorgsame 
Heruntersagen sämtlicher Laute nacli der Lauttafel. Selbst in den 
obersten Klassen sollte man diese Übung nicht vernaclilässigen. 
Französische und englische Lauttafeln sollten daher in jeder Klasse 
aufgehängt sein, in der Französisch und Englisch gelehrt wird. 

£& versteht sich von selbst, dass bei allen lautlichen 
Übungen der Lehrer streng unterscheiden muss zwischen Laut 
und Buchstaben. Die lAute sind sowohl als Einzelhiute 
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ab audi beim Laatieren von Wörtern nicht anders an beaeicbnen 
als wie sie wirklich gesprochen werden. Man mnss sich also 
davor hfiten^ die Laote, welche man auf der Lauttafel als Laot- 
beaeichnung gewählt bat^ mit den Buchstaben au benennen. Ton 
anfang an mnss dem Schüler klar werden, dass der Laut etwas 
Gebproeheoes, der Buchstabe dagegen nur ein Zeichen fiirs 
Auge ist. Wenn der Schüler von der ersten Stunde au I^ut und 
Buchstabon scharf auseinanderhält, so wird auch später eine 
nachteilige Beeinflussung der Rechtschreibung, eine Vermeugung 
zwischen Rechtschreibung und Lautschriii nicht platzgreifen 
können. 



Rechtsohreibung und lautliche Schulung. 



Ich hatte schon oben gesagt, dass ich von der dritten Stunde 
an dazu übergehe, die Einübung der Einzellaute zu vervoll- 
ständigen und die Zusammensetzung der Laute zu Lautgauzen 
zu lehren, indem ich ein einfachen Gedicht durchnehme. 

Es könnte scheinen, als ob es für die Einfiihrung in die 
Aussprache als solche keinen wesentlichen Unterschied ausmache, 
ob diese weitere Einübung zunächst an einzelnen Wörtern und 
einzelnen kleinen Sätzen geschieht, oder ob sie gleich am zu- 
sammenhingenden Sprachstoff (Gedichten, Liedern, Anschauungs- 
unterricht, Erzfihlnngen) voigenommen wird. Ffir die Einführung 
in die Aussprache wfirde es gleichgfiltig sein, waches vod 
beiden Verfahren man wShlt^ wenn es dabei nur auf die Be- 
herrschung der Einzellaute ankäme. Es ist jedoch in Betracht 
zu ziehen, dass im Satzgefüge der Satzton eine wichtige Rolle 
spielt, und denselben wird mau um so besser und nachhaltiger 
die Schüler lehren, je mehr sie der Sprachstoff dazu zwingt 
an den Inhalt zu denken. Und dies ist bei den genannten 
Übungen ungleich mehr der Fall als bei Einzelsätzen, die in- 
haltlich unverknüpft neben einander stehn und bei denen der 
Schüler fast ausschliesslich der Form seine Aufmerksamkeit 
zuwendet. 
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Die Art und Weise der Diirobnaluiic des Lehrstoffes wird 
im Einzelneu zum Teil von deo Anlagen und Lohroeigungeu 
des betrefieudeu Lehrers abhäogeD. Die Hauptsache ist, dass 
im allgemeinen in dem Sinne weiter unterrichtet wird, in dem 
die Grundlage geschaffen ist: Glewöbnung der Sprachwerkseuge 
und des Ohres an die fremden Laote, daher Vorsprechen des 
Lehrers und Nachsprechen der SchQler bei geschlossenem Buche, 
Zurfickgehen auf die EinzeUaute, wo es notwendig erscheint, — 
was anfangs wohl die Regel sein dürfte, — Durchnahme von 
zunSchst ^anz kleinen Lantganzen, die sodann zu grosseren 
zu.sainmeug<jöetzt werden, gänzliches Zurücktreten der Sclirift 
gegenüber der Aussprache, also im Anfange möglichst viel 
mündliche Übungen. 

Dieses Verfahren kann auch von denen angewendet werden, 
^vclchc zugleich mit der Einführung in die Aussprache eine 
KiufuhruDg in die Rechtschreibung der fremden Sprache 
beabsichtigen. Nur für diejenigen stellt es sieh als unnötig 
und überflüssig dar^ die eine Einfuhrung in die der fremden 
Sprache eigentümliche Aussprache überhaupt nicht für ein 
Ziel des Unterrichtes ansehen ; und deren Zahl ist wohl nicht 
mehr gross. — 

Ich habe des öfteren Gelegenheit gehabt, den Unterricht 
auf beide Arten zu betreiben. Nach den Er&hrungeu, die ich 
dabei gemacht, entscheide ich mich fTir meine Person für die 
Einführung in die Aussprache ohne gleichzeitige 
Berücksichtigung der Rechtschreibung. Es scheint 
mir, als ob das Unterriehtsergebnis, das ich bei dieser Lehr- 
weise gewonnen, ein günstigeres gewesen ist als das in früheren 
Jahren erreichte. 

Die Gründe, die mich im Laufe der Jahre bestimmten, 
von dem ursprünglichen und bis dahin allgemein üblichen Ver- 
fahren abzuweichen und zunächst von der Schreibung, die in den 
meisten Lehrbüchern eng mit der Aussprachlehre in Verbindung 
gesetzt ist, abzusehen, sind die folgenden. Jeder Fachgenosse^ 
dem es um die Einführung in eine gute französische Aussprache 
emstlieh zu thnn ist, wird zugeben, dass die Bewältigung dieser 
Aufgabe nicht leicht fallt, sondern däss sich dabei dem deutsche» 
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Schßler und Lehrer im Klassennnterrichte grosse Schwierigkeiten 
eiitgegeiistt'llcn. Aiulercrhcits ist uiclit zu leugneu und wird 
scluui diircli die Anlage der meisten Lehrbücher ohne weiteres 
zugestanden, dass auch der Unterriclit in der französistlicn 
J^cchtselireihung als eine nicht unsehwierige Aufgabe aufgei'asst 
werden nuiss. Deun Laut tuid Schrifl stioimeii heut zu weoig 
ubereiu, als dass es gestattet wäre, von dem eioeo ohne weiteres 
auf das andere einen sicheren Sclduss zu machen. Das gilt 
fürs Deutsche, noch mehr fürs Französische und in noch höherem 
Grade ffirs Englische. Der Laut verändert sich im Munde der 
Völker langsam aber unaufhörlich. Die sogeDannte „Rechte*- 
Schreibung dagegen, wie sie uns fiberliefert ist, giebt uns ein 
(nicht sehr gut getroffenes) Bild des Lautbestandes eines llogst 
vergangenen Zeitabschnittes, welches Grammatiker und Heraus- 
geber von Wörterbüchern (Acad^mic) aus „etymologischen" 
Rücksichten noch unälinlicher gemacht haben. Dieses Bild wird 
von Gescldecht zu Geschlecht vererbt, und obwohl die Uii- 
ähnlichkeit mit der Zeit immer grösser wird, müht sich doch 
jedes Geschlecht ab, die Züge der eigenen Aussprache in den» 
alten Erbstück zu erblicken und wird durch den Leseunterricht 
in der Schule in der Meinung bestärkt, dass Schriftbild und 
Aussprache einander entsprechen. Je höher nun das Alter der 
Rechtschreibung ist, oder je schneller sich der Laut verändert, 
desto unähnlicher sind beide. Auf diese Weise ist der Unter- 
schied swischen Aussprache und Schreibung derartig gross ge- 
worden, dass wir die Beohtsohreibnng die Kinder lehren 
mfissen. 

Sollte es nun nicht zweckmässig erscheinen und bewährten 
Grundsätzen der Erzichungslehre entsprechen, wenn man die 
JJewältigung tler beiden ersten Aufgaben des fremdsprachlichen 
Unterrichts, die Lautlehre und die erste Einführung in die 
Schreibung, zeitlich trennt, so dass eine gewisse Teilung der 
Arbeit vorgenommen und erst nach (teilweiser) Uberwindung 
der einen Schwierigkeit diejenige der andern in Angriff ge- 
nommen wird? 

Dies ist der eine Grund^ der mir für vorläufige JSichtberuck- 
sichtigong der geschichtlichen Rechtschreibung zu spreohen 
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scheiiiK Dor andere hängt mit ihm zusammen. Die franzo.sischc 
Schreibung bietet nicht nur an und fi'ir sich eine Schwierigkeit 
dar^ soudern sie ist uucli geeignet, den Schüler au der i^wäl- 
tigoDg der ersten Aufgabe zu biodero, ihn zu verwirren tmd zu 
Fehlero geradesn zu verleiten. 

Nehmen wir an, dass wir durch den grundlegenden Unter- 
richt die Sohfiler dabin gebracht haben, dass sie, die deutschen 
Laute nicht mit ins Französische hinübernehmen, so kommt es 
nun darauf an, dass auch die richtigen französisdien Laute 
eingesetzt werden. Nuu giebt aber die Schreibung oft für ein 
und denselben Laut verschiedene Zeichen und andererseits, was 
für uusercn Zweck verhängnisvoll ist, fiir verschiedene Laute 
dasselbe Schriftzeichen oder gar Schrit'tzoichen ohne zu gründe 
liegenden Laut. So werden die Schüler durch die Schreibung 
von ras und rat in Versuchung getuhrt, beiden Wörtern den- 
selben vokalischen Laut zu geben, während a in rat der ge- 
ächlosseuere mehr vom liegende, a in ras der oüeue, tiefe 
Laut ist. Die Schreibung von vr^rt und gai verleitet dazu, 
beiden Wörtern denselben e-Laut zu geben; alors und gros, peur 
und psfi verf&hren zu demselben o- bezw. o-Laute u. s. w. 

Von den Konsonanten ist der bei weitem gefährlichste 
Buchstabe das s, dem die beiden Laute s und z entsprechen 
(daher auch der Buchstabe x = ks und gz): z. B. saison; 
semblable und pay^an, tranair und transiger, Version und Alsace*). 
Gerade dieser Buchstabe macht in der Aussprache gros.se 
Schwierigkeiten und richtet viele Verwirrung an. Bei ihm ist 
es vor allen Dingen von Bedeutung, dass nicht von dem Schrift- 
bilde ausgegangen, sondern dass die Versuchung fern gehalten 
wird, bis die Laute selbst keine Schwierigkeiten mehr machen, 
lo Gegenden, wu im Deutschen die entsprechenden Laute s und 
z streng auseinandergehalten werden, mag es noch angehen, die 
Rechtschreibung gleich mit zu berücksichtigen. Aber bei uns 

*) Ich bin weit entfernt zu mpinen, diu I\o^n>ln, wolche das Verhältnis 
des Buchstaben s zu den Lauten s und z nng( l>en. ifti wei-tlo.s. Diosclbon 
sollen im Gegenteil nach Ü bcrgang zur KechtschrtJibuug \ oni Schüler eiinittelt 
werden ; sie werden ihm später beim Lesen, d. i. iSchliessen von der Soluift 
auf den lEjant» von grossem Nuttsn ssis. 
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in MitteldeuisohlaDd sowie überhaupt Im grössten Teil des 
deutscheD Spraobgebietes ist die Verföhruug zu falscher Aiis- 
spraqhe bei diesen Lauten schon an und ftlr sich so gross, dass es 

ratsam erscheint, das verwirrende Schriftbild fern zu halten, bis 
die Aussprache nicht so leicht mehr vcrtlorbeu werden kann. 

Auch die sogenannten „stuaimcn Buchstaben", d. h. die- 
jenigen, denen nach dem heutigen Sprachgebrauch kein Laut 
entspricht, bilden eine Gefahr für den Schüler. Mir ist ein 
Fall noch in Eriuucrung, der vor acht Jahren in Sexta vorkanii 
als ich noch nicht nach dem oben geschilderten Verfahren unter- 
richtete. Ich hatte, etwa am Ende des ersten Monats, die 
Isleine Ersählaog: Plötz, Elementaigrammatik, 93 »Oourte 
Harangue'' eiogefibt: Au commeooement d'une bataille Henri 
quatre dit ä ses soldats . . . Das Gesohiohtchen schieD mir 
inhaltlich und lautlich in der Stunde so weit vorbereitet su 
sein^ dass ich glaubte es als häusliche Aufgabe geben zu können. 
In der nfichsten Stunde aber sprach eine Anzahl von Schülern 
commencemciit viersilbig, Henri mit gehauchtem h, quatre zwei- 
silbig, mit deutscher Aussj)rache der zweiten Silbe (wie in 
„Kate/-''), ebenso votve, ennemi. Man könnte daraus den 
Schluss ziehen, ich hätte diese Autgabe noch nielit stellen 
dürfen. Dem stimme ich vollkommen bei. Hätte ich aber da- 
mals schon von der Rechtschreibung abgesehen und hätte zur 
Unterstützung des Gedächtnisses und zur Wiederholung der 
io der Schule geübten Laute den Sohfilem das Hilfsmittel nach 
Hause mitgegeben^ von dem ich spSter sprechen werde, so 
hätten diese Fehler nicht vorkommen können. Da die «^stummen 
Buchstaben'' in der französischen Rechtsehreibung leider recht 
zahlreich sind, so liegt in ihnen eine ganz betrachtliGhe Menge 
von Veif&hrungsstoff. 

Wenn man nun die Aussprache eines kleinen Lautganzen 
dem Schüler vorl'ührt und einübt und ihm dann gleich im An- 
schluss daran das entsprechende Schriftbild zeigt, so ist die 
Gefahr schädlicher Beeinflussung offenbar viel grösser, als wenn 
jeder störende Einfluss von seiten der Schreibung für längere 
Zeit ferngehalten wird. So bin ich im Laufe der Zeit stufen- 
weise dazu gekommen, in der ersten Unterrichtszeit mündliche 
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Dnrchnalmic und Eintülirung in die Rechtschreibung vollständig 
zu trenncu. Während ich frülicr gleichzeitig mit der müodlicbeo 
EiDÜbung das Sehrit'thihl berücksichtigte^ halte ich jetzt im 
ersten Unterricht die Rechtschreibung so lauge fern, bis die 
Hauptsohwierigkeiten der Aussprache bewältigt sind. Die Er- 
fahr an g^ nicht irgend welche lehrhaften £rw8gungen, hiess 
mich diesen Weg als den zweckmässigeren wählen. 

Viele scheuen sich, dieses Verfahren su befolgen, weil sie 
sich nicht dasa entsohlies&en können, eine gewisse Zeit die ge- 
wohnte gedruckte Unterlage zu entbehren und nur mündlichen 
Unterricht zu erteilen, olinc die hoch geschätzten schriftlichcu 
Übungen und Proben anstellen zu können. Denn die schriftlichen 
Arbeiten stehen allgemein in so hohem Auseheu, die Achtung 
vor dem geschriebenen Wort überwiegt noch imuier so sehr 
diejenige vor dem gesprochenen, dass man sich nur schwer an 
den Gedanken gewohnen kann, auüii nur verhältnismässig kurze 
Zeit diese gewiss sehr nützlichen und für die Folgezeit unent- 
behrlichen Übungen bei Seite zu lassen. 

Es giebt Faobgenossen, die sich schon durch die wenigen 
fremden Lautzeiohen abschrecken lassen, die an der Liauttafel 
angewandt sind. Wollte man nun denselben etwas entgegen 
kommen und etwa fSr die Laute, die immer mit denselben 
orthographischen Schriftzeichen wieder gegeben werden, diese 
einsetzen, also etwa für s: ch, tiir z: j, ttir n: gn, so wäre damit 
nicht viel gewonnen, denn die Rechtschreil)ung zeigt bei den 
anderen Lauten eine solche Mauniglaltigkeit in ihrer Wiedergabe, 
dass damit fiir die Einführung in die Rechtschreibung doch 
nicht viel erreicht wäre. Andererseits aber bietet der Gebrauch 
dieser einfachen Lautzeichen sehr beträchtliche Vorteile*). 



•) Ein wenig pnsst auch hier, was Paul Passy: Les Sous du Fnn- 
9ais S. 7 sagt: «Ii serait bien difficile de faire nne etudc scieDtifiquc des sons 
de notre langue on Fe servant d'un Instrument aussi defoctueux (=des lettros). 
On le pourrait sans doute. inais co scrait coini)li(|uer ;i plaisir le tiavail et 
se creer ä chai^iie pa.s des ditlicuittss imitiles. En fait. öcrire uu tiaitö sui- 
les sons du langago cu so basaiit sur Icur reprt'scntatiua usuello ou ortho- 
giapho d usage, co serait ä pou pres corame ecrire un traite d*arithmeti<iu6 
en se servant des chühwioinaina*. — Auch llünoh spricht sioh daföraas, 
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Die Aoflspraofae im Satse. 

Auf der Grundlage des Unterrichts in den Einzellauten 
baut sich die Unterweisung in ganzen Sitzen auf. Manches 
kommt hier neu hinzu. — 

Lautlich betrachtet besteht ein Satz aus einem oder 
mehreren Lautganzen. Was uns im lebendigen Fluss der 
Rede entgegentritt, sind uiclit einzelne Wörter, sondern Gruppen 
von silbcnbildenden Lauten, welche unter sich fest geschlossen 
sind, dem Ohr wie ein Wort erscheinen und (hirch die der 
betreffenden Spracije eigentündiclie Betonung als zusammen- 
gehörig gekennzeichnet werden. Die Scheidung in die ein- 
zelnen Wörter wird durch den Sinn hergestellt *). Daher sind 
wir bei ungenügender Kenntnis einer fremden Sprache uioht 
imstande, einzelne Wörter durch das Gehör herauszufinden. 

Die SUbe. 

Die nfidist höhere Einheit des Einzellantes ist die Silbe. 

Die Erklärung einer Silbe ist nicht so ganz einfach, gehört 
auch nicht in den Schulunterricht. Von praktischer Wichtigkeit 
dagegen ist es für die Aussprache zu beachten, dass Konso- 
nanten, welche zwischen je einem Vokale stehen, die Neigung 
habeu^ zur zweiten Silbe zu treten. So gehören einfache Kon- 

fldass die Lautlehre nicht von voin lierein durch die damit verquickto Ortho- 
graphielehre verwirrt uud vcrdorbca worde" und auch dafür, ^dass die her- 
kSmiiilichen Lratbesudmungon hier dorob selbsündige phonetHBChe n er- 
setzen sind*. (Zur F&rdening des französisohen ünterriohte, 8. 25.) 

*) Auf der Zweideutigkeit des Sinnes bei gieicbem Woräsuta benüien 
im Ft-anz58ischen viele Witze und Bätsei. So klingt der Satz (den ich 
von Paul Paasy habe) la Tbessalie et la Btetio in achneller Bede wie 

l'athee est sali et Tabbe aussi; aus den YorlcsnngoD ^aro Monnier's an 
der Univci-sität Oouf sind mir die vier Verse in Erinnerung, von denen die 
zwei ersten und die zwei letzten gleich lauten : 

Gall, amaat de la reine, 

Alla (tour niagnanime !) 

Gaiamiiient do l'arene 

A la Tonr-lfagne k Kfmes. 
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sonanten lautlich immer zur zweiten Silbe : r^ — — t^, \d — 
(laver), d — zir (agir), gro — 15— td (grelotter), u^— zö (oiseaii), 
r^ — ^6 — f(ö (r^chauflPer), — sä — dro (descendre), ö — di— vi — dfi 
(individu), ö — p5— si — bi— Ii — 14 (impossibilit^) ; aber auch 
mehrere Konsananten treten in der AuRspraehe als Anlaut vor 
den zweiten Vokal, wenn sie sich bequem zusammen sprechen 
lassen : kd — plö — dra (complaiudre), td — blö (tableau), ir — bri — sd 
(aibrisseau), kd — pri (compris), 4 — kri— tör (^riture), ä— pri 
(appris), ro — md — träs (remontrance). 

Von besonderer Wichtigkeit ist dieses Gesetz fiir die 
Bindung im Satze, wovon weiter unten mehr gesagt werden 
wird; votre argent hat also folgende Sill)entrennung: vö -trär — 
zä, nous avoDS eu : nu — za — vö— zü, quel hommc: ke — luni, 
un enfant: 8 — nü - fa oder ö — nä — fa, son ami : sö— nil — mi 
oder 86 — — mi^ un jeune elfeve: 5 — zÖ — n6 — löv, une ile 
isol^: ü — ni— Ii — z5 — 16, il doit se tenir au courant: i— duä— 
se — tni — rö— ku — itL 

Das JSfnaelwort. 

Wenn man von der Aussprache eines einzelnen 

Wortes redet, so rauss man unterscheiden zwischen der Aus- 
sprache, die dem Worte als Einzel wort, losgetrennt vom Satze, 
zukommt, und zwischen der Aussprache des Wortes als Teiles 
eines Sinnganzen. Es ist klar, dass sicii die grosse Melir- 
zahl der Wörter am häufigsten in der letzteren Verwendung 
findet^ und wie wir weiter unten sehen werden, ist da die 
Aussprache keine ganz feststehende : '^ic ist von verschiedenen 
heim Sprechen wirkenden Kräften abhängig. W^enn wir also 
ein Wort aus dem Sinnganzeo herausnehmen und dasselbe als 
einzelnes Wort aussprechen wollen, so müssen wir von diesen 
Kräften, die es sonst gewöhnlich beeinflussen, absehen. 
können daher Falle vorkommen, in denen ein Wort im Satze 
ganz anders klingt, als wenn es ftlr sich gesprochen wird; es 
kann die Vokallange eine andere sein, es kann der Nachdruck 
ein verschiedenartiger sein, es können die einzelnen Silben des 
Wortes andere Tonhölie haben. Nehmen wir das Wort 
monsieur; es kann im Fluss der Rede mdsjö oder msjö oder 
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rnsjö mit stinimlosom ni oder voll m^pjrt lauten ; es kann 
bei der letzteren Aussprache den Naclidruck auf der letzten 
oder auf der ersten Silbe haben, es kann mit Tonhöhe 
anfangen oder mit Tonhöhe enden; es kaoo der Vokal mehr 
oder weniger gedehnt gesprochen werden — je nachdem der 
Sinn und die zum Ausdruck zu bringende Gematestiminang 
dies erfordern. Wenn wir nun das Wort ans dem Zusammen- 
bange herausldsen, müssen wir ans alle Gemfitsbewegnog weg- 
denken, von jeder Stlmmnng^ ans der heraus das Wort sonst 
gesprochen wird, absehen; wir mfissen es gewissermassen ganz 
leidenschailslos und mit Ausserachtlassung seines Bedeutung^ 
inhaltes aussprechen. So sagen wir z. B. beaucoup, enoore, 
surtout, urgent, valeur und geben dem Einzelwort gleich- 
schwebenden Ton und Nachdruck auf der letzten Silbe, obwohl 
oft die erste Silbe im Snt/.e Tonijöhe oder Nachdruck oder beides 
liat: wir sprechen lever, venir, pctit einsilbig, obwohl die Wörter 
im Satze oft Zweisilbigkcit fordern ; wir sagen ma, lo, obwohl 
diese Wörtchen im Satz oft unsilbig werden; wir sagen dd, 
obwohl das Wörtchen oft unsilbig wird und sogar als t auftritt; 
wir sprechen chambre zweisilbig dabro, obwohl es im Satze oft 
zu däb und gar üp wird, (il) porte, reste einsilbige obwohl sie 
im Satae oft zweisilbig lauten ; wir sprechen tant mit kurzem % 
obwohl es im Ton zu tS mit langem ä wird. 

Selbst Übei^ng eines Vokals in einen Konsonanten 
findet im Satze statt: die engsten Vokale u, % i, welche an 
der Grenze des Konsonantismus stehen, werden an unbetonter 
Stelle vor Vokalen unsilbig und als Konsonanten zur folgenden 
Silbe gezogen. Das Wörtchen y = i wird in „il y a" zu j 

ija, jd), oö = u in „oü es — tu?" zu dem entsprechenden 
konsonantischen Laute (^l^tu), das u von tu = tü wird in Ver- 
bindungen wie tu as zum konsonantischen ßeibelaut (tüalL) u. dergl. 

Die Iiautwerte. 

Die Übermittdm« der richUcen L.atwerte im Worte 

und im Satzgefüge hat zum grössten Teil, auf der untersten 
Stufe aussohliesslich^ durch mfindliohe Einübung zu geschehen, 
wobei die Aussprache des Lehrers Muster und Vorbild ist. 



Digitized by Google 



- 41) — 



Der Lehrer muss daher mit der Anwendung der richtigen Art 
der Laute genau vertraut sein. 

Bezüglich der Vokale ist im allgemeinen der Laut- 
charakter in den einzelnen Wörtern wie im Satze scharf be- 
stimmt; doch muss bemerkt werden, dass sich vielfach ein 
kleiner Unterschied in der Art wie in der Dauer deir Ijaute 
bemerkbar macht, je nachdem diese nämlich in der Tonsilbe 
stehen oder nicht So wird geschlossenes 6 an unbetonter Stelle 
offener Q'iUl), anoh awisohen 9 mid d findet ein Schwanken statt 
(donnez-k^moi und donnee-le); der Übergang von 4 in ^ 
(r^gner^ r^ue) and d in ^ (lever, l^ve), von u in 6 (poavoir, 
* penx) und von u in Ö (mourir, meurs) u. dergl. kommt zugleich 
in der Schrift zum Ausdruck. 

Im allgemeinen ist aber, wie gesagt, der Lautwert sehr 
genau bestimmt, und im grossen und ganzen lässt sich auch von 
der Schreibung der Wörter — die im übrigen auf die Aus- 
sprache von unverkennbarem £influs8 ist — ein Scbluss auf 
die Aussprache machen. Zusammenstellungen, die, von der 
Schreibong ausgehend, die Aussprache angeben, finden sich in 
den meisten Lehrbfichem; hier sei besonders hioge wiesen auf 
die Beziehungen, welche Paul Passy zwischen Schreibung 
und Aussprache bezüglich der Laute und ä, 6 und 0 und 6, 
6 und 5 im Maitre Phon^tique im September^, Oktober- und 
November-Heft 1890 aufsteUi 

Geht man die einzelnen PSlIe durch, in denen die Vokale 
vorkommen, so tindet man als allgemeines Gesetz, dass die ge- 
schlossenen I^aute 6, 6 und 6 uud das offene k sich mehr in 
Silben mit vokaiischem Auslaute vorfinden, während ge- 
schlossenes {( und die offenen Vokale fe, ö und ö hauptsächlich 
in konsonantisch auslautenden Silben vorkommen. 6 kommt 
nur in vokalisch auslautenden Silben vor: j'ai, — n^ — trer, 
chez, pied; daher in der konsonantisch geschlossenen Silbe 
ai-je (ä^)^ donnai-je (d5n&2) offenes h gesprochen wird, wie 
jetst auch die französische Akademie die Wörter cort^e, 
ooU^e^ si^ mit h sdireibt ; geschlossenes i kommt eben in 
konsonantisch geschlossenen Silben nicht vor. (Eine scheinbare 
Ausnahme bilden Wörter wie ^ever^ in der Aussprache ^v^, 

4 
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doch geiiört hier lautlich 1 zur zweiten Sübe^ eutsprechencl dem 
Gesetze über die SilbentrenniiDg, 6~\v4, wie lever = Iv^ oder 
le p^re le veut zweisilbig =s Ip^r— IvÖ.) 

Kleine Schwankungen in der Aussprache der Wörter 
kommen allerdings vor, sie erstreeken sieh besonders auf die 
Liaute i. und k, 6 nnd b, 4 nud k und auch auf b und b, und 
6 und zwar derart^ dass man gewisse Wörter bald mit dem einen, 
bald mit dem andern der beiden I^aute vorfindet So schwankt 
z. B. die Aussprache in loi^ foi, toit (tf und k); odieuz, sauf, 
antel, trop (6 und b); les, mes, mais, paysan, mani^re, je sais, 
je vais {6 und h); joli, poli, absolnment (ö nn<l ö); tonet, 
indemnitä {li nnd fe). Am meisten scheinen die Werte bei d, ä- 
zu schwanken ; am besten ist es deshalb sich an die Ausspraclie 
eines bestimmten Franzosen zu halten unil diesen zum Muster zu 
nehmen. Paul Passy ist für diesen Zweck, auch abgesehen von 
seiner Bedeutung als Phonetiker, um so geeigneter, als seine 
Aussprache schon für eine Anzahl von Texten massgebend ge- 
worden ist, ausser den von ihm selbst angefertigten in den 
„Sons du Fran^ais'', dem |,Fran9ai8 Parl^", dem „Elementarbueh 
des gesprochenen Französisch*' und dem i^Mattre Phondtique*' 
för Frankels „Phrases detous lesjours" und ffir die Wörter- 
verzeichnisse zu den Ijesebflchem von Kuhn und von Ross- 
mann-Schmidt. 

Wie schon oben bei den Einzellauten gesagt, hält man auf 
imseren Schulen ;{ und A mit wenigen Ausnahmen noch nicht 
auseinander. Ich lasse deshalb ein Verzeichnis der hauptsäch- 
lichsten Frdle folgen, in denen offenes ä gesprochen wird ; die 
Mehrzahl der Wörter ist den Texten in Passy's „T^e franyais 
parl^" und in Frank es „Phrases de tous les jours'' entnonmien. 

Man spricht ä: 

In admiration und überhaupt in der Endung — atioil 
der Hauptwörter, z. B. colonisation, cousolation, civiiisationi 
d^mareatiou, ^uoationi f<Sdtetion, formation, fr^neotation, 
habitation, Imitation, justification, nation, u^tion, notatton, 
obstination, op^ration^ population^ protestation, prononciation, 
{)ropagation, proclamation, r^putation, repr^entation, restauration^ 
Variation, v^n^ration u. s. w., ebenso in passion, occasioD. 
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In TAge und überliaupt, wenn in der gewöhnlichen Recht- 
schreibung mit a gesclirieben : l Ame, l'Atre, bAtiment, batir, 
bleuatre, cable, chiitcau, chaticr, chatiment, degtit, fächer, faelieux, 
iläner, üaueur, folätre, g&teau, gater, grace, häter, Hävre, ido- 
lätre^ mat, marätre, opiniätre, opiniiltret^, pale^ pfimcr, PAquei), 
päte, pdt^ pätr^ paturage, relAohe, tftoher, th^tre, tb^tral . . . 

Eioe AusDahme bilden die Zeitwortendungeo — ftmes, 
— ^fttes, — ät> die i, haben: nous portämes, vous portätes, afin 
(jiril portftt. 

In barre, barreau, barrer. 

In bas, hasse und überhaupt in der I^ndung — as und 
in den abgeleiteten Wörtern: amas, cas, emharras, fracas, gras, 
gi'asse, his, lasse, helas, iasser, lila«, Nicolas, pas, ras, raser^ 
rasoir, las, eotasser. — Ausnahme bras, embrasser mit 

In baae, eaae, phrase, vase. 

In .bataille und fiberhanpt hänfig in den Endungen 
— raille, — aillesy — ailler, — aillon, — ailleur, — ^aillerie: canaille» 
^ille, fian^ailles, muraille, pailie, taiile, tenailley Versailles, 

volaille; il faut que j'aille; poulailier, railler, tailler, tirailler; 
railleur, tailleur, tirailleur; raillerie; haillon. — Aber niedaiile, 
travail, travailler . . haben iL 

In 1 e b o i ferner in roois, noix^ pois, poix, poids. (Aber 
voix, une fois, qnelquefois haben it!) 

In der Verbindung — roi: adroity beffroi^ broyer^ croire, 
accroire, croix, eroiser, orottre, aceroltre, dtooltre, droit, 
ä droite, endroit, effroi, Stroit, froid, Geoffroy, refroidir, sang- 
firoidi rol, royaume . . . Ansnahme mi'roir und tiroir mit rf. 
(Also li haben u. a. die Zeitwörter: devoir, ponvoir, voir, 
savoir, hoire . . . il doit, . . voiei, voilA; nioi, toi, quui, poil, 
poignee, poisson, toile, etoile, doigt. voix, voyelle, voyage . . .). 

In cadavre und überhaupt in der Endung — avre. — 
cadre, encadrer. — easser, dasse, tasae (aber maase 
mit ä). — carr^, carreau, se carrer. — climat, acolimater. 
diable, diablement 

^craser. — embraser, embraaure. — eapaco. 
flamme. 

4. 
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gagner (il gagne hat aber accoiiipaguer, compagDOU, 
campagne, Champagne . . ä!) — gazon. 
Jacques*). 

lacet, lacs, eDlacer, eotrelacer. 
miracle. 

passer, passage, paesablement, pasBager, paase-passe, 
pasaerelle. — po6le. — proolamer, r^amer. 
ramasaer. 
sable. — aabre. 
tasse. 

Naoh der P. Passy'schen Aasspraohe wird demnadi der 
a-Liant sinniiiiterscheideiid in den Wörtern le bois (ft) nnd je 
bois (u), le moie (ä) und donnes-moi (d), la foi {k) und ane fois 
(lO) la soie (ä) und chacun pour soi (i), il est tont ras (ä) 

und le rat (ä), bas (ä) und il bat (a), tacher (a) und tacher (a). 

Die Dichter reimen }\ und a anstandslos mit einander; 
so reimt La Fontaine place mit passe, doigt mit endroit, La- 
martine bois mit fois, roi und eflVui mit toi, Victor Hugo table 
und pitoyable mit diabie, passe und espace mit fracasse und 
efface, B^ranger fois mit reis, efiroi mit moi, combats mit pas, 
Andrienz rois mit fois, roi mit moi, flamme mit femme . . . 



Nachdruck und Tonhöhe. 

Die firanzosisohe Wort- und Satzbetonung ist von 
der deutsbhen sehr versehieden. Während im deutsehen Worte 
eine Silbe den Hauptton hat, gegen weldie die anderen aurnok- 
treten, ist im fransösisohen Worte der Ton gleiohmassiger ver- 
teilt; nur auf der letaten volllautenden Silbe ruht im allgemeinen 
ein etwas stärkerer Nachdruck, wenn nidit andere Verhält- 
nisse mitsprechen. Im Satze verschwindet dieser Nachdruck-, 
der nie so stark wie der entsprechende deutsche hervortritt, zu 
gunsten des ßatztons. Für ein aus mehreren Worten bestehendes 



*) Bei .Teanne, Jacques hat Franke a, Kühn a. Ich habo in Paris 
im Theator Jacques häufig oöeu und laug gehört. Auch foiä giebt Frauke 
mitu, Ausgabe voo 1886 S. 41; bei botte hat Franke Beyer-Passy, 
Kühn und JUossmanu-Sohmidt haben 4. 
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Lautgaozes, das dem Sinne nach eng zusammen gehört, gilt 
dasselbe Gesetz wie fbr das einselne Wort: die leiste voll- 
tönende Silbe hat den Hanptnachdruck. Die Sprache eilt in 
fast gleiohmfissigen Schritten nach dem Ende des zosammen* 
gehörigen Sinngamten hin. 

Bezüglich des Worttones dfirfte dies die für den heutigen 
Sprachgebrauch durchaus unanfechtbare Ansicht sein. Wenn 
andere Ansichten daneben aufkommen konnten, so zeigt das 
einmal^ wie verhältuiämüssig schwach der Nachdruck ist, und 
ferner, dass, wie schon S. 47/48 auseinandergesetzt wurde, 
es eine gewisse Schwierigkeit hat, die Aussprache eines Wortes 
losgelöst aus der Verbindung mit audereu Wörtern im Satze 
zu bestimmen. Denn der Satzton ist es, der über die Be- 
tonung eines Wortes im Zusammenhange entscheidet, und 
durch ihn kann das Wort ein ganz anderes Gepräge bezüglich 
der Tonstirke^ der Tonhöhe, der Laatdauer und selbst der 
Gestalt des Wortes nach Lautart und Silbenzahl (vergl. die 
o-haltigen Silben) erhalten. Daher erklart es sich wohl auch, 
wie die französische Wortbetonung eine so verschiedenartige 
Beurteilung bat finden können. Mau hat, sagt Felix Franke, 
wie man aus dem gleichmässigen Schlage des Uhrpendels die 
verschiedenartigsten Rhytlimen heraushören kann, auch den 
französischen Wortaccent nach und nach nun schon auf nahezu 
allen erdenkbaren Silben gehört*). 

Vom Satzton kann man im grossen und ganzen sagen, 
dass, abgesehen von der durch den Sinn bedingten Betonung, 
die einzelnen Silben eines Sprechganzen fast gleichmassig auf 
einander folgen. Für die deutschen Schüler ist dabei der 
Hauptnachdruck auf das Wort „gleichmässig'' zu legen ; denn 
die Hauptaufgabe des Lehrers bei der Einföbrung einer deutschen 
Klasse in die französische Betonungsweise ist die, zu verhmdern, 

*) Drei AnBiöhten stebeo sioh gegenüber (Beyer, FransSosohe 
Phonetik 8.83): a)deT'WoitacceDt(acceDt toniqae) existiert im Franzöfiisohen 

uicht; alle Silben sind gleichmässig betont (Nisard); b) er ruht auf dem 
Anlaut (Merkel und die englischen Phonotikei) ; c) er ruht auf dem voll- 
tönenden Auslaut (littre, Gaston Paris, Brächet, (juichexat, Diez, titorm, 
Vietor, Passy u. a.). 
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dass der »tarkc deutsche Nachdruck auf das Frauzösische 
fibertrageu wird. Betmchte ich den deutschen Satz : i^Meiu 
Vatör ist heut Abend angekommen'^, so finde ich, dass die ersten 
Silben von Vater, Abend und angekommen den Ton haben, 
und zwar einen so starken, dass dagegen die anderen Silben 
des Satzes mehr oder weniger zurücktreten. Man wird bemerken, 
dass sowohl unter den drei genannten Silben Verschieden- 
heilcu bezuglich des Nachdrucks Ijcsleheu, iudciii liier Vater 
eiueu grössercu Nachdruck hat al.s Aboud und augckomuien, 
und ebenso ist erkennbar, dass die schwächer betonten Silben 
ebenfalls erhebliche Verschiedenheiteu aufweisen — „kom'^ ist 
sehr viel stärker betont als „mein", uud dieses wieder stärkei' 
als „ist" und „heut*', gegen welche „ge", „ter", „bend*' und 
„men'* wieder auffällig /urücktreieu. Und vergleicht man die 
am stärksten betonte Silbe „Va'' mit den ganz schwach be- 
tonten^ von denen die drei zuletzt genannten beim geläufigen 
Sprechen sogar die Geltung als Silben vollständig verlieren, 
so sieht man, dass der Unterschied in der Nachdruokstarke 
ein sehr sinnfiUliger ist. Solch grossen Unterschied kennt die 
französische Satzbetonung nicht Dem deutschen Ohre scheint 
im französischen Satze eiue Silbe der andern in gleicher Ton- 
stärke zu folgen. 

Und doch ergiebt sich bei nähcrem Zusehen, dass ein 
gewisser Wechsel von starken uud sciiwachen Silben erkenubar 
ist. Auch innerhalb der durch den Nachdruck gebildeten 
Gruppen, von welchen sogleich gesprochen werden soll, sind 
Betonuogsunterschiede vorhanden. In dem Satze „Mon p5re 
est arriv^ oe soir", in welchem die letzten Silben der drei 
Nachdruckgruppen mon p^re — est arriv4 — ce soir don Ton 
haben und soir den Hauptton trägt, erscheinen doch nicht 
alle Silben von derselben Stärke; wie „mS" gegen »p^r^i 
„ri" gegen „v^** und „so" gegen „suär** zurücktritt, so steht 
auch „^** gegen „ta^ ein wenig an Tonstärke zuröck, so dass 
der ganze Satz schwache und starke Silben in rhythmischem 
Wechsel zeigt. Denselben regelmässigen Weelisel zeigen Sätze 
wie donnez — nioi le livre, \^oulez-vous me dirc, il a re^'U une 
lettre, ce u^est pas vrai, tu dis la v^rit^ .... Nicht immer 
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natürlich ist die Aiifeiuauderfolge von betonteren und unbe- 
tonteren Silben jambisch und trochäisch, wie in den eben an- 
geführten Heispielen; in „mou pfere et nia mhrc sont arriv^s 
hier** z. B. gehen der betonten Silbe „m^r** zwei schwächer be- 
tonte vorher, während auf die betonte Silbe „\6" das gleichfalls 
betonte »jfer** folgt. Dieser rhythmische Wechsel der gesprochenen 
Sprache ist für das Ohr nidit ohne Reiz ; er bewirkt im Verein 
mit dem dem Ende zneilenden Naehdmok^ den klangvollen 
Vokalen und der sparsamen Verwendung der Konsonanten, 
dass der ges))ro€hene französische Satz ein abgerundetes^ wohl- 
klingendeSy sdiwnnc^olles Ganzes bildet, welches fßr den 
Sprecher wie för den Hörer gleich angenehm ist. 

Die deutsche Schule aber hat, wie gesagt, vor allem ihr 
Bestreben daranf zu richten, den zu starken deutschen Nach- 
druck tiern zu halten. 

Was die Tonhöhe anlangt, so ist der grosse Unterschied 
zwischen Höhe und Tiefe und der häufige und plötzliche 
Wechsel zwischen beiden dem Französischen eigentümlich. Der 
Lehrer .thut gut, im allgemeinen folgende Regel anzuwenden. So 
lange der Sinn noch zu keinem Äbschluss gekommen ist^ ist 
der Ton steigend, den Sinnabschluss bezeichnet Tontiefe. 

Folgt also z. B. einem Nebensatze sein zugehöriger Haupt- 
satz, so ist am Ende des Nebensatzes zum Zeichen der Er- 
wartung, des ünbefricdigtseins Tonhöhe, am Schlüsse des Haupt- 
satzes ist meist Tontiefe. Diese Regel gilt natürlich nur sehr 
im allgemeinen. Denn wsihrend einerseits der Sinnahschluss 
mit dem Satzendc nicht immer zusammenftillt, giebt es anderer- 
seits Fälle, wo Tontiefe eintritt, ohne dass dies durch Inter- 
punktionszeichen im Satze ausgedrückt ist*). 

Der Nachdruck dient, wenn er nicht auf der letzten 
voUlauteuden Silbe liegt, dazu, dem betrelfeuden Worte eine 
besondere Geltung zu geben, es vor den übrigen Wörtem 
herauszuheben. So in dem Satze L'homme propose, Dieu dis- 

*) E.S sei hier auf die ausführlichen Auseinandersetzungen von Franz 
Beyer über -Nachdruck" und .Ton" in seiner französischen Plionetik 
S. 82 — 109 verwiesen uud auf Etüde sur les chaugcineuts |)honeti(|u©s voa 
Paul Passy 68 11. 
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pose, wo der Nachdruck den Gegeosat/ hervortreten lassen 
soll; so heisst il y en avait bcaucoup mit dem Nachdruck auf 
beau : es waren sehr viele da; on le trouve partout: man 
mag biogeben, wo man will, er ist auch da; taot mieux ist 
ausdrucksvoller als taut mienx. 

Im SatTse hat im allgemeinen der Satzschluss deu Haupt- 
nachdruck. Ausserdem aber kann man jedes SatigelQge in 
eine Anzahl yon Wortgmppen zerlegen, welche in sich durch 
den Nachdruck zusammengehalten werden, indem auf der letzten 
vollen Silbe jeder Gruppe der Ton liegt 

Diese Gruppen sind gewissermassen Unterabteilungen der 
grösseren Ijautgruppen, in welche ein längerer Satz gewöhnlich 
durch Absetzen der Stimme abgeteilt wird. Nchracn wir z. B. 
den Satz: „Pierre PErmite dtait ainsi nomm^ parce qu'avant 
d'aller visiter la Terre-Sainte, il avait v^cu pendant plusieurs 
ann^es dans un ermitage, oü il avait acquis par sa piöte une 
grande r^putation de sagesse et de vertu." (Kühn 8. 82). 
Zunächst wird die Notwendigkeit, Atem zu schöpfen, den 
ganzen Satz in grössere Gruppen trennen. Diese Art des 
Trennens, weldie durch ein volktändiges Absetzen der Stimme, 
eine Pause, gebildet wird, muss bei gutem Lesen da eintreten, 
wo es der Sinn am ehesten gestattet. Sie wird auf der Unter- 
stufe natuigemSss häufiger vorkommen als auf der Oberstufe, 
wo der Lesende mehr Atem zur Verfügung hat und den Satz 
besser fiberschant. So wird der Schüler anf der Unterstufe 
trennen dürfen: Pierre rErmiie ^tait ainsi nomra^ — parce 
(ju'avant d'aller visiter la Terre Sainte ■ — il avait v4cu pen- 
dant plusieurs annees dans un ermitage — oü il avait acnjuis 
par sa pi^t^ — une grande r^putation de sagesse et de vertu; 
während ein Schüler einer höheren Stufe entweder nach ermi- 
tage eine Pause oder gar keine Pause macht. Doch selbst 
wenn der Satz ohne Absetzen als Ganzes gesprochen wird, 
wird man deutlich Gruppen heraushören können; etwa die 
folgenden: Pierre P£rmite — ^it ainsi nomm4 — parce 
qu^avant d'aller visiter ~ la Terre Sainte — il avait v^u — 
pendant plusieurs ann^ — dans un ermitage — oü il avait 
acquis — par sa pi^t^ — une grande rdputation — de sagesse 
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et de vertu. Uud zwar giebt der Nachdruck die gruppen- 
bildeude Kraft ab ; das Ende eiuer jeden Gruppe ist betont, in 
der letzten Gruppe wird ausserdem der Abscbluss des SIdocs 
durch starke Stimmsenkuug bezeiclmet. 

Für die hierher gehörigen, dem Französischen im Unter- 
schied vom Deutschen eigentümlichen Erscheinungen soll der 
Lehrer den Schülern ein Vorbild sein. Das Beispiel des 
Lehrers ist hier alles. Er mass fleissig und sorgfaltig vor- 
sprechen und einfiben. Nnn ist die tadellose Aneignung einer 
firemdsprachlichen Betonungsweise eine schwierige, ja in ihrer 
Vollendung wahrscheinlich unmögliche 8ache. Leute» die mehrere 
Sprachen sehr gelSufig sprechen, werden doch kaum imstande 
sein, in dieser Hinsicht jeder Sprache vollkommen gerecht 
zn werden. Hier werden wir uns also bescheiden müssen und 
zufrieden sein, wenn wir annähernd die französische Be- 
tonungsweise treffen und unseren Schülern übermitteln. 

Ijautdauer. 

Bei der Zusammenfugung der Laute zu Sinn- und I^aut- 
gansen kommt ausserdem die Länge und Kürze der Laute 
in Betracht. 

Die Vokale kommen lang und kurz vor. Die Ijaut- 
dauer ist jedoch nicht ganz bestimmt, sie ist selbst bei ein und 
demselben Worte schwankend und richtet sich zum Teil danachi 
ob der Vokal in betonter oder unbetonter Silbe steht Im 

allgemeinen überwiegt die Kürze. Aus der Masse der ein- 
zelnen Fälle ergeben sich einige leiclit behältliche Regeln zur 
Bestimmung der Länge und Kürze, welche man die Schüler im 
Laufe der Zeit aus dem eingeübten Sprachstotfe hcrausfiudcn 
lassen kann*). Von welcher Wichtigkeit die „Quantität" der 
Vokale ist, lehrt die Thatsache, dass oft der Grad der Lange 
des Vokals allein den Sinn bestimmt; so in t/rant und t^n, 
reuie und zenne, tous und iousae, holte und boite. 

•) Paul Passy giebt in I^es Sons du Fiaarais §. 108— 1 1 1 oinigo sehr 
einfache, auf die ich hier verweisen möchte. Vergl. auch Vietor's Phonetik 
§. 133, Phonetische Studien I, 25 ff., Franz Beyer, Fraiuösische Phouetik 
S. 77 IL und Haitre Fbonetique Tom Hai VB&L 
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Noch nicht allgemein .scheint das Gesetz berücksichtigt zu 
werdeu, dass auslauteuder Vokal kurz zu sprecben ist: am^ 
ici, 6crit; cahier, papier; nuxis, frao^ois, fait; fois, rat; pas, 
tiois; trop, moty tMeau; trou; \\eux, curieux; re^u; \yain; 
hanc] hon; hvun. In übler Lage befinden sich dabei im 
Anfat^unterrioht die Lehrer in denjenigen Landschaften, wo 
der Naaalvokal grosse Mühe verursacht Um die Schüler zu 
richtiger vokalischer Aussprache anzuhalten, ist es anfiings 
zweokmSsstg, die Laute sehr gedehnt sprechen sn lassen, damit 
jede konsonantische Beimischung verhindert wird. Beherrschen 
(]ie Schüler ahcr die Aussprache der Laute, so muss mau auf 
Kürze halten. 

Gegen das Gesetz, dass der betonte Vokal vor den aus- 
lautenden stimmhaften Engelauten v, z, z, j und vor r lang ist 
— cave, base, cage, ti'Ue, fieiir, Iis serreut, — und dass die Mund- 
nasenvokale, ferner d und ö sowie meistens ä auch vor anderen 
auslautenden Konsonanten lang vorkommen, — silence, quarante, 
griwipe, monte, humble, gouche, grosse, meute, tosse — wird wohl 
weniger Verstössen, aber es will mir scheinen, als ob wir in 
den übrig bleibenden PSllen vielfach die Länge einsetzten, wo 
sie nicht am Platze ist; so in den Wörtern wie vide, v«te, vtlle, 
tigre, pßine, pirce, ach^, belle, lotde, 6tude, habitude, rüde, 
Jtiles, fume, {)l«me. Doch mnss hinzugefBgt werden, dass 
Länge in solchen Fallen immer noch erträglicher kliugt als 
Trübung, vor allem bei den eugston Lauten i, u und ü. 

In vielen Fällen, so besonders wo i und ü in Frage 
kommen, crsrhciiK'n uns die Vokale wohl deshalb als laug, 
weil im Deutschen die kurzen Laute nicht ungetrübt vorkommen, 
weil wir in der Kürze zugleich den Lautwert veräudem. Hören 
wir nun einen reinen ungetrübten Ijaut, so sind wir geneigt zu 
glauben, er wäre lang, weil wir in unserer Sprache im Verein 
mit der Uogetrfibtheit des Lautes nur LSnge kennen. Deshalb 
sei noch einmal darauf hingewiesen^ was für den französischen 
Ausspracheunterricht von grosser Bedeutung ist, dass die Art 
des Lautes im Französischen immer dieselbe bleibt, mag 
der Laut laug oder kurz sein; der Schüler hat denselben stets 
so zu sprechen, wie er Ilm als £inzellaut gelernt hat, also den 
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kurzen Laut mit derselben stratVeii Ziuigenhaltuug uud derselben 
Lippcuthätigkeit wie deu langen. Weite i-, u-, ü-Lautc kommeu 
im FraDzösiticbeD gar niclit vor. In unserer Spraelie schlagen 
wir ein anderes Veriahren ein, wir trüben die kurzen Laute. 
Daher die Neigung unserer Schüler, dies auch auf das Fran- 
zösische zn übertragen. Sie sind versucht^ kurzes französisches 
i wie in „hm**^ kurzes französisches ü wie in ^^örze''^ franzö- 
sisches u wie in ^dnroh'' zu sprechen, während i in „il a*' 
nicht wie in »lUer'S die ersten Laute von ,,curve" nicht wie in 
y,Efirze'') die von ,,mourrai'' nicht wie in „murren'' klingen 
dürfen. Bei diesen engsten lauten tritt der Unterschied am 
deutlichsten hervor. Doch auch bei den übrigen Vokalen ist auf 
strafl'c Artikulation zu achten, damit die Trübung, dieser weit 
verbreitete Fehler unserer Schulausspraclie, vermieden werde. 

Die Vokallänge ist oft von der Betonung abhängig. 
In il passe ist il länger als in nous passons, wenn die letzte 
Silbe Ö den Nachdruck hat. Vokallänge und Tonsilbe gehen 
also zusammen. So ist h in il cessc, ils serrent länger als iu 
il cessa, il serrait; ebenso verhält sich il demande zu demandez^ 
oompte zu comptons, cours zu courons, il creuse zu creusez, 
grimpe zu grimpez. Will man den B^iff von beauooup be- 
sonders hervorheben, so giebt man der ersten Silbe den Ton; 
noch mehr herausgehoben erscheint das Wort, wenn ich in der 
betonten Silbe zugleich den Vokal dehne : will man mit be- 
sonderem Nachdruck taut niieuxl sagen, so verrückt man den 
Ton auf tant, wobei a nieist lang gesprochen wird, und so 
tragen allgeinein Vokallänge sowie Nachdruck dazu bei, dem 
Wort grösseres Gewicht zu verleihen. 

Im folgenden soll die Vokallänge durch . bezeichnet 
werden ( cage=^ki(.z)j die Konsonantenlänge unbezeichnet bleiben. 

Auch die Konsonanten zeigen Unterschiede in der 
Dauer ; uud zwar ist entsprechend dem E^glisolien, nach betontem 
kurzen Vokal der Konsonant lang, sonst im allgemeinen kurz. 
In mierane ist n also länger als in ch#ne. Auch bei dieser 
Gelegenheit sei noch einmal betont, dass die auslautenden 
Konsonanten, wenn sie stimmhaft sind, mit kräftigem Stimmtoii 
gesiirochen werden mfisseo, nicht halb oder ganz stimmlos wie 
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im Deutschen. Vor allem ist bei stininihaflem Verschlusslaiit 
im Auslaut Vorsicht gebot«» (ro6e, rsde, vogne), weil im 
Deutscheu der Auslaut stets stimmlos ist. 

Iiautverdoppelung. 

Die jyYerdoppeluDg'' der Laute (Gemination) maolit 
im Uoterrioht geriuge Schwierigkeiten. Wie im Deutschen 
(z. B. in Tau/^ier, Stuh^hne) besteht sie bei Dauerlauteu 
darioj dass die Kraft des Luftstromes mitten in dem verlängerten 
Lunte nachlässt, um dann wieder zuzunehmen. Bei den Ver- 
schlusslauten wird die „Verdoppelung" in der Weise zum Aus- 
druck gebracht, dass man zwischen Beginn und Offnen des 
Verschlusslautes eine längere Zeit vergehen lässt, entsprechend 
der soi^faltigeu Aussprache in Lau/Mel, Guc/cA;asteD. Ee 
muss hinzugefügt werden, dass dieselbe lautliche Verdoppelung 
bei weitem nicht mit der Buchstabenverdoppelong fibereinstimmt, 
sondern innerhalb ein und desselben Wortes nur in verhältnis- 
mässig geringen Fallen stattfindet, wob^ sie sinnnnterscheidend 
wirken kann wie in nous mourrons. In der Umgangssprache 
wird sie natuigemass innerhalb einzelner Wörter mehr vemach- 
lissigt als in der gewihlteni sorgfältigen Bede. Eine grosse Bolle 
aber spielt sie im Satze; dort tritt die Lautverdoppelung sehr 
häufig ein, wenn auf den Auslaut eines Wortes derselbe Laut 
im Anlaut des nächbten Wortes folgt. Vokale wie Konsonanten 
werden auf die angegebene Weise „verdoppelt"; so zeigt der 
Satz „11 vö ä ^vignon" denselben Vokallaut dreimal hinter- 
einander, zweimal unterbrochen durch verminderte Tonstärke. 
Entsprechende Beispiele für konsonantische Laute sind i/ r& 
dit; il me mhne, il ^e ä-auve, je Iß Uisse, les pieds de devaat 
Die Umgangssprache spricht, w^e wir weiter unten sehen werden, 
in den zuletzt au%eföhrten Fällen den o-Laut nicht mit, selbst 
die feinere Umgangssprache nicht, und es ist kein Grund vor- 
handen, weshalb wir nicht auch diese Formen im Unterricht zur 
Anwendung bringen sollten, wenn der Charakter des Stoffes es 
erfordert. F5r den Anfang, bei der ersten Einführung in die 
Sprache, mag der Schuler erst die vollen Formen kennen lernen ; 
daraus wird sich dann von aelbet» besonders unter dem £in- 



Digitized by Google 



- 61 - 

^nsse des französischen Sat/tones, die unsilbige Art der Aus- 
sprache derselben ergeben. 

Die e-haltigen Silben. 

Dasselbe gilt für die a-h altigen Silben überhaupt 
Die richtige Behandlung der Silben mit sogenanntem |,toDlo8en 
ist im Fhinzösisohen von ansserordentUcher Wichtigkeit. 
^Das richtige Yerstummen and Lautwerdenlassen des o-Lantes 
ist eines der Hanptmerkseichen einer guten fransösisohen Aas- 
spraohe^.** Das Sichanlehnen solcher ursprünglich e-haltigcn 
Silben ist eine Eigentfimlichkeit^ die so sehr dem ganzen Wesen 
der französischen Aussprache entspricht, dass es unrichtig wäre, 
wollten wir sie in der Schnle vernaciilässigen. Es mögen zu- 
nächst wie oben die vollen Formen gelehrt werden und in der 
gewählten Sprache mehr oder weniger vorherrschen, in der 
lei[chteren Sprache klingen diesell)eu steif und 
hölzern. In Verbindungen wie de moi (= de mü^ = dmu.^), 
moDsieur (= mösjö = masjö = ?7?sjÖ = msjö mit stimmlosem m), 
il me dit (ilmadi — il?/^di oder \m^\)^ croyez-le-moi (krüäj^ldmuä 
= krfiftjäAn&C), je voulais (2evul^ = 2vaU), je vous revois 
(SdvurevoiC = ievurvfla oder ivurevölC oder ivnrvntf) ist der 
8-Laat durch den dem Ende zueilenden Satzton au^esaugt 
worden. In der soigftitigen Aussprache spricht man den vor 
dem ansgeikllenen e stehenden Konsonanten mit der Lippen- 
mndung des e aus, was bei 1 und r besonders deutlich hervor- 
tritt, und ruht beim Sprechen ein wenig auf demselben, wobei 
der stimmhafte Konsonant mit deutlichem Stimmton gesprochen 
werden muss : zvn /d5n. 

Ob das a unterdrückt wird oder nicht, entscheidet der 
Wohlklang, und zwar findet die Unterdrficknnii; von o nicht 
statt, wenn sonst eine dem Ohr unangenehme Konsonanten- 
h ä u f u n g eintreten wurde. So sagt man in Test de la France 
statt 1^8(t) dlä fr^, besser 1 ^s(t) da lä frä.s (vergl. unten 
porttf-plume . . .); man spricht il entreprit nicht äipri» sondern 

*) A. Lange in seiDein Aufsatz : Artikulatiuiisgymuastik im franzö- 
BiBohen SlsfflentaniDtemöht Zeitaohrift för neufiraazösische Sprache und 
Iiiteiatnr TÜT. 
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Strepri aas; man sagt wohl für beaucoup de villages bölni 
dvilLi, aber nicht für beancoup de petita villages böktt tpti 
' vM.i (wobei t durch LautangleichuDg ffir d), sondero besser 

do pti vüjC.z. 

In den Fjilleti, wo mehrere solcher „tonlosen e" auf ein- 
ander folgen, wird die eine von je zwei Silben betonter, die je 
zweite verliert die Geltung als eigene Silbe, und der betretende 
Konsonant wird auf die angegebene Art ausgesprochen. Ob 
dabei die erste oder die zweite von je zwei solcher Silben den 
Silben wert verliert, hängt wieder von dem Wohlklang und dem 
Satztone ab. Das Sätzchen: il me le dit spricht man im 
allgemeinen derartig, dass ^^il" die erste Silbe des Lantganzen 
bildet, ,jme le^ die zweite und ^it" die dritte« also: ii r— ma/ — 
di oder bei schnellerer Rede i— ma/-^di; in dem Sätzchen: il 
ne me l'a pas dit kann man in der Umgangssprache ne an die 
erste Silbe i(l) anlehnen, und wir erhalten . dann inmoUpädi, 
oder man kann me nnsilbig sprechen nnd erfaSlt dann i(l)D9m- 
Itfpädi. Je me laissai toniber lautet raeist Z8w»lfes€ töb^; aus je 
tc le redemande wird zato/ro^/mä.d oder unter Verkürzung der 
Silbe zo durch Angleichung von z au das stimmlose t: sta/- 
rarfmü.d; aus je na te le redemande pas: '/^?^to/r^^/llla.d^pA. 
Würde ich je nie levai als zamlve sprechen wollen, so würde 
die KoDSonantcnhäufung mlv sich ergeben; es muss daher, 
wenn ich den Satz mit zam beginne, die Fortsetzung lov^ 
lauten, also zusammen zamldv^; oder ich fange mit zm8(l) an 
nnd kann dann {\)y6 fortfohren: im9M, 

In solchen Verbindungen jede Silbe gleichwertig neben 
einander zu sprechen, wfirde nicht französisch sein; nur in den 
seltenen FaUen, wo besondere Gründe es verlangen, wenn die 
be(ire£Penden Silben mit besonderer Betonung gesprochen werden 
sollen, tritt die silbige Aussprache ein. Hier giebt es auf 
deutschen Schulen noch viel zu bessern! 

Hei der Einführung des Schülers in die mündliche Spraclie 
fordert auch das Gesetz BefolLj:ull^^ dnss die Laute / uud /• im 
Französischen niclit wie im Englischen und Deutscheu silben- 
bildend aultreten. Wörter wie „üible" und „quatre" sind also, 
falls man sie zweisilbig spricht, in der zweiten Silbe nicht wie 
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im Deutschen „Tafel", „Kater" zu sprechen ; der o-Laui rauss 
vielmehr dem I bezw. r folgen, also table = table, quatre = 
kätra. Ungleich gebräuchlicher aber sind die einsilbigen Formen 
mit stimmlos nachklingendem 1 bezw. r = tiCb(l) und kitt(r). 
Die Umgangssprache bevorzugt dieselben entschieden; ja ge- 
wöhnlich sogar verschwindet 1 und r (auch m) im Auslaut von 
Wörtern wie mootre, quatre, poudre, tabte, fab/e, peupfe, 
prieme^ dogme vor koosonantischem Anlaut und am Ende eines 
Sinnganzen vollstftndig, und zwar sind es nicht blos die weniger 
Gebildeten, die diese Aussprache bevorzugen *). Auch in dieser 
Beziehung wäre es angebracht» dem Sprachgebraucfae mehr als 
bisher Rechnung zu tragen und Wörter wie „quatre'' wirklich 
einsilbig zu sprechen, damit die hfissliche deutsch-französische 
Aussprache kät^r fern gehalten wird. 

Von der gleichen Bedeutung wie die Ausstossung des o- 
Lautes ist auch die Einschiebung desselben. Sie erfolgt 
zu dem Zweck, die unmittelbare Aufeinanderfolge von mehreren 
KoDsouanten zu verhindern, und findet sich uicbt blos bei den 
eben berührten Ausdrücken auf — le, — re, — rae, wobei man 
zwischen den beiden Ausdrucksformen die Wahl hat: le peuple 
frani^is (lo pöp fras^ oder Id pöpla fräs^), quatre branches 
(k^brä.$ oder kätr9brä.S)> — sondern wird gern und hanfig znr 
Vermeidung von Harten angewendet, in Fallen, wo die Ein- 
fügung des e durch die Schreibung begründet ist 

Man spricht in il portc pört einsilbig aus, fugt aber in 
il se porte bien den a-I^aut ein : pörtabjö, um das Zusammen- 
treffen von mehreren (hier vier) Konsonanten zu verhluderu; 
aus demselben Grunde sagt man portoplüm (porte-plume), il 
na sJirso pjV (il ne cherclie pa^), ktlkoso.z (quelque chose), sfe 
tristd päse (ses tristes pens^es), radegöta grij: (rediugote grise), 

*) Sachs giebt in scinom Wörterbuch bei quatre auch die Ausspraolio 
= kät an und fügt hinzu „auch von GobilUotcn". — Paul Passy sagt 
(L. S. d. Fr. S. 15) : ^TrC'ii souvent ce r final s'omot Uaus ie laugagc l'amilier, 
memo des gens qui se piquent de parier correotement*^ und 
Beyer und Passy schreiben im Eleineotarbttch des gesprochenen Fran- 
sSfliBcdi : Anoh Gebildete sagen ganz allgemein' nicht nur k&t pdraön, sondern 
auch k&t Sfi. 
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regardd dö (regarde donc), Sdrlama. n (Charlemagne), Särlddn^ 
(Charles Xll), akaduk (aqueduc), da la.kra nüa.r (de l'encre 
uoire), Öüö.tra vivä (un etre vivant), il vi pärfe.tra trüäz öm (il 
vit paraitre trois hommes), lörska dh zä (lorsque des gens). 

Im Verse, namentlich im ernsten Drama, behalten die a- 
haltigen Silben mehr ihreu Silbeowert als in der Umgangs- 
sjiniche; man hört daher im ernsten Drama a in Fällen, wo es 
8008t stumm ist; es verleiht der Rede den Charakter des Ge- 
tragenen, Wflrdevollen, Gewichtigen. Durch sehr häufige An- 
wendung des 9 erfaSlt die Sprache indessen leicht etwas ESn- 
förmiges und Geziertes, und man muss sich hflten, hier sn weit 
zu gehen. Im allgemeinen thnt man gnt> Verse hinnohtlioh 
des 9 ebenso wie Phisa zu sprechen. 

Iiautangleiolraii?. 

Eine grosse Rolle spielt in der französischen Aussprache 
die La u tan gleich ung. Sie besteht darin, dass ein Laut 
seinen Nachbarlaut beeinflusst, sei es, dass er ihm den Stimm- 
ton giebt oder nimmt, oder sei es, dass er den Laut selbst 
verfindert Sie findet im Satze zwischen Auslaut des einen und 
Anlaut des folgenden Wortes statt, wenn beide durch den Sinn 
eng verknüpft sind (avee da papier), und zwar beeinflnsst im 
allgemeinen der nachfolgende Laut den vorhergehenden. 

In Fällen wie afatraire, oteerver, oÄscur (= tfp8tr^.r, 5p- 
s^rv^, 5pskü.r), ebenso wie second, seconder (= zgö, zgÖdö) 
könnte man auch von einer Lautaugleichung innerhalb ein und 
desselben Wortes reden, insofern nämlich als die Stimmlosigkeit 
oder Stimmhaftigkeit des einen Konsonanten auch die Stimm- 
losigkeit oder Stimmhaftigkeit des andern bedingt. In solchen 
Wörtern darf man sich demnach durch die Schreibung nicht zu 
einer unrichtigen Ansicht über die Art des Lautes verfuhren 
lassen. Das geschriebene b muss in den genannten Wörtern 
wie stimmloses p lauten *), eine Erscheinung, die man mit dem 

*) Es wäre auch die Aussprache «j/nörve denkbar, die landschaftlich 
vorkommen mag; so kommt sü^visto neben sü/^^iste vor; wie sko neben zgo 
und s8go ; uicht aber obseryo^ sü^ister, sgo^ sü6^ta.s, ä6stre.r, o^skü.r . . . i 
wie Sachs aogiebt 
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Verhalten des j-Lautes in "Wörtern wie ni/cn, t/en vergleichen 
könnte ; nur wird hier umgekehrt der j-Laut von dem vorher- 
gehenden Konsonanten bestimmt ; er ist also stinimhafl in v/eux, 
D/eu, b/en, vieus, n'en; stinmilos ist pieu, ^ied, tieu, marqu^ns; 
ebenso bei konsoDautischem ü: in bttisson stimmhaft^ in pms 
stimmlos; bei koDSODaotischeiu a: iu doigt stimmbait, in toit 
Blimmlos 

In wie weit die LantaogleicbaDg im Satze sich zur Be- 
handlang im Unterrichte eignet, bedarf der Erwägung. Folgt 
auf eioeu stimmlosen Auslaut (z. B. une tasse) ein stimmhafter 
Anlaut (de th^) und gehören beide Ausdrücke dem Sinne nach 
eng zusammen, so wird aus dem auskiutcnden s ein z. Wie 
erklärt sich das? Am ciuleiichtondsten ist die Umwandlung 
vor den stimmlmlten Verschlusslauten b, d, g. Bei der Be- 
schreibung dieser Eiiizellaute haben wir gesehen, dass, noch 
ehe der Luflstrom den Verschluss durchbricht, der Stimmton 
schon hörbar wird; tritt nun dieser Stimmton zu s hinzu, so 
entsteht z; denn z ist nichts anderes als 8 + Stimmton**). 

Man sieht also^ wenn die stimmhaften Laute b, d, g gut 
französisch gesprochen werden, so muss der vorhergehende 
stinomlose Laut stimmhaft werden : also 6oouie bien = 4kudbjd^ 
en face de moi = S ftCzdemuä^ une grosse goutte = fin grd.zgut. 

Ahnlich verhält es sich mit den anderen stimmhaften Kon- 
sonanten, insbesondere mit den Reibelauten v, z, z. Audi bei 
diesen Lauten tritt der Stimmton etwas früher ein als das be- 
gleitende Keibegeräusch uod fällt 80 noch ganz oder teilweise***) 

*) Vergl. im Norddeutschen: „SoheosaL** und ,Soluck«aL% «Esel'' und 
Bätsel", im Eugliscben: due und t;^De. 

**) Auch in einigen Gegenden Deutschlands, besonders in Westfalen 
und Hannover, ist diese Angloinhung zu Tlauso. So Gnts|>ri(!ht westfiilischos 
ein (}\&s Bier mit stimmhaftem Endkonsouaateu iu Glas gcoau dem fran- 
zösischen tasse do tlu;. 

***) Nach den TTntei-suohungon des Abbe Rousselof, die er auf 
seinem sinnreichen Apparat angestellt und über welche er auf der Uerliuer 
Neuphilologe nvci-sammlung von 1802 berichtet hat, wird in solohen lUlen 
der betrefliande Laut erst stimmlos angelautet und geht etwa in der Mitte 
seiner Daner in den stimmhaften über. 

5 
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mit dem vorlieroeheiulen Wortauslaut zusammen: e.st-i'O vrai? 
(l'zvr^ oder ^sovre), il faisait (vzö oder f'^z^), ecoute, Joan ((^kud/ii). 

Es ist klar: wenn die .stimniiiaften Konsonanten so gut 
gesprochen werdeiii wie die Vorschrift es vorlan*;t, so muss die 
T^autangleiohimg ganz von seihst erfolgen. Diese Erscheinung 
darf also m. £. eigentlich nir-lit gelehrt werden, sondern sie 
muss sich ans der richtigen Einübung von selbst ergeben. 
Das Erfolgen oder Nichterfolgen der Angleichnng in der Aus- 
sprache des Sohfilers wird hiermit zum Prüfstein für die richtige 
Aussprache. 

Ähnlich verhält es sich mit dem Stimmloswerden stimm- 
hafter Anlaute. Spreche ich die Verbindung roi de France 

nicht drei-, sondern zweisilbig aus, so dass also der Laut a 
aust'ällt, so tritt d an i und ninss wie h in ohseur stinunlos 
werden. Andere Pieispielc sind Je j)eux (zo j)o oder spo), de 
SüU urgent (do söniir/fi oder tsöna'r/;T), /e sais (zosr oder sse). 

Die andere erwähnte Art der Angleichnng, die (Uirin 
besteht, dass die Verschlusslaute b, d, g vor einem Nasenlaute 
in der Umgangssprache zu den entsprechenden Naseulauten 
werden, (also b zu m^ d zu n, g zu g: il vient de Majeoce = 
ivjönm4jä.s) darf im Unterrichte unerwähnt bleiben. 

LautBohwnnd. 

Seit mehreren Jahrhunderten schon ist in der Umgangs- 
sprache das 1 in i 1 vor Konsonanten im Auslaut verstummt*), 
und ohne die Sehreil)ung und den Einfluss der Schule wäre der 
Laut auch in der feierlichen Rede dort schon langst ver- 
schwunden. Heutzutage h(")rt man im gewöhnlichen Leben dieses 
1 fast niemals aussprechen, auch in der gebildeten Gesellschaft 
nicht; sogar im Parlament, im Gerichtssaale und in der Kirche 
kann man das Fehlen des Lautes sehr häufig beobachten ; im 
leichten Unterhaitungston wäre im Gegenteil das Mitsprechen 
des Lautes geziert. Man hört auch in den feinsten Kreisen 
fast nur ivä vms, i nja pdy bii pdsibl? i rsü.r, i vizit^.r. In 

*) Einige geschichtlicheit Angaben darüber giebt Möschwitz, Zur 
AiiRspinohe dos Französischen, S. 64. 
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den Fällen, wo hewusst gewählte Sprache beliebt wird, spricht 
man das 1 mit. Das Mitlauten des 1 in il darf daher neben 
dem vermehrten Lautwerden der Konsonanten in der Bindung 

und der sorgfältigen Behandlung des o-Laules als Kennzeichen 
einer gewählten Ausdriukswc'ise gelten. So lässt Pniil Passy 
in dem schwungvollen Schlnssteile der Parlaiiientsiede seines 
Vaters*) diesen von 13 Ffdlen 12 mal das 1 aussprechen: ils 
sunt, il seit, il ne ticnt pas, il n a, ils })cuvent, il fait, il n^an- 
rait, il s'euorgueillit, il seine, il rcncoutre, il recueillej uur am 
Anfang in il n'ya. pas lougtenips wird der Laut ausgelassen. 
Dass aber auch von den Gebildetsten selbst in feierlichen 
Beden von gelehrten Zuhörern das 1 nicht vermisst wii'd, 
zeigt Paul Passy uns in der Rede, welche Gaston Paris^ der 
bedeutende Romanist, beim i^Congr^s des Soci^tes Savautes'* 
am 26. Mai 1888 über Les parlers fran9ai8 hält; Pasßy lässt 
G. Paris in demselben 10 mal II = i und nur 5 mal = il 
sprechen ; = i : il faut entendre, ils. transmettront, il vous sera 
possihle, il rencoutrerait, il u'ent^ndrait plus, il n'y a pas, il 
suit de lA, il devrait; = il: il ne faut menie pab, ils ii'out ]>u 
eni]M'-eiier, il ne laut plus repeter, il n^en ditft^re guiire plus, il 
repara'it. Wenn man die Fälle mit i und diejenigen mit il 
vergleicht, wird man keinen besonderen Grund erkennen, wes- 
halb in dem einen Ausdruck 1 gesprochen wird, in dem anderen 
nicht. — Vor Vokalen in der Bindung lautet 1 immer: ilä. 
Auch bei eile verstummt das 1, besonders vor mehreren Kon- 
sonanten: teda.8päy eile ne danse pas. 

Die angeführten Beispiele geben uns einen Hinweis, wie 
wir im Unterrichte zu verfahren haben. Zunächst dürfte es 
wohl geraten sein, auf der ersten Stufe bei der Einübung dem 
il (und eile) den vollen Laut zu geben, wie es auch beim Unter- 

*) Peroraison du diseours de FrAderio Pa«sy sur le vote des ciodits 
jtour los oxpcditions du Tonkin ot du Mada^ascav. Le fran^ais parle, 2. Aull. 
S. 8(5 ft". Auch sonst zeigt sicli di(> <;esiu.;ht i^owiihlto Ausdrucksforiu ; so 
koiiunt sogar iu ciuoiu Falle Pdiidung zwischen Hauptwort und nach- 
folgendem Eigenschaftswoii: vor: le uom des peuples avances (S. 95, 
S. 93 aber : les populations indigenes ohne z) ; feraer findet maa p6plo, o.tra, 
ta.dro, YÖtro in votre suponorite, votro 0(Bur, kS.tra^ sjekle^ pete.tro, . . . und 
nickt die verkürzten Formen. 

5* 
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richte in iVanzösischen Scliulcn geschieht. Bei Sprechübungeu 
und beim Lesen von Stücken leichteren Stils darf man sich 
(He i-Aussprache nnV)e<lenklich neben <Ier anderen gestatten. In 
denjenigen Klassen, in welclien die il-Aussprache mit getrübtem 
weiten i noch herrscht, wird sicli das richtige enge i sogar 
leichter ohne 1-Laut als mit demselben herstellen lasseu: idöo 
ist mit engem i leichter ausKUsprecheD als iid<>n*). 

lu der schDeUen uod aogezwungenen Rede des gewöhn- 
liehen Lebens wird quelqnefois statt k^lkefaä k^kfötf, qael- 
que chose statt kMk9äd.2 k^kSö.z, qnelqa^an statt k^lkS k^kS, 
([neh{ues-un statt kMkasS k^z8, quelques jours statt k^keSo.r 
k^gzii.r aasgesprochen ; «jircst-ce que tu dis wird aus k^kdtüdi 
in schneller Bede zu k^stödi (tmd selbst stfidi) vereinfaeht; 
exprfes zu bsprfe, exprimer zu ^sprim^, expliquer zu fesplik^, 
extraordinaire zu estrordini^.r. Denn wenn, wie es der schnellen 
Rede natürlich ist, der Laut o in den Worten ausfallt, so 
würden drei Konsonanten dicht bei einander stehen, deren 
Aussprache unbecjuem wäre: keM/üa, k^ÄÄ/üdi ; in den letzten 
Beispielen würden sogar vier Konsonanten zusammen trefi'eu, 
deren letzter allerdings 1 oder r ist: hkspr^, feAvf;;/ike**). 

Auch hier wird es das Riclitigste sein, die P^ormen in 
der Schule mit ihrem vollen Lautcharakter ungekürzt einzu- 
üben. Dasselbe Ver&hren empfiehlt sich DQr diejenigen Fälle, 
in denen das Unterhaltungsfranzösiseh Vokale in unbetonter 
Silbe ihren Lautwert verlieren und entweder zu 9 werden oder 
ganz verschwinden lässt: mos]6 oder msjö für mösjö, pdt^.tr 
oder pt^.t für pdt^tr^ nd selma fSr n5 sÜmS, ttffö für tutäf^ 
u. dergl. 

FlÜBterlante. 

Per französischen Aussprache ist weiter eigentümlich, dass 
die ges(-hl()ssensten Vokale, /, ?y, ?V, welche von allen Vokalen 
den Konsouanten am nächsten stehen^ im Auslaut einer Laut- 

*) Will man 8*il, sUls in der Umgangssprache ganz deutlich aus- 
spreoben, so sagt man statt si = si i, 8*il8 aortsient = 811 sörtd, wobei die 
beidon i gebunden geeprooben werden, wie 6 in 11 va d Paris, wovon spifter. 
**) Yergl. die Aussprache von englisch asked (askt = ast). 



Digitized by Google 



— 69 — 



gruppe zu den entsprechenden stiraniloseu Reibelauten werden."') 
Der Vokal verliert seinen Stimmton, und der Luftstrom reibt 
sich io der dem Vokal entsprechenden Muudenge (Flüster- 
stimme). Der i-Laut in il me Fa dit wird also dem oh in 
„ich" Shnlich. Dies tritt naofa stimmhaften wie nach stimm- 
losen Lauten ein; je ne Pai pas vt«, il est perdti, voilH Umt 
Diese Konsonantisierung scheint besonders in leidenschaftlioher 
Rede einzutreten. Ich würde es nicht fBr unrichtig halten, 
wenn der Lehrer beim Sprechen die Erscheinung an geeigneten 
Stellen selbst zur Auwcndung brächte und auf ciuer hohcreu 
Stufe darauf hinwiese. Im Aufangäunterrichte darf sie noch 
unerwähnt bleiben. 

Die Bindunir* 

Die Bindung besieht darin, dass Wörter, welche eng zu- 
sammengehören, wie e i n Wort gesprochen werden, indem 
gleichmassig Silbe auf Silbe folgt. Die Bindung im engeren 
Sinn, tritt vor vokalischem Anlaut ein; dabei geht ein dem 
vokal ischen Anlaut voi^hender Vokal zu jenem ohne Absetzen 
der Stimme fiber (a ä eau), und ein auslautender Kon- 
sonant wird zum Anlaut der ersten Silbe des folgenden Wortes 
(cinquanto ans). In diesem letzteren Falle ist die Silben- 
trennung also sS-kä-tl 

Femer werden in der Bindung unter gewissen ümstftnden 
Endkonsonanten ausgesprochen, die im Worte an sich nicht 
hörbar sind, wobei dieselben auch wieder zum Anlaute der An- 
fangssilbe des folgenden Wortes werden : les amis — Ic-zä-mi, 
ses beaux habits = s5-b(5-zit-bi. Hierbei wird geschriebenes 
d als t, gescliriel)eues g als k, geschriebenes s, x, z als z hin- 
übei^ezogen: grand homme = grä-töm, long hiver = lö-ki- 
yhs, heureuz enfant = Ö-r6-za-fä. Die drei Laute I (j), G» 
von denen auf S. 26 eingehender gesprochen worden ist, werden 
trotz ihres konsonantischen Charakters in der Bindung wie 
Vokale behandelt: les yeux = l^zjd, bei oiseau — YMu^zö, 
les hnltres = l^zfiitr. 

*) Auch ki den wciiigor gesell lossciico Vokalen (nameotlich bei e)ii>t 
die&e Krbclieiuuug oft zu beobaclitou: II a dmse. 
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Der in der Bindung hörbar werdende Konsonant bleibt 
auf die Dauer des ihm vorhergehenden Voivals ohae Einfluss. 
Er wird eben zum Aulaute des folgeudeo Wortes nod kann 
als solcher auf den vorhergehenden Vokal nicht einwirken. 
Während also in dem Ausdruck ^^cinquan/e ans^ der Vokal 
ä lang ist; weil er in dem Worte j^cinquante^ an sich ohne 
Rficksicht auf die Bindung lang ist» bleibt in dem Ausdruck 
„bcaiix habits" 6 kurz wie im Einzelworte, obwohl ein Vokal 
vor a u s 1 u n te n d e ni z sonst laug ist, Iii chose, so,z. So ist 
in la vente :1 lang, in il vend nne niaison kurz. In «;c\vi.s&cii 
Fallen untersehoidet daher bei Eij^enschallswörtcrn die Aus- 
sprache (las nu'innliehe Geschlecht votu weiblichen durch die 
Vokaldauer; in curiee^ ei rare iat 6 kurz, iu eile est cixi'icu^c 
et rare ist fs lang. 

Die Behandlung der Bindiuig auf deutsehen Schulen giebt 
zu manchen Bemerkungen Anlass. Zunächst wird zu wenig 
Wert gelegt auf das Hinüberziehen von Vokal und von laut* 
barem Endkonsonant, das von grosser Bedeutung ist, von 
grosserer als das Lautwerdeo von Konsonanten. Denn in Ver- 
bindungen wie \l a it^ ä Paris, il va ä Berlin, ila ^ apport^ ; 
il a; el/e est, leur enhni, man ami (m9-n^mi) tritt im Fran- 
zösischen immer die Bindung ein, während das Lautwerden- 
lassen sonst stummer Konsonanten in der ümgangsspraclie nicht 
immer erforderlieh ist. Ja, es findet sogar in vielen Fällen, 
wo der Sinn Wörter eng verbindet, in der unop/wunjj^enen 
Sprechweise wohl Biiidunp:, VoUalbindung, statt, alicr nicht 
Lautwerden von Konsonanten. Wenn mau im gewöhnlicheu 
Leben mais enfin = m^äfg spricht, so findet zwischen e und ä 
Bindung statt, md von enfin zti trennen wäre nicht französisch ; 
das z nieht zu . sprechen, ist in der Umgangssprache das ge- 
wöhnliche. So muss, um noch ein Beispiel zu geben, il n^a 
pas encore appris sa legon auf alle F&lle zwischen pas nnd 
encore gebunden werden, entweder pdAkö.r oder päzäkö.r. 
Letzteres gilt für feiner, ersteres wird aber von gebildeten 
I^enten in der Umgangssprache anstandslos gebraucht. Also 
Bindung ist nicht durchaus verknüpft mit Hör- 
barwerden von Kousouauteu. 
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Wolclies ist nun der innere Grund, ue^liall) in en^ zu- 
hanunengehörcuden Wörtern wie z. B. il a ete, leur eni'aut 
Bindung unumgänglich nötig i.-^ty Der Grund ist schon hei 
Gelegenheit der Ausspracht der Iranzösischeu Vokale und bei 
der Silbentrennung angegeben. £r ist in dem leisen Stimm- 
einsatz, in dem Fehlen des deatschen Knackgeräusches, zu 
suchen. Setzt man in dem zuletast genannten Ausdrucke leur 
eufant den Vokal ä leise ein, so ist nichts Trennendes zwischen 
r und ä vorhanden, und r muss gemäss den (besetzen der 
Silbentrennung zum' Anlaut der zweiten Silbe werden, gerade 
wie im Deutschen innerhalb eines Wortes bei konsonantisch 
anlautenden Silben, z. B. wie hei ge-rannt, Ka-nal, uicliL al)er 
wie bei wr-'einigt, ver-'aiischauiicht, ein ^Aal. Gelingt es dem 
Jjehrer, die 8eliüler zum leisen Vokal eins atz zu 
fähren, so ist d a in i 1 z ugl e i eh die Frage der Bindung 
für diese Schüler gelöst; gelingt ihm das nicht, so wird 
der Aussjiraehe der Schüler immer ein wesentliches Erfordernis 
dner guten französischen Aussprache fehlen. Aber auch bei 
diesen Schülern wird die Anweisung, auslautende Konsonanten 
zum Anlaut des folgenden Wortes wie in Ka-nal, ge-rannt zu 
machen und auslautende Vokale mit dem Anfangsvokal des 
folgenden Wortes so zu verbinden, wie es in den deutschen 
Wörtern Diana, Hyäne geschieht, gute Dienste leisten, indem 
sie den Stimmbänderverschlusslaut beseitigt. 

Das Horbarwerden sonst stummer Konsonanten ist gegen- 
über dem leisen Vokaleinsatz von minderer Wichtigkeit, und 
die Ümgang.sspraclic wendet es nur sparsam an. Ja, häutige 
konsonantische Bindung wirkt in der gewöhnlichen Unter- 
haltung sogar geziert und unnatürlich ; in der gehobenen, feier- 
lichen Kcdc, in Predigten, im Trauerspiel, hat sie noch ihre 
Stelle. Wir müssen also im Unterricht auch einen Unter- 
schied machen und den Charakter des zu behandelnden 
Stoffes auf die Häufigkeit der konsonantischen 
Bindung bestimmend einwirken lassen. Wir müssen 
unterscheiden zwischen Umgangssprache und gehobener Rede, 
zwischen Erzählung und Gedicht, zwischen leichtem Lustspielton 
und dem sdiweren Schritte der Sprache des Trauerspiels. Und da 
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die meisten Stoffe, welche aul' iler Unter- und Mittelstufe be- 
handelt werden, der leicliteren Sprache angehören, so dürfen 
wir mit gutem Gewissen unseren Scliülern die Aufirahe etwas 
erleichtern. Auf der Anfangsstufe ijesonders können wir uns 
getrost auf das notwendigste Mass in der KoDBOoaDteii-Hinduog 
beschränken. Auf der Oberstufe wird bei verstündig geleitetem 
ÜDierricbt mit der wachsendeD Gewandtheit im Ausdrucke auch 
ein grösseres Mass dieser Art Bindung Hand in Hand gehen 
und cur Anwendung zu bringen sein^ wenn der Sprech- und 
Lesestoff es erfordern*). 

Die Bindung spielt im Unterricht auf deutschen Schulen 
im allgemeinen noch eine viel zu grosse Rolle. Es wird vielfach 
um jeden Preis uebunden, l)is zur Erschü])fung kann n'ian sagen; 
denn es ist ott uiunöglich, dass ein kleiner Schüler mit seinem 
geringen Atemvorrat einen ganzen Satz so geschlossen mit 
einem Lufthauch ausspricht, wie es die Vorschrift zahlreicher 
Lehrbücher verlangt. 

Die Bindung darf nicht vom ersten Augenblick als oberstes 
Gesetz die Auesprache regeln. Mindestens ebenso wichtig als 

*) Obgleich ich selbfit infolge mehrfoohen Aufenthalts in PariB und 
in Genf bei weitem niohi mehr so häufig Konsonantenbindong antreten liess, 

als mir von der Schule her zur Gewohnheit geworden war, so mnsste ich 
doch bei mmnem letzten Aufenthalt in Paris wieder die Beobachtung madien, 
dass ich immer noch mehr band als die Eingeborenen, beim Sprorlion Avie 
beim Lesen, So las Paul Passy mit woniyT'i- Konsctnanteubinduii^ als ich. 
Kr sagte mir einmal : An ü b er m ii f^s i go r 15 iinluii^' cikoniuin wir den 
ungebildeten Menschen! Damit stimmt überein, was Koscbwitz 
in seinem Buche »Znr Einführung des Französischen*^ 8.62 schreibt: «Gegen 
meB respeeta k madame mit gebnndenon s hatte Herr Dufraisse einzuwenden, 
dass gebundenes s in solchen Fallen in Gesellaohaft immer 
etwas Lftc herliches hat" (Herr Dufraisse wird auf 8. 5 folgender- 
maasen näher bezeichnet: ^Xobon 11. .1. diente mir für systematisches Studium 
des spezifiscli Pariserischen insbesondere noch Herr Dufraisse, einer der 
solioiion ]*aiiser, die schon dur''li ineliieru ilcnerationen der Hauptstadt ange- 
hören, und ein würdiger Vorirotcr der vulkstiimüclien 8[tracho''). Und Beyer 
und Passy sagen (bei Gelegenheit von pas uu, das sie pä o, nicht puzu 
umschreiben): „Die häufigen ßinduugen machen auf das Ohr dos Franzosou 
den Eindruck des Pedantischen, Geschraubten, Steifen.* (Ergäuzungs»heft zum 
Etementarbuoh des gesprochenen Französisoh 8. 8t). 
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niiidiiiig ist Aussj)raclic flor Einzellaute, riclitigc Verbindung 
derselben zu Wörtern, zu Laut- und Sinnganzen, Tonhöhe, 
Woiiton, Satzton. Ich würde es für einen Fortachritt ansehen, 
wenn wir uns von dem Gedanken etwas losmachen könnten, 
dass der Bindung eine so hervorragende Bedeutung zukommt*). 
Die Bindung muss sich ans dem Sinne etgeben; aber sie 
darf nichts rein Äusserliches sein, sondern muss aus dem Ver- 
stfindnisse des Satzes herauswachsen. Bindung ist nur möglich 
bei einer Gruppe von Wörtern, welche dem Sinne nach eng 
zusammengehören und deren Inhalt der Sprechende mit einem 
Schlage überschaut. Ein Erwachsener oder ein Gebildeter 
wird ein gröftseres Sinuganzes überschauen als ein Kind oder 
ein Ungebildeter. Ein Erwachsener wird im allgemeinen eine 
grössere Wurtgruppe in einem Aten)zuge aussprechen können 
als ein Kind. Neben der geistigen Fälligkeit spricht auch die 
Kraft des Atems dabei mit Wenn man gezwungen ist, von 
neuem Luft zu schöpfen, so ist es mit der Bindung vorbei, 
denn die Bindung kann nur innerhalb eines geschlossenen Laut- 
ganzen statt haben. Für den deutschen Schuler, der erst in 
die Sprache eingef&hrt wird, können diese Lautgruppen in den 
ersten Jahren nur kurz gewählt werden. Je mehr das Ver- 
ständnis des Sinnes mit der Zeit zunimmt und der Überblick 
und die Sprechfertigkeit wächst desto grösser werden dieGru|)pen 
werden, desto häufiger die Bindung. 

Dem Lehrer, der sich über den Gebrauch der Bindung 
unterrichten will, kann neben eigener Beobachtung im Auslande 
das Lesen von lautschrittlichen Texten empfolilen werden. Ich 
möclite zunächst einige Fälle aufführen, in denen kousouautische 

*) Dass Fraozosen, welche deutsche Schulen im fianzüsischeu Unter- 
richte besaoht, die Quelle der vorgefuodoneD sohleohten Ansspraohe nun 
grossen Teil in der Bindungswttt fanden, ist schon mehrfach öffenilioli 
ansgeBprochen worden. So von dem Fi'anzoseD George Dumesnil in der 
Berue de i*Eo8eignement secondaire et derfinseignementsuperienr: „Souvent 
les maitres corrigent chez leiurs eh-ves, nvcc unc Instancc infatigable, nne 
prononciation qui vaut au moins tout autant que la lour. Iis Ics tournientont 
jKmr lour fairo faire, cutre les niots, les liaisotit; les jilus rech(;n-hoes, ce 
(^ui est i'x<'cutr trune mani(*'io lourdc et podaate". — Vorgl. Kühu, der 
fraiizüsische Aufaugsuuteiiicht, S. ö. 
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Bindung (Bindung mit Laulwcidcn vun soust .stummen Kon- 
fiouauteu) nicht gebräuchlich ist, in denen aber meiner Ki f'abrung 
nach von vielen Lclueru des Französischen nocli aut Biudung 
beim Sprcdien wie beim Liesen eifrig gekalten wird. Dabei ist 
auf die feinere Umgangssprache Besag genommen, also auf die- 
jenige Art von Sprache, in der sich nicht nur die Sprechfibungen 
zu bewegen haben, welche in jeder Unterrichtestunde lehrplan- 
mässig vorgenommen werden sollen, sondern in der sich auch 
die bei weitem grössere Mehrzahl von Lesestfickeo bewogt. 

Unter Bindung soll im Folgenden immer die oben genauer 
bezeichnete k i» n h o n a n t i s c h e J> i n d u n g verstutiden werden. 

a) Man bindet im allgemeinen n i e h t zwi.sclien dem 
dem Subj('l<( vorangebendeu Satzteile und dem Subjekt: Vers le.s 
troi.s heureib) un aide de camp arriva, F. p. S. 19, Z, 23. Dieses 
JJeispiel ist, wie die folgenden Beispiele, wenn uichts anderes be- 
merkt; der2. Autlage von Passy's Fran<;ais parl^ entnomuieu und 
zwar der Erzählung L'enl^vement de Ja redoute, einem Stucke also, 
das nicht der ganz leichten Uu terlialtungssprache 
angehört. Die Sätze sind mit der 3. Auflage verglichen und sind 
dort unverändert geblieben. — mai(«) on (m^on) n'a pas encore 
pn Patteindre, F. p. S. 15, Z. 1 aus La cbasse d> Tarasoon. 

b) Man bindet nicht zwischen Subjekt und Zeitwort, wenn 
jenes kein FQrwort ist: Onze prisonniers russe(s) ^taient avec 
enx, 29, 9. — Notre r^imen(^) (5tait presque h convert, 21,6. 
Jjes eanous surtou(/i etaient eneombres 29, 4. — I^es palis6ade(.s) 
avaient ete brisecs, 2;), 21. — Nos gen(.s] Etaient un peu trop 
bruyauts, 25, 17. — Bien des gen.s auraient t'aits comme moi 
23,20. Sogar nach dem blossen tout hat Pa8.sy in der dritten 
Autlage die t-Bindung gestrichen: Tou(/} anuon<^ait que uous 
allions . . . 19, 22 

c) Man bindet im allgemeinen nicht zwischen Zeitwort 
und folgendem Objekt, auch nicht zwischen Zeitwort und anderen 
Ergänzungen und näheren Bestimmungen. Iis recommenc^ren(^) 
feu tr^s vif, 21,3. — Je courai(s) un grand danger, 21, 20. — 
Un aide-de-carop arriva, apportan(^ un ordre, 19, 23. — 

. . demanda-t-i(/) ä un sergeut, 29^ 12. — II di(Q au cocj 
B. & P. 17, 23. 
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n 8onri(^) amcrenient, 29,16. — liscouiribu^reniV) oncore h 
21, 17. — . . sarpris de roe trouve(r) encore au nionde, 27, 15. — 

Uue bataille u'est pa(«) uoe choBe si terrible, 25, 11. — lu 
Cette plaisanterie pani(Q excellente, 24, 14, hat Passy bei der 
3. Auflage die i-Binduug weggelassen. — lu dem Satee Puis, 
tournao/ une vis au bas de la chemioee, et pa8Bao(0 uue allu- 
mette sur la bücbe de fönte, il . . (aus I^e Fran9ais en An]^ri<|ue, 
33, 18.) wird zwischen Zeitwort und näherem Objekt das eine 
Mal gebunden, das andere Mal iiiclii. Die .'». Auila^e bindet 
Ijeidc Mal nielit. — Nons uous minie(.<^) en bataille, 10, 21. — Vous 
eunnnandc( i) en elief* 21», 17. — Iis s enipressaicnl/i antonr de hii, 

20, 10. — Leurs boulet^ . . pa.-i.saieni/i au-dessns de nos tetes, 

21, 9. — Xous avancion(5) au pas de oourse, 25, 13. — Mes 
camarades etaient plus lamiliaris<^(«) avcc ce bruit, 2.5, 10. — 

Nur nach den am ]i:itit]<^.sten vorkommenden Verbfonneu 
wie est, es, sont bindet hier die Umgangssprache : il es^ ä l'^eole, 
eile es/ au premier ^tage, il es/ ä son baue, eile es/ assez grande; 
tu es ici; ils son/ en col^re. Bindung nach anderen Verb- 
formen gebort schon der gesuchteren Sprache an. Beyer und 
Passy .sageu 8. 7, 7: Iis von(/) au Bois de Boulogne ohne t^ 
dagegen il se me/ k faire un buit mit t gegen II se me(/) k 
courir vers la maison ohne t (B. u. P. S. 13, 13). In der Er- 
zählung Prise de ia reduiiU- hat Passy in iblgentlen Pällcn nach 
est und etait die kon.sonantisclie Bindunt;: I/ennuini es/ en 
force (etil fors), 24, 18. — On/e prisonniers etaieu/ avec eux. 
29, 8. — II 6Ux\t an})reH d'un canini 27, 7. — 

In den so häufigen Verbindungen von Hilfszeitwort und 
Infinitiv bindet die Umgangssprache gewöhnlich nicht : ou pen(/) 
^crire, B. u. P. 15, 14. — nous allon(s) apprcndre une fable, 
B. u. P. 1, 14. — il fau(/) aUer B. u. P. 12, 7. 

d) Noch weniger erfolgt die Bindung zwischen mehreren 
znr Aussage gehörenden Bestimmungen: Nous parviomes rapi- 
demen(/) au pied de la redoute, 25,20. — On se battit corps 
k corp(5) au milieu d'une fum^ ^paisse, 27,26. — Elle restait 
saspendne comme un dai(s) k vingt \ncyds) au-dessus de la 
redoute, 27,1. — Je nc pouvais confier mes sentiment(5) k per- 
öouue, 23,23. — • 



Digitized by Google 



— 76 



Daher selbst hei so liäufii^ aurtretenden Aii.s<h*ückeii wie 
])a.s eiicore, pas ainsi in der nicht gesucht feinen Sprache 
keine Bin(hin«r: ()n ne sc moque paf.s) ainsi d'un Aniericain, 
ans Le Francais en Ani^riipie, 37, 14. — Nons ue ponvons 
pa(6) encore lire dans tous les livres, B. und P. 15, 16. — La 
petite Louise ne sait pa(.s) encore marcher, B. n. P. 16, 7. — Tis n*out 
pa(5) enoore enteudu parier du traite, B. u. P. 19, 2. — On ii' a pa(«) 
eDCoro pn Tatteiudre F. p. 15^ 1, auch nicht zwischen pas und 
dem Part pasB^: je n^ai pa(«) os^ leur refoser, B. u. B. 15, 2. 
oder zwischen pas und einem Hauptworte: pa(«) un sei^nt de 
vilie, pa(s) an gendarme Sl, 21 — pa(«) un mot> B. n. P. 18^ 10. 

e) Auch wenn einem einzelnen Wort« eine nähere Be- 
stimmung folgt, tritt gewöhnlich nicht die konsonantische Bindung 
ein : rofYicie(r) aupres de moi, 23, 17. — leur parape(^) ä deroi 
deiruit, 27, 2. — 

f) Demnach erfolgt die Bindunjz; auch selten, wenn ein 
Eigenschaftswort .seinem Ilauptw^ort folgt: les boulc(/.s) inofien- 
sifs, 21, 27. — des race(cs) infcrienrs (nicht z-Bindnng trotz seiir 
gewählter Sprache 1 Rede von Freddric Passy, 89, 4). — les 
population(.s) indigenes (ebenda 93, 25). Nur im gesuchtesten 
Stil tritt hier die Bindung auf; mir ist in dem Passy^sohen 
Texte der 2. und 3. Auflage des Buches fraD9ais parl6 nur 
ein einziges Beispiel au%e8t08sen, das schon 8. 67 in der An- 
merkung erwähnt worden ist*). 

Zwischen mehreren dem Hauptworte folgenden Eigen- 
schaftswörtern wird ebenfalls nicht gebunden: (quelques tentar 
tives locale(6') interessantes, aus les parlers franpais, P. 72, 7. 

g) Natürlich darf auch nicht zwischen einem Hauptworte 
und dem dasselbe näher bcstinuncndcii Nebensätze gebunden 
werden: le creufn ofi nous ctions postcs, 23, 6, — 

h) Sind Wörter durch et oder ou verbunden, so tritt 
keine Bindung ein: entonr^ de Ijless^l«). et de morts, 27, 17 — 
suivi de eri(s) et de g^missements, 27, 14. — du san(^) et des 
morts, 29, 3. — siz homme($) et moi, 27, 20. — deu(a;) ou 

*) Die ersty Auilago hat ciuige Beispiöle mehr gehabt, so io L eoleve- 
ment de la rodoute S. 26: uu fracds epoavaiitable. Man sieht, dass F^y 
die KonsonaateDbindiuig in diesen Fiillen mit Bedacht ansgpmerst hat. 
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trois fois, 21, 13. — Iis resterent &ilencieu(ar) et sans tirer, 
25, 15. - 

il Selbst in Ausdrücken, <lie ein Ganzes bilden, fehlt die 
konsonantisclie Bindung: eür(/Mi A eorps, korjfkör, 27, 26. 

Der Grund, weshalb in vielen der eben behandelten 
Falle die koDsonantische ßioduDg unterbleibt, ist in der Be- 
tonung zu suchen, und ich verweise in dieser Besiehung auf das 
in dem Abschnitte über die Satzbetonung Gesagte. Die kon- 
sonantisohe Bindung findet häufig nicht statte weil das eine 
Wort das letzte Wort einer Lautgrappe (Nachdruckgruppe) ist» 
wahrend das ihm folgende eine neue Lautgruppe einleitet In 
dem Satze unter a) „Vers les trois heures nn aide de camp 
arriva'' kann man leicht drei Nachdruckgruppen unterscheiden, 
die sich folgendermassen darstellen : Vers les trois heures — 
un aide de cani}) — arriva; in dein einen Beispiele unter b) 
sind die Gruppen die folgenden: Les palissades — avaieut <?tö 
bri-iees, unter c) Iis reeonniieneerent — un fen — tr^s vif, 
unter d) Nous parviumes — raj)ideinent — an pied de la 
redoute, unter e) L'officier — aupr^s de inoi, unter g) Le creux 
oft nous ^ions post^s, unter hj Iis restörent — silencicux — 
et sans tirer. In den Fällen zu f) (Eigenschaftswort hinter dem 
Hauptwort) bildet das Eigenschaftswort gewissermassen eine Hin- 
zuf&gung, welche wie ein Relativsatz dem Hauptworte folgt: 
des dames ^l^antes = des dames — qui sont ^l^^antes. 

Wie schon gesagt, Ifisst die Schulaussprache, der sich 
Prediger und Bedner im gehobenem Stil bedienen und die man 
in gewählterer Eode und in der Poesie zur Anwendung bringt, 
konsonantische Bindung auch in Fällen eintreten, in denen die 
Umgangssprache selbst der Gebildeten dieselbe unterlässt. Dies 
findet besonders dann statt, wenn die Wörter ein und derselben 
Nachdruckgruppe angehören, alsd unter den oben erwähnten F^ällen 
besonders in den unter i) genannten Ausdrücken : corp.s A eorps, 
ferner in den unter d) : pas un mot, pas encore, pas ainsi, mais 
enfin, ferner überhaupt, wenn die einzelnen Nachdruckgruppen an 
sich so kurz sind^ dass man mit Leichtigkeit zwei zu einer neuen 
zusammenfassen kann^ z. B. tou^ annoncait (vergl. b), il di/ au 
coq^ trainan^ une vie d^plorable (Fran9. p. 3. Aufl. S. 69)^ un 
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chamhcllaii liii fi/ nne haraugue (Frany. parl^ 3. Aufl. S. 41), 
011 le loiiai/ expressc^ment (ebencla), il tloi/ etre eontont (ebenda), 
il l atteiulai/ au dehors (S. 60, vgl. c), deu.r ou trois {yg\. Ii.) 
Wälirend man aus diesem Gruud l)ei ))as nne seule fois in der 
gewählten Aussprache z herüberzieht, spriciit man den Laut in 
toutcs ces varianteö n^eiupächeDt pas une unite foudamentale 
77, 15 nicht aus, denn in dem ersteu Beispiel bilden pas UDe 
seule fois eine einzige Nachdruckgruppe, in dem zweiten hin- 
gegen gehören pas und uue zwei verschiedenen Gruppen an. Aber 
auch in der gewählten Sprache luuss man. sich hOten, za weit 
zu gehen ; man kann leicht des Guten zu viel thun. Rficksicht 
auf den Wohlklang und Rücksicht auf den Sinn verbieten 
häufig die Konsonantenbiudung ; die Rficksicht auf den Wohl- 
klang: denn Häufung der Konsonanten klingt unschön; die 
Rücksicht auf den Sinn, denn das Wort, zu welchem der laut 
werdende Konsonant als Anlaut hinzu tritt, erhält eben dadurch 
in vielen Phallen eine so veränderte l^aut- und Klanglorm, dass 
es dem Hörer schwer wird, den g(inointen Sinn zu verstehen. 
In „alle/ aux environs'' mit z-Bindung von allez nach aux 
(äl^(S) würde allez nicht klar genug hervortreten, der Sinu wird 
durch den Gleichklang mit lee eaux verdunkelt. Oft sogar 
werden durch die Konsonantenbiudung Lautf'ormen erzeugt, 
welche missverst&ndlich und zweideutig sind und deshalb 
lächerlich klingen: spricht man in Je parapet ^it^ in der 
Bindung ans, so klingt 4tait wie tetait. 

Wenn uns also schon die Erwägung, dass konsonantische 
Bindung vielfach unangebracht ist, weil sie steif, aufiFallig und 
missverstandlich, ja ofl lächerlich ist, davon abhalten raüsste, 
hier zu viel zu thun, st) kann uns die weitere Erwägung, dass hier 
ein Punkt ist, in welchem wir uns unnötig selbst iSchwierigkeiten 
geschaiVon haben, und dass wir uns unsere Aufgabe erleichtern 
k<")nncn, nur um so mehr in dem Vorsatz bestärkeni hier im 
Unterrichte anders zu verikbrcu. 

Leider steht ein grosser Teil der Lehrer und derjenigen, 
welche die Ergebnisse des Unterrichts zu beurteilen haben, 
noch auf dem Standpunkte, dass möglichst reichliche konso^ 
nautische Bindung ein Prüfstein fQr gutes Lesen und Sprechen 
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ist. Mögen alle Beteilityten thatkniftig da/u mitwirken, dass 
dies anders werde. Erfordernis lür gutes J^cseii sind .saubere 
Eiuzellautc, riehtige Zusammenfassung derselben zu Sprechtakteu^ 
sinngemässe Hatzhetoiumg. 

Stellt man nach Ausscheidung der eben betrachteten Fälle 
diejenigen zusammen, in denen konsonantische Biodung 
geübt wird, so ergiebt sicbi dass dieselbe in der ungesuchten 
Sprache nur bei den ganz eng zusammengehörigen Wortverbin- 
dungen eintritt. 

a) Zunächst zwischen Hauptwort und den ihm voran- 
gehenden und zu ihm gehörenden Wörtern, Artikel, Fürwort, 
Zahlwort und Eigenschaftswort: un srn, \es ycux, de« obus; 
tikon ami, mes ami«, oet ami ; denn; enfants, trois cenU hommes; 
an gros dclat, de beaua: habit.s. Steheu mehrere Wörter dieser 
Art vor dem Hauptworte, so tritt auch zwischen denselben die 
Bindung ein : les anciens el^ves, ses autre6' enfant^j, deu.<: (jnormeÄ 
animaux. 

b) Ferner zwischen Zeitwort und den dazu gehörigen 
vorhergehenden oder nachfolgenden persönliclien Fürwörtern : 
vous Mes, \l a, U y en a, ils pouvaient nous atteindre, vous 
en vollst quitte; on/-ils? a-<-il? va-^'en, va.9-y. 

Besteht das Zeitwort aus mehreren Wörtern, so tritt in 
der sorgfältigeren Ausdrncksweise auch zwischen den einzelnen 
Wörtern häufig die Bindung ein : Sa tdte avaU 4t6 broyöe F. p. 
27, 18; il es/ arrive 29, 14; il ^tAii 6tendu 27, 17; les canons 
iUaeni encombres 28, 4. Die Umgangssprache erspart sich 
hier öfters die konsonantische Bindung: So lesen Beyer und 
Passy im Elementarbuch des gesprochenen Französisch in dem 
Stücke Egare dans la iorct S. 12 wohl il s'es^ %ar^, iseteg{(r^, 
aber il avai(7) appris ohne t; und selbst in der oben genaiujtcn 
ICry.ähluiig La prisc de la redoutc liest Passy j^etai(6v entoure 
ohne z. (Uber Hilfszeitwort mit Infuiitiv s. oben.) 

c) Zwischen den gebräuchlicheren U m Stands w ö r t e rn 
und dem dazu gehörigen Eigenschaftswort oder Umstandswort: 
tr^ avarc, bicn ^gal, tou/ emu, plus ancicn^ moin« ezpressif. 

Von den Umstandswörtern auf — ment dagegen wird in 
der Umgangssprache das t nicht gebunden, selbst in der go- 
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suchtereu Sprache nicht immer : je dcvais toiijours j)araitre 
froidemcii(/) intrcpide, F. p. 2.'}, 24. — Passv bindet t in 
TVordre dn r(»i porlait (jne lY;ti(jnetle suivante serait inviolahle- 
lueu/ observd 39, 18. — de lan<;uc8 absohmien/ (''tran<j;('res TT), 10. 

d) Zwischen \^ e r ii ä 1 1 n i s \v o r t und dazu gehörigem 
Worte: san.s^ aniis, an Italic, dans uoe ^lise. 

c) Nach dem Bindewort quanc^: qaaxui elles sont ea 
co\hre (Beyer nnd Pa.ssy 12, 18). 

Wenn der Lehrer auf d^r Unterstufe darauf hält, dass in 
dieaeu fßnf Fällen die sonst stummen Konsonanten in der 
Bindung gesprochen werden, so wird das genfigen. Auf der 
Mittel- nnd Oberstufe lasse man nachher da, wo der Stoff es 
mit sich bringt, also etwa in Gedichten und Redeui eine etwas 
vermehrte Konsonantenbindang eintreten. Dieser Weg wird 
sicherer zum Ziele fulircn, denn er ist methodisch richtiger, als 
der bislier eingeschlagene, bei dem gleicii von der ersten Stunde 
an vom Satzanfange bis zum Punkte alles in einem Atem 
mit Auss]>rache fast sämtliclicr souät ätummer Endkonsunauten 
gelesen werden musste. 

W^onn man mit den obigen Darlegungen, die als obersten 
Grundsatz das Lesen nach dem Sinne liinstellen, die 
von Plötz in seinen Elementarbüchern geforderte Art des 
Lesens vergleicht» so wird man es begreiflich finden, wie durch 
diese eine Satzaussprache enseugt wurde, der es vor allem auf 
Konsonantenbindung ankam und bei der sinngemfisses 
Lesen für einen Anfänger oft zur Unmöglichkeit werden musste. 
Es seien hier nur einige der einfachsten Sätze mit den 
PlÖtz'schen Anweisungen angef&hrt: Gleich der erste Satz in 
der Elementargrammati U der französischen Sprache heisst: La 
Loire^est^un Heuve. Nun ist es unnatiuli* h, dem Aniiinger 
den Satz als einen Sprechtakt zu übermitteln. Selbst der 
* Erwachsene empfindet zwei Teile: 1) I.a Loire und 2) est un 
lieuve; selbst wenn er den Satz in einein Atem ohne Pause 
spricht; bezeichnet er durch die Betonung zwei Sprechtakte. 
Bei der ersten Einübung des Satzes mnss man also, um sinn- 
gemässes Lesen zu erzielen, den Satz zunächst in diese zwei 
Teile zerlegen nnd so einüben, dass die Silben löd.r und fld.v 
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den Too haben. Erst wenn der Satz dem Sinne und der Aus- 
sprache nach dem Schüler vollständig geläufig ist» wird er 
imstande sein, ihn ohne Pause ausiuspreohen» und dann eigiebt 
der leise Stimmeinsata bei h (est) von selbst die Bindung. Der 
6. Satz wird von Plötz wie folgt gegeben: Raveune fut^autre- 
fois^un port Man empfindet natuigemäss drei Gruppen: 
Bavenne | fut autrefois | un port ; den Ton verlangen die 8Üben 
v^n, fötf und p5.r. Verlange ich von Anfang an, dass der 
Schüler den Satz ohne Pause und noch dazu mit laut werdendem 
t und z spricht, so verhindere ich die gute Betonung und er- 
zeuge ausserdem die falsche Meinung, als ol) das Mitlesen von 
t und z bei der Aussprache die Hauptsache wäre. Die Kon- 
sonantenbindung wird mau am besten thun, hier überhaupt zu 
UDterlassen^ wohl aber muss ausser der richtigen Be- 
tonung Bindung innerhalb der drei Spraohtakte 
verlangt werden. — So muss der 10. Satz: Lorieot est une 
forteresse et nn port, den Plötz folgendermassen bezeichnet: 
Lorient eet^une forteresse^et un port» gesprochen werden 
Lorient | est une forteresse | et un port: L6rjä | ^tunfbrtr^ | 
^p6.r. Hier ist Bindung zwischen et und un port notwendig 
(^{^), während die Pldtz'sche Bezeichnung dazu verleitet, et an 
forteresse heranzuziehen und dadurch von un port zu trennen. 

Plötz selbst, der in seiner „Systematischen Darstellung 
der französischen Aussprache" sehr vorstandige Anweisungen 
für die Behandlung der Bindung giebt, unter welcher er nur 
konsonantische Bindung versteht, hat wohl nicht die Absicht 
gehabt^ die Satzbetonung der Bindung an Bedeutung unter- 
zuordnen; er wollte durch jene Bindungszeiehen gewiss nur 
andeuten, dass im vokalischen Anlaute der Wörter der so un- 
französische Stimmbaoderverschlusslaut» der ihm als solcher 
seinem Wesen nach wohl noch nicht bekannt war, vermieden 
werden muss. Aber indem seine Lehrbficher, die durch ihre 
Einrichtung es auch dem nicht genfigend vorgebildeten Ijehrer 
ermöglichten^ französische Stunden zu erteilen, von so vielen 
Hunderten von Lehrern benutzt wurden, die selbst die ge- 
sprochene Spraclic zu wenig beherrschten, um die gegebenen 
BiüduDgsanweisuugen nicht missverständlich aulzufassen, ist 

e 
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leider die SatzaiiBspraohe in ein Haschen nach konsonantischer 
Bindung ausgeartet 

Dass Karl Plötz, der ein sehr feiner Kenner des ge- 
sprochenen Französisch war, die konsouantischc Bindung richtig 
beurteilte, zeigen seine Angaben bezüglich der Kalle, in welchen 
die Bimliiiirr unterbleibt*}, und ferner seine Auseinandersetzungen 
über den Unterschied zwischen der Uingang,s.s|)ra(;he und der 
Sprache des Vortrags. Ich führe jscine Worte ao, da sie von 
grossem Interesse sind: „Die Sprache des Umgangs unter- 
scheidet sich von der des höheren Vortrags und der Deklamation 
der Poesie unter andern durch eine viel grössere Freiheit in 
Beaug auf die Bindung. Würde es aber einerseits pedantisch 
sein, in der Umgangssprache alle zulässigen Bindungen genau 
auszufahren, so darf doch diese Freiheit andererseits nicht bis 
zur NachlSss^keit und zum Hdrenlassen eines unangenehmen 
Hiatus getrieben werden. Diese Nachlfissigkeit war von jeher 
der Volkssprache eigen. Dass sie auch unter den Gebildeten 
und selbst auf der Buhne iiiiiiier mehr um sich greift, ist leider 
uiclit zu leugnen. Namentlich wird die Neigung l)emerkbar, 
das s von pas nicht zu binden, trotzdem diese l^indung allgemein 
als notwendig gilt. Dergleichen ist natürlich für die Schule 
nicht nachzuahmen." 



«) £r sagt 8. 162: Die Bindong anterUmbt überall, wo 1) ein enger 
Zasanuneohang nicht stattfindet, wo eine Pause natärlich oder eine Trennung 

zur Horvorhebung dos Wortes notwendig ist; 2) wo durch dieselbe ein 

Missklang, eine Liicherlichkeit oder oiii Doppelsinn horvorgobiacht würde. — 
Bf'Sondci"s häufig wird doslialb in der ümgangss|tracho die >]indung vor- 
jiiit"li ii, wenn dio Endsilbe mit dcms'^lbon Konsonaritou beginnt, auf den sie 
endet (namentlich bei t). Also: bioutüt [ arrivoj tautut j il dira. (Anm. vou 
Gustav l*lötz). — 

So wird man z, B, nicht herüberziehen: Uu attentat | affreux (ta-tA 
wäre ein Missklang}. Le grand mut | etait cribl6 de boolots (man spricht 
nicht t'etait, tettor [beeser teter oder tater] heisst säugen). Cet babit | est 
trop large (man könnte fest : «ist für dich'^ missverstehen). Oe mot | a 
vieiUi (t'a vieilli wärde den Doppelsinn geben: hat dich gealtert). 8k>n 
gOÜt I est maavius. Vous ne feres jamais un bon marin, vous ctes trop | 
hemme de terre. (Das herübergezogene p würde den schlechten Wits geben: 
trop ponune de terre). 
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Plötz spricht es hier auch als seiue Erfahrung aus, dass 
die geriDgere Konsonantenbiudung auch von den Gebil- 
deten und selbst auf der Bühne gehend habt wird. 
Dass er dies bedauert und es eine Nachlässigkeit nennt, be- 
zeichnet seinen Standpunkt zu der Frage, ändert aber au der 
Thatsache nichts, die für uns massgebend ißt. Wenn er fort- 
fährt: i^eim Elemeutarunterricht thut man gut darauf zu halten, 
dass alle zulässigen Bindungen beobachtet werden. Bringt der 
SchOler es durch Übung später bis zum freien Gebrauch der 
Sprache, so findet sich die in der Konversation in dieser Be- 
ziehung herrschende Freiheit ganz von selbst^, so ergiebt sich 
aus dem vorher hier Gesagten, dass ich grundsatzlich einen 
anderen Standpunkt einnehme, von dem ich hoffe, dass er immer 
allgemeiner zur Geltung küuinicn wird. Weshalb den Anfanger 
einen Satz, weicher seinem Inhalte nach der Umgangssprache 
angehört, sprechen lassen, als ob er einen inhaltsschweren Vers 
eines Trauerspieles mit Begeisterung zum Vortrag brächte! 
Das ist unnatürlich und nebenbei unnütze Quälereil 

VolksauBspraolie und SohuIaiiBBpraohe. 

Aus den obigen Darlegung«! eigiebt sich, dass die Aos- 
spcache des Einzelwortes durch seine Verbindung mit anderen 
Wörtern im Satzgefüge Änderungen erleidet. Überhaupt ist es 
vcin Nutzen, wenn man sich darüber klar ist, dass die Sprache 

in stetigem Flusse ist, und dass die Aussprachevorschriften, 
wie sie von den Theoretikern für die einzelnen Wörter erlassen 
worden sind, nicht unbedingte Geltung haben. 

Im Französischen giebt es eben so wenig wie in einer 
anderen lebenden Sprache eine Aussprache, die starr feststeht 
und in allen Einzelheiten als bestimmt und allen Gebildeten 
gemeinsam hingestellt werden kann. Jeder Einzelne nimmt in 
Frankreich wie bei uns von seiner Umgebung eine Aussprache 
an, die wohl im wesentlichen bestimmte Laut- o|id Klang* 
verliSltDisse zeigt, die in Einzelheiten aber unsicher und ge- 
wissen einander widerstreitenden Strömungen unterworfen ist. 
Eine durchaus sichere Einheitsausspracbe giebt es nicht; jeder 
Einzelne hat streng genommen seine besondere Aussprache, 

6* 
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die sich al« Ergebnis der örtlicheu Verhältoisse lierausbildet, 
bei denen Wohnort, Stande Bildungsgangs Verkehrskreis mit- 
sprechen. Diese besondere Aussprache bildet sich der Unge- 
bildete fast gänzlich durch unbewusste Nachahmung, der Gebildete 
zum allergrössten Teil durch Naohahmiing, dureb Schulung und 
ein wenig durch bewnsste Überlegung. Die Hauptkrifte^ welche 
tSglich daran arbeiten, die gesprochene Sprache langsam und 
allmählich nmauformen, sind natürliche und volkstfimliohe; ihrem 
Wirken stellen sich aber in den gebildeten Spradien andere 
Kräfte hemmend entgegen. Zu jenen rechne ich den Drang 
naoli Vereinfachung, nach Anähnelung und nacli Annäherung 
an die Schreibung; zu diesen die Einwirkung der Theoretiker 
in den Kreisen der Schule und der Sprachgelchrten, in weh'h 
letztere ich aud: die Aussprachelehrer für Theater, Kanzel und 
Rednerbühne ein begreife. Liesse mau jenen volkstümlich wir- 
kenden Kräften freie Hand, so wfirde sich die Sprache im 
Laufe ihrer Entwicklung immer einfacher und leichter gestalten ; 
noch in höherem. Masse würde dies der Fall sein, wenn man 
sich entschliessen könnte, eine durchgreifende Neugestaltung der 
fiberlieferten Rechtschreibung vorzunehmen, in dem Sinne, dass 
man die Schreibung sich nach der Aussprache richten liesse in 
den Fällen, wo diese allgemeine Geltung erhalten hat Die 
Schule steht dieser vereinfiichenden Arbeit entgegen. Sie hält 
vielfach kfinstlich Regeln aufrecht und schafft neue, die sich 
dem Eingeborenen wie dem Fremden bei der Erlernung der 
Sprache als Schwierigkeiten und Hemmnisse in den Weg stellen. 

Es sei gestattet, zum Belege des Gesagtcu auf einige 
Fälle zu verweisen. 

Kfinstlich aufrecht erhalten wird im Französischen das 
Lautwerden der Konsonanten in der Bindung auch in den 
Fällen, wo es zum Verständnis nicht notwendig wäre. Die 
Schule vertritt dabei den Standpunkt, dass diese Art der Bin- 
dung als Zeichen der höheren Bildung gilt, da sie eine stete 
Bezugnahme auf die Schreibung aar Voraussetssung hat Ohne 
den pedantischen Standpunkt der Schule wäre das einfkchere 
volkstfimliche Verfahren auch fQr den feierlichen Stil schon 
längst cur Geltung gekommen. 
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HieiJier zu leclmoii ist auch die Aussprache von Wörtern, 
die durch die Gelehrten eiügefiihrt worden sind. Die breite Masse 
des Volkes fmdet sich mit geJebilen Ausdrücken wie examen, 
bynien, appendice, pensnm, troch^e u. dcrgl. in der Weise ab, dass 
es dieselben nach der sonät geltenden ÜbuDg ausspricht, wie sie 
gesohrieben werden, wfihrepd die SehuIe sie weitergeführt sehen 
will als -Fremdwörter, die: ihre geleh)rte Bildung durch die Aus- 
spraolie verraten sollen. ' Daher jjiie gpsse, Meinungsverschieden- 
heit^ welche sich besfigHeh solche/ Wdrter in den L&ndem 
französischer Zunge zeigt. Liesse die französische Schule der 
Sache ruhig ihren Lauf, so wurde auch auf diesem Gebiet manche 
Schwierigkeit und mancher Ausnahniefall schwinden, der jetzt 
noch kunstlich gehalten wird. Hinsichtlich vieler Ausdrücke 
ist dies schon geschehen. So ist für agenda äzädä, für appcndice 
äpädis, für ])ensuni päsoui schon weit verbreitet, so hat bei 
Bruxelles die Aussprache brfizM das von den Theoretikern 
geforderte brüs^l schon fasi.gaiic verdrängt. Und wie in diesen 
Fällen, so steht nocli manche schulmässig-pedantische Begel 
schon anf unsicheren Ffissen. So isl schwankend geworden 
die Aussprache von Wörtern wie aigtfiser, wo das Volk hart- 
nackig spricht^ ^uestre, wo qu/wie sonst = k gesprochen 
wird, die Aussprache der Wörter auf — ect wie aspect, respeot, 
von Wörtern wie c&r£, nerf, jäer Wörter auf — il wie fusil, 
outil. Bedroht ist und wird nur durch die Schule künstlich 
gehalten die Regel über die Aussprache der EntJkonsonantcn 
in den Zahlwörtern cinq bis dix. Das Volk spricht hier in 
Fällen wie ciiu] continies das End-k mit; hier wird die 
Schreibung massgebend und das Bedürfnis, den Zahlen ihren 
vollen Laut zu geben, so dass ein Missverstebeu aufge- 
schlossen ist. 

Es ist nun nicht meine Meinung, dass man in allen diesen 
Fällen die noch von der Mehrzahl der Gebildeten anerkannten 
Schulvorschrifteu im Unterrichte ganzlich unbeachtet lassen 
dürfe. Immerhin aber ist es für jeden Lehrer von Interesse, 
hier wie in anderen Verhältnissen von der Unsicherheit des 
herrschenden Gebrauches unterrichtet zu sein. Er mrd sich 
dann um so eher von der Behandlung sassprachlicher Spits- 
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findigkeitcn fern halten und die Zeit für Besseres verwenden. 
]Sr wird nicht auf Dinge wie die Aussprache von einzelaeu 
sclteneo WörterD| fiber die selbst die Eingeborenen oioht einig 
sind, und deren richtige Aussprache im Veigleiob mit den 
BOOBtigen vom Unterricht m bewältigenden Aufgaben von ge- 
ringer Bedeutung isly kostbare Zeit verwepden; ausser einigen 
schon oben erwfihnteo FSllen habe ieh dabei Ausdrucke wie 
Xerx^s, reine Claude, En^hien, Maohiavel u. s. w. u. s. w. im 
Sinne, die sich in vielen LeHrbQcbem noch immer breit machen*). 

Aus dem Gesagten möchte ich kurz noch einmal folgendes 
zusammenfassen : 

Die Hauptpunkte der französischen Ausspraclielehre sind 
sehr ^eiifiu bestiiiin^t. Die Aufgabe der Scliule ist es, die 
Scliüler zur sicheren Beherrschung der Einzellaute zu fuhren 
und zu richtiger Aussprache des Satzes anzuleiten. Sie hat 
damit eine so reiche Aufgabe zu erledigen, dass sie sich mit 
der Betrachtung seltener und schwankender Ausdrucke nicht 
eingehender zu beschäftigeu braucht. 

Bei der Einfllhmng in die französische Aussprache ist die 
Form der Sprache der gebildeten Kreise zu Grunde zn legen 
und zwar derartig, dass ä^nftohst die vollen Formen zu lehren 
sind und darauf ihre Verwendung im gesprochenen Satze. 

Aus der Kenntnis derl Aussprache der feineren Umgangs- 
sprache ergieht sich im Laufe des Unterrichts die Kenntnis 
der ge\\ ahltt'ii Si liulaussprache, welche mit jener in den wesent- 
lichen Punkten übereinstimmte 

*) "Wer sich über Schwankungen in der Aussprache in den verschie- 
denen Gegendoii französischer Zunge näher unterrichten will, der sei auf die 
Beobachtungen von Prof. Koscliwitz hingewiesen, die derselbe in seiner 
Schrift: Zur Aussprache des Französischen (Berlin. Gronau, 1802) nieder- 
gelegt hat. Dort wird er neben vielem anderen auch Näheres über den alten 
Kampf in der Aussprache des 1 iu li und in der Aussprache von les, des, 
mes, tes, ses (als le oder le) finden. (Nicht blos, wenn diese WQrtdieo in 
unbetonter Silbe stehen, werden sie wie 1^ d6, md, t£, b6 . . gesprochen, 
sondern anoh im Tone: Je t'ai demande de me passer les ^6) livros et pas 
le livxe.) Anoh in diesen beiden Fällen stehen si<di Yolksgebtanch und 
Theorie slieilead gegenüber. 
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Dar AnfangBunterricht. 



e r lautliche An l'u ii s u n t e r r i c h t k a n n u n a b - 
h ä u g i i,^ davon, welcher M e t h u d e der Ij e h r e r .sonst 
folgt, angewauUt werden. Ob der Lehrer sich Abächuitt 
lur Abschnitt an ein Lelirbuch anschliesst^ oder ob er nach 
einem bestitnmt fcstgelcgtea Plane im AnfaDge aus sidi selbst 
heraus ohne Bua\i arbeitet, er kann dem Lehrgange folgen, der 
hier geschildert wird. Derselbe ist auoh unabhängig von dem 
Spredi« und Lese-Stoffe, der zunächst dem Unterricht zu Grunde 
gelegt. wird. Welche Art des Lehrstoffes am zweckmassigsten 
ist, darüber können die Meinungen nach den verschiedenen 
Richtungen hin auseinandergehen. Immer aber stellt sich das 
Bedürfnis nach sorgfaltiger lautlicher Schulung ein. 

Der Verfasser hat als Lelirstoil' im französischen Anfangs- 
unterricht praktisch näher kennen gelernt: das Plötz sehe Ver- 
fahren — Ausgehen vom zusammenhängenden Lesestoff im 
Anschluss an ein Lehrbuch, — Vorführuno- von Liedern, Ge- 
dichten und zusammenhängendem Lesestoff, zunächst ohne Be- 
nutzung eines Lehrbuches ; — Unterricht auf Grund der An- 
schauung (Umgebung und Bilder), später zusammenhängender 
Lesestoff. Alle diese Wege können mit Nutzen begangen werden ; 
stellt man als Hauptziel des fremdsprachlichen 
Unterrichts aber die Fähigkeit hin, die Fremd spräche 
bis zu einem gewissen Grade zu beherrschen*), 
mündlich wie schriftlich, — das letztere ist vom ersteren ab- 
hängig — , so können am zweckmSssigsten nur die Methoden in 
Frage kommen, welche möglichst viel fremden Sprachstoff an 
sich bieten und diesen möglichst direkt, ohne stetiges Ver- 

*) Dio neiiou Lehipliine stelleu als Lehrzielo für das Kealgymnasiiuii 
und dio Uberrealschulo : „VerstSadnis dor vrichtigoroa Schriftwerke der 
letzten drei Jahrhimderte und Übung im jtraktisdien mundUoheii und Bchrift- 
lichen Gfebranoh der Sprache* (S. 34) aaf und beieioluien die müDdliohen 
Übnogeii als ngnmdlegende Vorbertttang auf die aar im Verkehr mit Frao- 
zoseu and Eugländern zu erwerbende volle Fert^fkeit im mÜDdliohen 6e- 
bnmoh der beiden f'xemdspraoheii'^ (8. 39). 
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gleichen mit dem Deutschen^ dem Schüler übermitteln, ver- 
arbeiten und 80 zu eigen inaohen. Auf diese Weise wird man 
am zweekmäesigsten eine gewisse Spreohfertigkeit erzielen, 
wird man auf der Oberstufe zum Aufsatz gdaiigen; denn der 
Aufsatz ist nur die schriftliche Niederlegung der Ansdrueks-i 
formen, die dem Schüler zur Wiedergabe von Gedanken und 
Vorstellungen auch mündlich znr Verfüguug stehen. 

Ich neige micli für den Anfangsunterricht bezüglich den 
Lehrstoffes einem Verfahren zu, das vom Anschauungsunterricht 
ausgelicnd, diesen mit der Benutzung zusammenhängender Lese- 
slücke verknüpft. Durcli diese Verknüpfung sclieiut mir eine 
gewisse Einseitigkeit, die jedem dieser Lehrstoife einzeln ge- 
nommen seiner Natur nach anhaftet^ — hier Beschreibung^ dort 
Erzählung — vermieden zu werden. 

Es sei gestattet^ zunfichst eine Schilderung des lautlichen 
Verfahrens zu geben, wenn man nach der grundlegenden Ein- 
führung in die Kenntnis der Einzellaute ein Liedchen durch- 
nimmt. 

Ich gehe dabei an der Hand des Gedichtes J'avais un 
camarade vor, das ich dem ersten Unterricht zu mehreren 

Malen zu Grunde gelegt habe. Ich wählte dieses Gedicht, 
obwohl es eine Ubersetzung ist, weil es siugbar ist, weil die 
Schüler die da/u gehörige Melodie schon kannten, weil der 
Sinn keine Schwierii^keitcn macht und es sich für den Hauptzweck, 
der Befestiguag der Einzeilaute, als passend erwiesen hatte*). 

J'avais un camarade, Un beulet dans l'air passe ; 

Le meilleur d'ici-bas. Est-ce pour moi, pour toi? 

Le tambour de bataiUe Lui, c'est lui qui succombe; 

Roulait; de m^me taille, A mes c6t^8 il tombe 

Nous marquiouö m^me pas. Comme un lambeau de moi. 

Vers moi sa main mouraute 
Se teud, je faisais feu. 
A bientot, mon fid^ie; 
Dans la paiz äternelle 
Va, camarade, adieu I 

'*') Die Auswahl aa Liedero, die uds zur Verwendung im Unterricht 
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* Das Gedicht wird dem SchSIer zunächst nur mündlich 

übermittelt. Die Sätze werden in kleine Teile zerlegt den 
Schülern vorgesprochen, von ihnen nachgeisprochen, in die ein- 
zelnen Laute zerlegt, dann wieder ziKsaraniengesetzt und wieder 
eingeübt. Laute, welche Schwierigkeiten machen, werden be- 
sonders durchgeübt, im Chor und einzeln. Mit der lautlichen 
£inübuug geht die Inhaltliche Hand in Hand. Die einzelnen 
Wörter eines SinngaDsen werden für sich betrachtet dem Sinne 
nach erkürt und dann wieder zur Gruppe xusammengesetet 

Von Grammatischem ssn sprechen ist hier nicht der Ort*). 
Ich habe aus dem Gedieht das Einfiiehste gewonnen: Die Ver- 
bindung von Geschlechtswort und Hauptwort, die Beziehung 

zwischen bestimmtem und unbestimmtem Artikel, einige besitz- 
anzeigende und persönliche Fürwörter, vom Zeitwort die 
Endungen des Imparfait (lautlich) und als Stoff für spätere 
Verwertung fünf einzelne Formen des Präsent. Iin allgemeinen 
muss man sich hüten, gleich zu viel grammatischen Gewinn 
herausziehen zu wollen. — 

Ich spreche also iäxh vor, lasse nachsprechen, erUfire 2e 
— ich, £vh = hatte, i£vh ich hatte. Es folgt wiederholte 
mfindliohe Einfibung, Zerlegung in die Einzellaute, Wieder- 
zusammenstellung. Viel Chorspreehen. Bei der Zerlegung der 
Einzellante deutet anfangs der Lehrer, später «in Schüler auf 



zu Gebote steht, düifte nicht allzu reichlich sein. Die den Frauzot*en eigene 
Gattung von Volks- und EiDderliedem weicht voo uasei^m Oeschinacke ab. 
In der Sammlung : Reooett de Höndes aveo Jeux et de petitee Chansons . . 
p. Charles Lebouc. Paris. Loois Orech. 3 fr., finden sich nur wenige, die 
sidi snr Bundinahme eignen. Dag^n hat das Lesebuoh von Kühn eine 
Anzahl von Liedern (mit Noten), welche sehr gern gesungen werden. Auch das 
„Lehrbuch der französischen Sprache" von Julius Bier bäum, L Teil 
(Leipzig 1889), und das Lehrbuch von Rossmann & Scliniidt enthalten 
französische I jeder mit Noten. Koll. E. Wilke in Leipzig teilt mir fieuiid- 
lichst mit, dass in : Recueil de chants ixjur IVcolo et la famille, biou, 
P. Pignat, sich manches für die Schule verwenden lasse. 

*) Iiczügiich der Gewinnung der Grammatik aus dem zusanmicn- 
häDgeaden Lesestoff verweise ich auf die Arbeit von Max Walter: ,Der 
fransSeisoheKlasBeDanteRioht'^ und besonders auf den Abschnitt: ^DieUnun- 
matik*, 8. 31-61. 
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Jas Zeichen des zur Zeil hervorgebracliteu Lautes au der Laut- 
tafcl. Die Laute werden als Einzellaute laug und gedehnt 
geübt, wie dies oben gescliildert worden ist; dann im Worte 
in der Lautdauer, wie das Wort dieselbe verlangt. — zav^ ist 
das erst« Luulganzc, welehes der Schuler lernt (%, a, v macheu 
bei uns SchMrierigkeiten) ; das zweite ist 1\ kdmdräd (5, k, d 
machen bei uns Schwierigkeiten). Darauf werden beide zu- 
f^ammen ver8Dcb1> und wenn sie ziemlich gut aufgefaast sind, 
wird der Laut 2 zwischen beiden hinzugefügt» was nicht gleich 
iu derselben 8tnnde zu gesohehen braucht Darauf wird die 
Zeile singend eingeübt» wobei als neu der Laut a im Auslaute 
von kämMd hinzutritt Laute, welche die Schüler nodi nicht 
ordentlich treffen, mfissen von ihnen länger aushalten werden. 
So wird um besonders za üben, i&vM .... anfangs mit 
gau2 lang angehaltenem o gesungen. 

2. Zeile, la mfejo.r erstes Lautganze, bestehend aus I9 
unil in^i<*).r = der beste; isi bä zweites Lautganze, isi uud bä 
= hier unten, da = von, disi bä (wie iävh aus za-avfe) = 
von hier unten; vereinigt lo mtyo.r disi hä, — j, Ö, r, d, s, b, fl 
machen Schwierigkeiten; b wird mit vorausgehendem „ßlählaut" 
genommen. Die Laute werden wieder gesondert geübt und 
dabei an der Lautlafel gezeigt Geschrieben wird noch nichts. 

Da am Anlange der Stunde alle Vokale und Konsonanten 
(bis auf n) durehgefibt und die nötigen Hfilfen wieder in Er- 
innerung gebracht worden sind» so werden diese zwei Zeilen för 
die eine Stunde genügen, vielleicht auch nur eine. Ist jede 
Zeile f6r sich genügend geübt, so werden sie hintereinander ge- 
sprochen und gesungen. 

Die Bedeutung der Wörter wird im zusanuneuhäugeuden 
Text gelernt ; erst nach einiger Zeit als „Vokabeln", zunächst 
vom Französischen ausgehend, gefragt. 

Es empHehlt sich, im Anfange sehr langsam vorzugehen 
und die lautliche Einübung des französischen Textes recht 
sorgfaltig zu betreiben. Die hierauf verwandte Zeit kommt 
reichlich wieder ein. 

£ine häusliche Aufgabe erhalten die Schüler in der ersten 
Zeit nicht Nach einigen Stunden rfit ihnen der Lehrer an, 
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pich die Laute und die gelernten Verse des Liedes zu Hause 
laut zu wiederholen und dabei immer an die Angaben zu 
denken, welche ihnen in der 8chnle gemacht worden sind. In 
den ersten Wochen miissten die Schüler hei der Einfibnog der 
stimmhaften Konsonanten immer die Finger an den äusseren 
Kehlkopf halten ; beim v mnssten sie noch Wochen hindoreh 
sagletch die Oberlippe mit dem Zeigefinger der andern Hand an- 
heben, um das (mittel- und 8fid-)deat8che Doppellippen-w zn 
verhmdem. 

In den l'olgetiden Stunden wird mit der Durchnahme des 
Gediclites auf die augegt bene Weise fortgeiklireii. Die Schüler 
unterscheiden die Laute allmählich besser und sprechen richtiger 
nach. Deshalb können die Laute schon in freierer Reihenfolge 
nach der l^iuttafel im Ciiur oder auch ein/ein geübt werden 
(vergl. die bei den Vokalen angegebeucu Übungen 8. 24 tt.j. 
Mit der Zeit sind die Sohäler auf diese Weise mit den Laut- 
zeichen vertraut geworden. Dadurch dass sie beim Hervor- 
bringen des J^iutes das betreffende Zeichen ansehen mussteu, 
auf welches der Zeigestock wies, hat sioli dassell>e ihnen mßhelos 
eingepriigt Wenn nach einiger Zeit umgekehrt verlangt wird, 
dass sie den gewiesenen Laut aussprechen sollen, werden sie 
gezwungen, den Laut möglichst sorgfaltig so zu sprechen, wie 
er ihnen eingefibt ist^ unter Berücksichtigung der dabei erteilten 
phonetischen Winke. Hat die Einübung gute Fröchte getragen, 
so werden die Schuler unwillkürlich beim i die Lippen ganz 
breit, die Mundenge sehr klein, beim u und ü die Lippen stark 
vorstülpen, beim h den Mund so weit wie möglich öftnen, 
beim z anf den Stimmton achten, beim s auf die Stärke des 
Luilstroraes, beim v auf das Fernhalten der Oberlippe u. s. w. 
So wird eine innige Beziehung zwischen Laut und Zeichen 
hergestellt. I>as Lautzeich^n ist das Bild des vom 
Lehrer richtig vorgesprochenen französischen 
Lautes, den der Schüler mit der Zeit selbst her- 
vorbringen lernt. 

Neben dem Vor- und Nadisprechen werden verwandte 
Obungen vorgenommen. Um zu erproben, ob das Gehör schon 
ao weit geschult ist, dass es die vorgesprochenen Laute richtig 
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aiiflaäät, läsbl man einzelne Schüler an die Lauttalcl kuiinnc?i, 
die auf das Zeichen des vorgesproeliencn Lautes zu deuten 
haben. In unserer Gegend werden s und /, p und h, t und d, 
k und ö uud 6, ä und &, u und Ö, e und ö, von einigen auch 
ä uud ö, erst nach längerer Zeit genau auseinandergehalten. 
£]De schwierigere Übung ist die : es werden Verbindungen von 
mehreren Lauten vorgesprochen, anfangs kleine und später 
grossere W5rter; der Sdiüler soll sie iu die Eiiuellante Ser- 
ien und diese an der Lauttofel Migen. 

Bei allen mGodliobeo Ubongen haben die Sohfiler auf die 
Aussprache der Mitsohfiler zu achten ; sie „melden'' sich, wenn 
sie Fehler bemerken und verbessern dieselben. 

Um mehr Sohfiler auf einmal zu beschäftigen, werden 
mehrere vor die Klasse gerufen (etwa vier an zwei Wand- 
tafeln); sie schreiben für die vorgesprochenen Laute die Zeichen 
an. Die Lauttafel bleibt den Schreibenden wie den übrigen 
dabei sichtbar ; die Schüler brauchen aber bald nicht mehr auf 
dieselbe zu sehen. Dieses Verfahren, wie die oben 
angegebenen, nötigt die Schüler, sich von der 
Natur der Laute genau Rechenschaft abzulegen. 

Lautliche Diktate sind von grossem Nutzen. Sie 
haben den Zweck, den Schfiler in der richtigen Auffassung 
sauber vorgesprochener Laute uud Lautganzen zu Oben, und ihm 
Gelegenheit zu geben, za zeigen, wie weit er schon in der Be- 
herrschung der Aussprache voigeschritten ist. Die Diktate 
können angestellt werden, wenn die Einzellaute längere Zeit 
so fest eingeübt worden sind, dass die Schüler imstande sind, 
dieselben ohne Mühe zu unterscheiden, uud weuu sich durch 
diese Übungen die Zeichen der vorn hängenden Lauttafel so 
lest eingeprägt haben, dass Verwechslungen in der Bedeutung 
der Zeichen bei der Niederschrift nicht mehr vorkommen. 

Jeder Lehrer, der solche lautlicheu Übungen zum ersten 
Maie im Klassenunterrichte anstellt, wird überrascht sein zu 
finden, dass Fehler im Auffassen des Lautes und 
falsche Aussprache desselben immer Hand in 
Hand gehen. Wer einen Laut nicht richtig auffassl^ be- 
herrscht den Laut auch in der Aussprache nicht so, dass ex 
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ihn im Lautgaozen oder in der ersteu Zeit selbst als Eipzellaut 
unfehlbar sicher trifft. So finden wir z. B. in gewissen 
Gegenden Deutschlands^ (u. a. in Frankfurt a. M.), dass Leute, 
die — (i)oh und — (i)8oh in ihrer AuBsprache nicht auseinander- 
halten, anch nicht imstande sind zu entecheideni welcher von 
beiden Lauten ihnen voi^gesproohen wird ; dieselbe Erscheinung 
zeigt sich bezüglich der Laute s und z in Hessen, bezQglich 
der Verscfalosslaute in Sachsen und Oberhaupt in Mittel- und 
Sfiddentsohland n. s. w. ; und so ist es natfirlich, dass erat 
nach und nach durch unermüdliches Vorsprechen, durch stetes 
Üben und Hinweisen auf die Rtimmhaftigkeit oder Stimmlosigkeit 
der einzelnen Laute ein bewiisst richtiges Hervorbringen 
derselben erzielt und danut zugleioli die Fähigkeit, sie beim 
Hören richtig zu bestimmen, erzeugt wird. 

Nur stete Übung fahrt hier zum Ziele. Selbst nach 
Wochen wird der Lehrer immer noch Schüler ermitteln, die 
noch nicht ganz sicher in den Einzellauten sind. Zur näheren 
Beleuchtong dieser Thatsache gebe ich das Ergebnis zweier 
solcher lautlichen Diktate an. Das erste wurde in der dritten 
Woche des Schuljahres 1887/88 von den Sextanern ins gute 
Heft geschrieben und enthielt 16 einzelne Laute und 15 Wörter; 
das zweite wurde 18 Tage später geschrieben und bestand ans 
fönf kleinen SStzen mit 27 Wörtern, welche die Schüler inhalt- 
lich verstanden. Von 48 Sohfilern schrieben die erste 
Arbeit 14 ohne Fehler, 27 machten einen oder zwei Fehler, 
() tnacliten schwerere oder zahlreichere Fehler, ein Schüler 
fehlte. Die zweite Arbeit machten 25 ohne Fehler, leichtere 
Fehler machten 18, schwere 5. Diese P>gebnisse zeigen, dass 
trotz der voraufgegangenen sorgfältigen Lautübungen dennoch 
eine grossere Anzahl von Schülern die Laute noch nicht richtig 
aufgefasst hatten und auseinanderhalten konnten; ein Beweis 
mehr, wie notwendig unablässige sorgfältige lautliche 
Schulung ist. 

£s ist von mehreren Seiten behauptet worden, — aller- 
dings» so weit meine Kenntnis reicht» nicht von solchen Fach- 
genossen, welche Versuche angestellt haben» — es föhre 
zu Unzutri^ichketten» dass der Schfiler zwei verschiedene 
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Arten der Schreibung lernen musH, das bedeute eine Belastung 
des Gedächtnisses. — Es ist wahr, die Zeichen der Lauttafel 
müssen sich dem Gedächtnis einprägen; aber die?^ geschieht so 
luubelos, ohne dass der Schüler es selbst iDerkt (die Zeichen 
sind auch so gewählt, dass sie sich leicht behalten), dass von 
einer Belastung nach dieser Eichtuog hin nicht wohl im Ernst 
die Bede sein kann. Das meinen wolil aueh die meisten 
nicht Das QeflUirliohe des Verfiüirens suchen einige G^;iier 
viehnehr darin» dass nach ihrer Meinung der Schfiler erst die 
Schreibung der Wörter nach der lautlichen Schreibung und 
spfiter nach der gewöhnlichen geschichtlichen Schreibung lernen 
soll. Nichts ist unbegründeter als diese Behauptung. Die 
lautliche Schreibung wird überhaupt nicht gelernt; nicht sie 
spielt irgend welche Rolle, sondern die Aussprache, und nur 
die Aussprache. Ein gedächtnismässiges Ein- 
lernen der lautlichen Schreibung darf bei richtig 
betriebenem L a u t- U n t e r r i ch t nicht vorkommen. 
Der Schüler soll sich niemals durch Anschauen das lautliche 
Schriftbild als solches einprägen, sondern er soll den durohge- 
noraraenen Sprachstoff gut französisch a u s s prech en lem^. 
Wird er aufgefordert^ das Gelernte lautlich anauschreiben, so 
geschieht dies in der Absicht au ermitteln^ ob der Schüler die 
Laute richtig au%efiwst hat und bewusst richtig hervoibrii^^ 
kann. Er giebt mit den Zeichen, die er aoschreibty nur ein 
Abbild seinereignen Aussprache. Wenn ein Sckftler 
nach dieser Art des Yerfahreos beim lantlicben Anschreiben 
einen Fehler macht, so kann der Lehrer sicher sein, der 
Schüler hat den betrettendeu Laut nicht erfasst und kann ihn 
nicht richtig liervorl)ringen. Dass so die Lautschrift ein vor- 
trcitiichcr Prülstein der Aussprache ist, wird niemand leugueu 
wollen. 

So lange die Schüler noch beim Ansolireiben des Gelernten 
(welche Übung ab und zu voigenommen wird) Fehler machen, 
so lange werden die verwandten Laute (bei den Vokalen die 
zusammengehörigen ofienen und geschlossenen, bei den Kon- 
sonanten die zusammengehörigen stimmlosen und stimmhaften) 
noch nicht ordentlich auseinandergehalten; die £inübung der 
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Einzellaute kaDü also noch nicht entbehrt werden. Denn es 
kommt für den weiteren Verlauf des Unterrichts nicht blos 
daiaof an, dass der Schfiler die Laate sicher untarsoheidet^ 
sondern daraui^ daas er sie mehr ge wohnheitsmfiBsig 
richtig hervorbringen lernt Gehör und Spraohwerkzeuge 
müssen sich an die neuen Laute so gewöhnen, dass diese ohne 
besondere WillensthStigkeit zum Yoraohein kommen. 

Wenn nun der Schfiler durch dieses Yer&hren so weit 
gebracht ist, dass er die Lante gut und mühelos unterscheidet, 
so kommt dies auch der gewöhnlichen Rechtschreibung sehr 
beträchtlich zu gute, wie später ausgeführt werden soll. Denn 
eine grosse Anzahl der Verstösse gegen die 
Schreibung- hat darin i Ii r e n Grund, dass der 
Schuler die Laute in d er A ussprache nicht ausein- 
anderhalten kann. 

Also weit entfernt davon, die Aneignung der fiecht- 
schreibung zu erschweren, tragt die lautliche Schulung wesent- 
lich dazu bei, sie zu unterstützen. Fehler in der Schreibung 
von p und b, t und d, o und g, ch und g dürfen in lautlich 
gut geschulten Klassen nicht mehr vorkommen.. Kommen 
solche vor, so ist es eben ein Zeichen dafür, dass die lauüidie 
Schulung noch nicht genügend vorhanden ist*). 

*) Maa kann leicht im dealBolwn üniarrioht dm Vanrodi auudiaa, ob 

4ie vSchüler imstaode sind, richtig Yorgosproohenes lautlich richtig aufzu- 
fassen. Man wähle Wörter aas, die in der betreffenden landschaftlichen 

Mundart gloioh klingon, aber verschiodcnen Sinn haben und atidci-s ge- 
sohriebon werden. Solche Beisj)iele sind für vf ischiedeiic Sprachgegeudon 
andei-s zu wählen. (Vorgl, Walters Schrift: I)or Anfangsunterricht im 
Englischen auf lautlicher Grundlage. Jahresbericht der Realschule zu Kassel. 
1887. S. 9.) Bei uns werden z. B. leiten und iei<;feQ; begleitet und be- 
Aleidet; Oneek&a^ krieeften und kriej^en; Onia und JEreis; g&irvkogt und ge- 
<ränit; reuen und rei««;e^|^.Wei«Aiind WeiMe; er dnogt darauf ander Ainilt 
darauf; Flor und FluiK^,; Niirren and Naeften; geartet and gea«iAtet; Kuren 
and Euc/ten ; verloren und verlo^fen (eingeborene Oelegedleitsdiditer reimen 
daher auch solche Wörter) in der mundartlichen Aussprache verwechselt. 

Ifh liabo den Vorsuch gemacht, der nahe liegt, und habe solche 
Wörter in hulm- lautlich geschulten und in einer lautlich nicht geaohulten 
Klasse als Diktat gegeben. Das ErgobuL-^ war schlagend, 

lUib Ijcweist wieder IJ dass die S ch üler lautlichen de utscheu 



Digitized by Google 



Aus dem Gesagten ergiebt sich auch, weshalb ich das 
Schlagwort „Lautsobrifl'' im Kampf um die Metbode nicht so 
laut genifea haben möchte und der Lautschrift keine so aus- 
schlaggebende Bedeutung beimessen kann. Lautliehe 
Schulung durch berufene Lehrkr&fte, das ist die 
Grundbedingung ffir einen erfolgreichen Anfangsunterricht. 
Die Lantsehrift ist nur ein sweokmSssiges aber nebensftchliches 
Hilfsmittel derselben. 

Wir haben die Lautschrift auch in folgender Weise 
noch 2ur Unterstützuug herangezogen. 

Dass das Arbeiten ohne gednickte Unteriage, ohne Lehr- 
buch, ein Missstand ist, kann nicht geleugnet werden; der gansse 
Erfolg des Unterrichts ist mehr von der Persdnlichkeit des 
Lehrers abhängig. An ihn werden daher, auch in rein körper- 
licher Hinsicht, viel grössere Anforderungen gestellt. Er wird 
deshalb gern sich eines Hilfsmittels bedienen, das geeignet ist 
den Gang de.s Unterrichts zu beschleunigen. Soll der Lehrer 
die erste Zeit hindurch nur mit dem rechuen, was er durch 
die mündliche Einübung in der IJnterriclitsstunde erreicht, so 
wird er bald merken, dass er sehr lanjjsam weiterkommt. Das 
Fehlen der häuslichen Wiederholung macht sich fühlbar. 

Dass in der allerersten Zeit keine häusliche Au%abe 
gestellt werden kann, ist schon erwähn! Der Schöler könnte 
leicht durch die Wiederholung au Hause das verderben, was 
er an guter Aussprache sich in der Stunde angeeignet hat 
Angehörige, die es gut meinen, helfen auch oft dabei mit! 
Wenn aber die Einführung in die firemden Laute so weit vor- 
geschritten ist, dass der Schuler nicht mehr ohne weiteres seine 
deulsehen Laute einsetzt und dass er imstande ist, ilie ge- 
gelx'nen jihojiotisclien Winke seihständifj zu befolgen, so darf 
man ihm oliiie Gefahr die Lautzeirhen mit na(;li Flanse geben, 
damit er in der Lage ist, das Geierute zu befestigen. 

A nfang5?nnterricht im ersten Jahr ihrer Schulzeit von 
lautlich vorgebildeten Lehrern erhalten niüssten und 2) dass 
dio Lehrer im Unterricht ko dialektfrei aU möglich reden 
soiiteu. 
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Ich habe etwa in der achlen Stunde damit angefangen, 
das Vorgesprochene zur Unterstützung der Einübung ganz 
gross an die Tafel zu selirciben. Wahrend bis dahin der 
Lehrer oder ein Schüler io der Keihenfolge, wie der Satz 
bestimmte, auf die Zeichen an der Lauttafel deutete, wurdeu 
dieselben jetzt gewiaaermasseo von der Lauttafel weggenommen 
und an einander gereiht Das Anschreiben sollte das Vor- 
sprechen nicht ersetzen, sondern nur die Einübung be- 
schleunigen. 

Nach gonngcnder Einübung schrieben dann die Schüler 
nach Diktat die einzelnen Lautzeichon in ihr Heft, indem sie 
angewiesen wurden, das Niedergeschriebene sofort mit dem an 
der Tafel Stehenden zu vergleichen. Der Lehrer geht indessen 
zwischen den Bänken hindurch und beaufsichtigt das Nieder- 
schreiben, nm Fehler zu verhüten. Da zuerst nur wenig 
durchgenommen wird, nimmt dieses Niederschreiben nicht viel 
Zeit in Anspruch und ist ausserdem eine ganz nützliche Übung 
im Erfassen der Laute. Dieser eingeschriebene Text darf nun 
getro«t zur nächsten Stunde als Aufgabe gegeben werden, 
natürlich so, dass verlangt wird, der Schüler soll das Dnroh- 
genommene flieesend und mit richtigen Einzellauten mündlich 
hersagen können. Das Heft Hess ich so einrichten, dass ich 
die Lautschrift auf die linke Seite schreiben liess, mit der 
wörtlichen deutsclicn Ubcrsetzuii*; Zeile für Zeile darunter; die 
rechte blieb frei für die gowöiinliche Keclitschreibnng, zu der 
erst im zweiten Vierteljahr übergegangen wunlc. In dem 
lautlichen Texte deuteten senkrechte Striche ( | ) das Ende eines 
kleinen Lautganzen an. Lange und Kürze*) der Vokale, 
Tonhöhe und Tonstiirke wurdeu anfangs nicht bezeichnet, 
sondern der alleinigen Vermittlung des Ohres überlassen. 

Das Lantbild des Gedichtes Le bon camarade, als 
Gedicht, nicht als Lied geschrieben, sah demnach folgender- 
Diassen aus. 



*) Die kousoDautisch gewordenen Vokale i, t worden in Verbin- 
dungen wie z. B. bten, moi, lui nüt ! oder j, ü ü boMiobnet, also b18 
oder IgSf mäfif lüi. 

7 
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2 d\h-z-f> kamjfr.^d | *) h bul^ dil 1 ^.r pj\.s | 

la m^ijö.r d isi bu | <> sd pur imui [ pur tu5( | 

la tabu.r de bdtü.j lüi | lüi | ki sükö.b | 

rulö I d9 mfe.m tä.j | d mfe k6.t6 il tö.b | 

DU mtfrkjd md.m pä | k6m 8 läbö da muä | **) 

v^.r rnolC 8tf iDurS.t 
89 tS I £a faz^ I 

bjg.t<5, I in5 Mh\ I 

vtf I Umdrid ddjö | *♦*) 

Diejenigen, welche die Lautgchrifl nicht gewöhnt sind und 
auf welche das ungewohnte Bild infolgedessen absfhrcckend wirkty 
bitte ich zu berücksichtigen, dass die Schüler eben die Zeichen 
gewöhnt sind und einen wirJclichen Inhalt mit denselben ver* 
knfipfen^ und weiter^ dass sie nicht wie die Erwachsenen infolge 
der Kenntnis des Schriftbildes schon befangen sind. Davon 
dass die phonetische Schrift ^^gradesu sinnverwirrend auf den 
eifrigsten Schüler wirken** muss Und „eine völlig neue Sprache 
Ut, zumal mit vielen neuen Sprachzeichen" (Brennecke), kann 
bei dem oben geschilderten Verfahren gar keine Rede sein. 
Sinnverwirrend wirkt die Lautschrift nur auf diejenigen, die 
nicht die Lautwerte kennen, weiche die Lautzeichen darstellen, 
und denen sich die ortliographisehen Schriftbilder schon so fest 
eingeprägt haben, dass sie gewohnt sind, nur in diesen Bildern 
die dea Worten zu Grunde liegende Bedeutung zu finden. 

*) Die TreonuDg in einzelne Wörter ist durch die Sohrift ausgedruckt, 
obwohl die gesprodieue Spradie diese XreDoimg nicht kenni Der Schüler 
wird angewieseD» die eiozelnen Lantganzen, welcdie swisohen zwei Strichen 
stehen (Sprechtakte), wie ein Wort zu spreohen. Beim Singen tönt bei 

dem 1^ 3. imd 4. Versende noch der e-Lant nach, also kdmär&de. bäth.je, 
tKjc u. 8. w.; ausserdem noch im 4. und 5. Vei-se der ersten Strophe bei 
mö.mo. Bio ein/.eltieii Worte haben oben den Liutwert erhalten, wie sie ihn 
bei der ersten Einübung haben; nach beendeter erster Einübung lautet beim 
schnelleren Hersagen der 2. bis 4. Vers : 1 mej6.r d isi ba | i tabu r d butu.j 
rule I d me.m tag. — • 

**) Später die 2., 4. tiod 6. Zeile: da pur mU | 4 md k6.t6 i(l)tu.b 
körn 8 Bbö d mtUL 

*) Spttter die 2. Zeüe: 8 tS | ie vxd fii. | - 
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Beides findet bei Schülern^ welche erst in die Sprache eingö- 
föhrt werden, nicht statt. 

Dieses Lied wurde auch später im Laufe des Jahres öfter 
gesungen. Da es mit besonderer Sorgfalt eiugeöbt war, stellte 
sich die Wiederholung desselben als ein geeignetes Mittel dar, 
die Schüler im Festhalten der guten Aussprache zu unterstfitcen. 
Auch diente es vielfach dasu, bei eingetretener Müdigkeit die 
Lebensgeister wieder etwas ansur^n. Später wurden noch 
mehrere andere Lieder gesungen. 

Zieht es der I^ehror vor, nach der ersten (etwa zwei- 
stniHligen) Durchnahme der Ein/olhiute gleich mit Anschau- 
u n gs u II t e rr i eil t zu heginiien uiul « ist nach einiger Zeit ein 
Lied oder Gedieht einzuHechteii, so wird er entspreeheud ver- 
fahren können. Er wird naturlich zuerst die nächste Um- 
gebung heranziehen und hat dabei nocli den Vorteil, dass er 
den SprachstofT auch rücksichtlicb der lautlichen Schwierig- 
keiten, welche die Wörter bieten, anordnen kann. £r kann 
also vor der Hand solche Wörter, welche Laute enthalten, die 
ihm zur weiteren Verarbeitung noch nicht geeignet scheinen, 
fern halten. So könnte man, falls man Mundnasenvokale noch 
unberücksichtigt lassen will, mit der Benennung von Dingen 
wie le mur, la table, la chaise, la craie, la plume, le porte- 
plume, le livre, le cahier, la porte, la fen^tre . . . anfangen und 
erst später — etwa nach der sechsten Stunde — Worter wie 
la charnhre, le piafood, le planeher, le garyon, le l^anc, l'encrier, 
l'encre, V6ponge . . . heranziehen. 

Auch hierbei kann man bei der Einübung wie oben ge- 
schildert verfahren : Vorsprechen des Wortes unter Vorzeigung 
des betretfenden Gegenstandes, Nachsprechen im Chor und 
einzeln ; dann Zerlegen in die Einzellaute unter Benutzung 
der Lauttafel und Wiederzusammenstellung; dabei die nötigen 
phonetischen Winke und Hilfsmittel. 

Möglichst schnell wird dabei zum Sprechen in Sätzen ge- 
schritten. Es seien nur die allerersten Übungen kurz auge- 
deutet. Zunächst etwa: c'est le mur, c'est la table, c'est le 
livre oder voici le mur, voilä la table^ .... dann aber auf 

7* 
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die Frage des Lehrers: Est-ce le nuir? — die Antwort der 
Schüler: Oiii, monsieur, c'est le niur. — Ferner etwa: Oi\ est le 
banc? und die Antwort Voici le banc, monsieur — oder 
MoDtrez-moi le plafond I — Voici le plafond, voilä le plafond I 
— SpSter unter Anwendung von Präpositionen le Ii vre est sur 
la table, le cahier est sous la table. — Le Ii vre est-il sur la 
table? — Oui, monsieur, le livre est snr la table. — Le cahier 
est-il sur la table? — Neu, monsieur, le cahier n'est pas snr 
la table, le cahier est sous la table ; il est sous la table u. s. w. 

Auch hier Benutsung der Lautzeichen wie vorher und nach 
einiger Zeit Niederschrift beim Aussprechen der Traute znr 
Unterstfltzung des Gedichtnisses und zur Erm6gliohung der 
hauslichen Wiederholung. — Mit diesen Übungen sind wir 
schon bei den Sprechübungen angelangt, die in einem besonderen 
Abscjmitte abgehandelt werden sollen. 



Laatlidie Sohiiliing und Rechtsehreibnng. 

Oer Übergang zur Rechtschreibung darf stattfiodeoi wenn 
die Schöler die Schwierigkeiten der französischen Aussprache 
genögend überwunden haben. Der Zeitpunkt, an dem derselbe 
vorgenommen werden kann, wird daher abhangen von dem 
Grade der Schwierigkeit, den die Schüler bei der Einfuhr ung in 
die französische Aussprache zu bewältigen haben. Der Übergang 
kann demnach bei norddeutschen Schülern im allgemeinen zeitiger 
stattfinden als bei mittel- und südileutschen. Hei Schülern, 
welche stimmlose und stimmiiat'tc Laute in ihrer Muttersprache 
gut unterscheiden, kann man sehr bald zur Einführung iu die 
itechtschreibniiL^ schreiten. 

Der Übergang, das habe ich im englischen wie im fran- 
zösischen Unterricht des öfteren erfahren, vollzieht sich verhältnis- 
mässig leicht. Die Art, wie die flaute in der geschichtlichen 
Schreibung durch Buchstaben und Buchstabenverbiodungen dar- 
gestellt werden, ist für den Schüler ein neuer Gegenstand, dem 
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er hicli imii, iiachdeiii iliui die lautlichen Verhaltniöbi; klarer ge- 
worden sind, mit frischer Teilnahuic zuwendet. 

Bei der ersten Eiufiihrutig in die Schreibung tritt tler 
Unterschied zwisclien dieser und den Lauten, welche durch 
dieselbe dargestellt werden, so recht hervor. Das Schriftbild 
besteht aus einer Zu.sammenstelluug vod Buchstaben, die man 
maoohmal aus dem Wesen des Lautes erschliessen, manchmal 
etymologisch erklären kann, oft aber auch einfach gedüchtuis- 
mässig einprigen muaa. 

Das Erlemen der Rechtschreibung geschieht darofa häufige 
Anschauung, durch Buchstabieren und durch schriftliche Übung. 
Das Zurückgehen auf die Ableitung der Wörter ist der Ein* 
nbung sehr sweckdienlich ; besonders wirksam aber ist dabei die 
Anschauung des Schriftbildes. 

Dicrfc drei Ubuntrcn dienen dazu, dem Schuler das Schrift- 
bild gcdächtnismassig (. inzuprägen*). Daher können auch selbbt 
falsche 8chrift))ilder, die sich dem Schiller etwa eiugeprägt 
haben, mit Hille vieltacher Anschauung und der anderen an- 
gegebenen Übungen berichtigt werden, während falsch einge- 
prägte liaute, wie wir gesehen haben, ungleich fester sitzen. 

Durch das angegebene Verfahren erscheint die gesprochene 
Sprache dem Schuler nicht mehr als etwas NebensSchüchea 
gegenüber der Schreibung; dem Laute wird sein Becht gegeben, 
ohne dasB die Schreibung dabei su Schaden kommt Die 
Schüler werden auf die in der Sprache wirksamen Lautgesetze 
admerksam; sie werden zu Betrachtungen über Werden und 
Wesen der Sprache in anderer Weise angeregt, als wenn sie 
nur dazu angehalten werden, orthographischen Beziehungen und 
Verwandlunircn von lUichstabcn Beachtung zu selieiiUeii. Bei 
der Herüeksiclitigung der lautlichen Erscheinungen werden sie 
dem eigentlichen Verständnisse der Sprachgesetze näher gebracht. 
£s sei nur erinnert au das Verhältnis zwischen 1 und Vokal 



*) Mario hat ausgereclinot, dass 81 fraiizüsisclie Lauto auf 540 vor- 
scliietleiiü Arten gcüchriebcu worden, und Dügardin hat gar büH herau.s- 
gefoDdoD. Das ergtebt im Durchsohnitt für jeden tmi mehr als 18 Schreib- 
arten. — Vietor, Schriftlehre oder Sprachlehre? Zeitschrift für ueafrau- 
s9sisofae Sprache und littorator II, 8. 60. 
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{ä /'hoiume, at(\)(ive} clmval, aUeyaux; be/, Ueau ; va/uir, mikj:; 
col, Qou), an die Bezieluingeu zwisclien ii und 6 in nous poii- 
vons und je ])cux, zwischen u und T» in noUv'^ ino?/rons und il 
meuvi, doulomx'ux und doule«/r, zwisclien (a) und t> (nous achetous 
und j'achete), zwischen 6 uud h (rdpeter, rop^tition und il 
r^p^, yai und a^-je), zwischen Mundnasen vokalen and .den 
konsonantischen. Nasenlauten n und n {im und one^ hon und 
bo» ami, je viens und nous venoos, patm und pati/ier, malm 
und maXxgnef je crains und nous crai^^nons, le bot» und bai^mer) 
— YerhfiltDisse, welohe ihrem Wesen nach mehr im Laote als 
in der Schrift b^^ndet sind. 

Während in der ersten Zeit die mfindliohe Übung alles 
ist mid die sohriftiiofae nur cor Unterstfltsnng derselben heran- 
gezogen wird, tritt nnnmehr die sohriftliohe Ubuug selbsündig 
neben die mündliche und bietet dem Schüler einen neuen 
Gegenstand, auf den er seine Aufmerksamkeit und seinen Fleiss 
richten muss. Als ich das erste Mal den Ubergang zur Recht- 
schreibung im Unterricht ausfiihrte, war ich erstaunt, wie leicht 
die Schüler das Schriftbild auifaasten uud behielten, nachdeui 
ihnen die Aussprache keine Schwierigkeiten mehr bereitete. 

In der That liegt es nahe, dass die Einführung in die 
Schreibung nach voranfgegaogenem lautlichen An&ngsunterrichte 
den Schülern nicht nur viel leichter fallen» sondern auch des 
Anr^enden eine ganze Menge bieten muss. Es fordert ihre 
Teilnahme heraus txx sehen, auf wie verschiedene Weise die 
Rechtschreibung ein und denselben Laut wiedergicbt (so z. £. 
in ou, oü, goüt, aoüt). Kann man auf das Lateinische snrfick- 
greifen, so werden sich auch auf der unteren Stufe schon zahl- 
reiche Erklärungen, M'elehe auf die Hericitung bezug nehmen, 
einÜechten lassen. Auch das Deutsche kann vielfach herange- 
zogen werden. Mit der Zeit werden die Schüler bei der 
nötigen Anleitung dahin giilnngen, die Fälle festzustellen, in 
denen ein und derselbe Laut immer durch denselben Buchstaben 
oder dieselbe Buchstabenverbindung wiedergegeben wird. £s 
sei gestattel^ aus der reichen Menge des Stoffes nur weniges 
herauszogreifen. Die Schüler finden, dass die Laute i, ü, u 
fast immer durch i, ou, dass beide a-Laute und nnter- 
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schiedsloB durch a (oder io der Verbiodung oi durch i) wieder- 
gegeben werden» dass der Accent grave ausser bei e mit der 
Aussprache nichts zu thun bat, dass 4 durch ^, ai, ci, ay, cy; 
h durch 6, ai, ei, ais, ait, aie, aicDt; 6 durch o, 6, au, eau, 

ao ; ö durch o, au ; 6 durch eu, ccu ; o durcli eu, oe, ocu be- 
zeichnet werden kann. Da ihr Ohr für die Auttassung des 
richtigen Lautes geübter gewordL ii ist, werden sie sonst häufige 
Fehler wie il sc dtfendit, il rtpondit vermeiden. Sie werden 
zur Authierksanikcit gezwungen^ um gleichlautende Wörter iiu 
Satsse durch die Schreibung zu unterscheiden (il a 4t4 d Paris; 
je veux donner, j'a* donn^; u, dergl.). In Bezug auf die Nasal- 
vokale giebt ihnen die Lauttafel den Weg an die Hand^ 
zwisohen n und m in zahlreichen Fallen richtig zu wShlen: 
vor den Lippenlauten p und b ist vor den fibrigen n zu 
setzen (nombre^ lafitpe, monter, manger, la^^gue). 

Bei den Konsonanten macht sich wie bei den Vokalen 
fttr die Schreibung die reinigende Kraft der lautlichen 
Schulung geltend. Wie die Laute p und b, t und d, k und 
g, so dürfen niii) auch die Buchstaben p und b, t und d, c 
(q, qu) und g nicht mehr verwechselt werden ; dasselbe gilt 
bei den Lauten f und v, s und z betretls der Buchstaben f 
(ph) und V, eil und g oder j. Wie früher bei den mundlichen 
Übungen pä und bA, tu und da, ka.z und gd.i, su und zu, ma.s 
und mäJ^ richtig auf der Lauttafel bestimmt werden mussten, 
so mfissen anch jetzt pas und 6as, /emps und chns, cagc und 
gagIB, mancfts und man^, c//ou und ^oue mit den betreffenden 
richtigen Konsonanten geschrieben werden. Richtige laut- 
liche Auffassung hat hier die richtige Schreibung 
im Gefolge^ wShrend bei lautlich nicht geschulten 
Schülern eine besondere Anstrengung und Be- 
lastung des Gedächtnisses ffir die Einpräguug des 
richtigen Kons'onanten nötig ist. 

Die 1 a u 1 1 i c h e Y () r s e h u I u n g bedeutet a 1 s o e i n e 
beträchtliche Ersj)aruiig von (i e d ä c h tu i s st o ff. 

Bezüglich des Lautes s erkennen sie, dass er durch s, ss, 
c, V, sc, X, t(i) wiedergegeben werden kann, und ebenso dass 
der Laut z im Anlaut durch z (xenith), im Inlaut zwischen 
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Vokalüu (nicht nach Munclnasenvokaleu) meist durch seltener 
durch z (mai.son, ga;ion) wiedergegeben wird. So werden sie 
mit der Zeit die franzüsischo Schreibweise soweit zu über- 
blicken imstande sein, dafis sie für viele \Vr)rter aus der Aus- 
sprache auf die riclitigc Schreibung des ganzen Wortes schlicssen 
können ; so mit Siclierheit in Wörtern wie la racine, le 
facteur, la question, la capitale, la fronti^re, nnc ^cole, la 
chambre, le chapeau, la jardini^re, jcune, le domestique, montrer, 
le voyage, le soir^ un aiiteur, la bataille, la bouteiUe, ia fiUc, 
gague, la campagne, sieo, sienne, la vache, la cage, poorquoi, 
F^iter, la victoire, examiner, exeeller, Fexp^ditioii, nom- 
breuz .... Sie lernen endlich, dass die grammatischen Be- 
ziehungen in der Sdirift mehr hervortreten als in der Rede: 
il chantait, ils chantaient 

Die lyStammen Buchstaben", die snm Teil früheren 
Lauten entsprechen, zum Teil von etymologisierenden Gram- 
matikern hinzugefügt worden sind, mfissen dnrch Anschauung 
des Schriftbildes und Übung gednchtnismassig eingeprfigt werden 
(poi^, poir, poifl^.s'); diejenigen, welche auf grammatischen Be- 
ziehungen beruhen, (avaii-, avai/, avawnl; Tami, rami^*, des 
soldaAs-; il l'a appel^f^^', eile est polie) fordern zur Überlegung auf". 
Die erstgenannten hiUlen denjenigen Teil des Rechtschreibungs- 
Uüterrichtes, der das Gedächtnis am meisten in Anspruch uimmt. 

Auch iu den späteren Jahrgängen nach erfolgtem Über- 
gange zur Rechtschreibung spielteu die Lautzeichen noch 
insofern eine Rolle, als die Schüler nb und zu angehalten 
wurden, schwierigere Wörter in die Eiozellaute zu zerlegen, 
was entweder derart geschehen kann, dass sie die einzelnen 
Laute deutlich hinter einander sprechen oder dass sie beim Aus- 
sprechen derselben zugleich auf die entsprechenden Zeichen 
der Lauttafel zeigen oder endlich dass sie die betreffenden 
Lautzeichen anschreiben. Diese Übungen sind auch fOr die 
oberen Stufien empfehlenswert, da sie die Schuler zwingen, 
sich über die Natur der Laute recht klar zu 
werden und benachbarte oder verwandte Laute 
scharf auseinanderzuhalten. 
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Sprechübungen. 

Wie schon au8 dem am Ende des Abschnittes über den 
AoÜBngsuntemcbt kurz nugedeuteteo Verfahren hervorgebty 
miiBS der Lehrer sowol)l bei den gmodlegendeu Sprechübungen 
wie auch später im Laufe des ganzen Unterrichts nach einem 
festen Plane arbeiten. Es f&hrt nicht weit, wenn man 
in einer Stunde Wörter und Wendungen einübt oder gar nur 
selbst gebraucht, auf die mau In den nSchsten Stunden nicht 
wieder curuckkommt und auf denen man nicht weiter aufbaut ; 
wenn man heut vom schönen Wetter spricht» morgen vom Eis- 
lauf und übermorgen von der Eisenbahn. 

Man mnss vielmehr sowohl beim Ansehanungsunterricfate 
als auch bei Zugrundelegung anderer Stoffe gauz nllmiihlich 
und stufenweise aut bauend vorgehen, die Übungen in einer 
l)e!stinmiten Ordnung vornelinu'n und i^ie möglichst mit den 
anderen Übungen in beistäudiger Bcziehuiiu: erhalten. 

Die Sprechübungen auf der Grundlage der Ansehaunng 
sind in den letzten Jahreu auf vielen Schulen eifrig betrieben 
worden und haben überall grossen Anklang gefunden. Und in 
der That sind sie ein vorzügliches Mittel zur Einführung in 
die lebendige Sprache. Sie vermehren den Wortschatz des 
Schülers^ ohne ihm viel Mühe zu machen ; sie föhren ihn auf 
ungezwungene Weise in die französische Betonuugsweise ein, 
geben ihm Mut und Vertrauen, sich selbst an die Bildung 
von französischen Sätzen, an den Ausdruck eigener Vor- 
stellungen in fremdem Gewände (natörlich in sehr bescheidenem 
Masse zunSchst) heranzuwagen und bereiten ihm viel Ver- 
gnügen. 

Sie haben weiter den Vorteil, dass sich der französische 
Ausdruck unmittelbar mit dem sinnlich wahrgenommenen 

Gegeustande (Znstand, Thätigkeit . . .) verbindet, so dass die 
Vermittlung des Deutschen uberHüssig ist; ein Umstand, 
welcher der Eiuliihrnng in die fremde Sprache ausserordentlich 
forderlich ist. Auch die Behandlung der Zahlen, auf 
welche schon hingewiesen wurde, empiiehlt sich aus dem- 
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selben Grunde. Endliofa haben diese aof der Anschaaung 
bembenden mfindUohen Übungen den gewaltigen Voreug, dass 

der Schüler mit alleiu, was er hört und ausspricht, thatsächliclien 
lühalt verbindet, dass er uicht leere Wörter und Uedeusarteo 
in eicli aufiiimuit, sondern lebendigen Sprachstoff. 

Als ersten Anschauungsstoff wird man naturgeniäss die 
nächste Unigcbung verwerten, welche sich für den Zweck 
an» ungezwungensten darbietet; dieselbe liefert eine grosse 
Kulle von Stott", der, methodisch ausgebeutet, /u den mannig- 
faltigsten Übungen verwandt werden kann. Dabei kann man 
die Auschauuni^ nicht blos für die Beschreibung von Gegen- 
ständen zu Sprechübungen heranziehen^ sondern auch für die 
Schilderung von Thatigkeiten. Die ersten gruud- 
l^nden Übungen können dabei unter Benutsung von Be- 
wegungen und Handreichungen voi^genommen werden, wie sie 
im Klassenzimmer selbst möglich sind. Donnez-moi le livre! 

— Qu^est<oe que tu Ais? — Je (vous) donne le (mon) livre. 
Ein anderer Sohfiler kann sn dem die Handlung aus- 

föhrenden Schüler sagen : Tu doones le livre ä monsieur ; oder 
von ihm aussagen: il donne son livre k monsieur. Oder ein 
anderes einfaches Beispiel; Ich sage zu zwei oder drei 
Schülern: Fermez les fenötres! (^u'est-ce (pie tu fais ? Je ferme 
uoe fenßtre . . — Qu'est-ce que tu fais, toi ? — Je ferme 
l'autre fenetre? — Et toi? — Jr fernie la troisi^me fenötre. 

— Oder: Qu'est-cc que vous faites? — Noiis fermons les 
fenctres. — Zu einem andern Schüler gewandt: Qu^est-ce que 
Charles fait? — 11 ferme une fenetre u. dergl. Nachdem der 
Befehl ausgeführt: Qu'est-ce que tu as fait? — J'ai ferm4 
la fenötre. — Qu'est-ce qu'il a fait? — II a f&mU la fendtre. 

— Qu'est-ce que vous avez fait? — Nom avom fermi les 
fendtres. — Qu'est-ce qu'ils ont fiut? — lU orU fermS les 
fenötres. — Oder eiu andei^ßs Beispiel: Va au tableau noirl 

— Qu'est-ce que tu vas &ire? — Je vais aller au tableau. — 
Qu'est^ que tu feras? — J'md au tableau. — Oder : Ecrives 
ces mots au tableau! — Qu'estrce que vous allez iaire? — 
Nous allons ^rire au tableau noir . . . — > Qu'est-ce que vous 
^rirez? — Nou8 4crirons au tableau ... — 
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Derartige Übuttgcii kanu man uacli veiscliicdcnen Eiclitiiugen 
liiu nutzbar machen. So kann man die oben genannten liei- 
8pielc bezuglich des Gebrauches der Zahl und der Zeit leicht 
erweitern und erhält auf diese Weise Übungen, die zur Ein- 
führung in die Konjugation und zur weiteren Verarbeitung 
derselben sehr gut verwandt werden können. Ferner kann man 
dieselben sowohl bezüglich des Wortschatzes erweitero, als auch 
sie weiter für andere gromroatisohe Zwecke benutzen, z. B., um 
nur das Nächstliegende aajEuf&hr^n, für die Formen des Artikels^ 
des personliobeu Ffirwoiis^ des besiteaDseigeDden Fürwortes. 
Auch daDD^ wenn sonst im Laufe des Unterrichtes der Lehrer 
irgend eine Anweisung oder einen Auftrag oder eine Mahnung 
erteilt, kann er dieselben swisebendurch zweckmässig su der- 
gleichen Obuugen verwenden; dieselben schärfen dadurch, dass 
jeder Schfiler zu einer Antwort herangezogen werden kann, die 
Aufmerksamkeit, sie dienen femer sur Feststellung, ob das 
Gesagte gut aufgefasst und richtig verstanden worden, und 
notigen den Schüler, sich schnell ohnti hinge Überlegung in der 
fremden Sprache auszudrücken. Dadurch wird die Fähigkeit, 
in der Fremdsprache zu denken und ohne die Zwischenhilfe 
des Deutscheu, ohne Übersetzung, den richtigen Ausdruck, die 
passende Wendung schnell zu Huden, geweckt und gefördert. 

Dass die Anweisungen, welche im Gange des Unter- 
ricbts häufiger wiederkehren , gleich von Anfang an in 
französischer Sprache gegeben werden können, bedarf nicht 
besonderer Hervorhebung. Dadurch dass diese Ausdrücke sich 
öfter wiederholen, prägen sie sich mfihelos den Schülern 
nebenher ein, so dass diese mit der Zeit eine ganz betrachtliche 
Anzahl von Wörtern und Redensarten ohne besondere An- 
strengung auffassen und ihrem Wortschatze hinzufügen. Gemeint 
sind Anweisungen wie levez-vous, asseyez-vous, venez ici, 
viens ici, ouvrez les fenötres, ouvre la fendtre, fermez la porte, 
r^p^tez cela, allez, continuez, recitez, chantez, lisez, ^cris, 
^crivez, soulignez, nettoyez, efVacez, essuyez, racontez, dictez, 
dites-nioi ; |)lait-il ? encorc; uik^ fois, prenez vos livres, niettez- 
les sur (sous) la table, |»rcncz hi ])lume, le crayon, il lu main ; 
le baoü, la diaise, le tableau (noir), la craie, Teponge, le son, 
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!a voyelle, !a coDSouue, le Bujet, le verbe, le regime, la faute, 
nne faute, deux . . fautes, le pofenic, la chanson, les dlfeves, 
ä gauche, k droite, bieii, trbs bien, fort biet), assez bien, mal, 
trös mal, vitc, plus vite, tous, tous les ^Ifeves, toute la classe, 
ensemble^ eo allemand, eu frauyais, comme il faut» que veut 
dire? .... 

Tu dem einen Jahrgange liess ich mir am Ende des ersten 
Vierteljahrs von den Schülern solche Ausdrücke, die sie bis 
dahin nur mit dem Ohr au^iasst hatten^ in Lautschrift zu 
Hause anf ein Blatt schreiben, um zu sehen, wie viele Wen- 
dungen Bich auf diese Weise ihrem Gedächtnisse eingeprägt 
hatten, und es zeigte sich, dass sie etwa 60 solcher Wendungen 
zusammeostellen konnten. 

Was oben sur Empfehlung des Unterrichts auf der Grund« 
läge der Anschauung gesagt worden ist» gilt auch f&r die Ver- 
wendung der Anschauungsbilder im fremdsprachlichen 
Unterrichte. Auch mit diesen Hilfsmitteln sind im Laufe der 
letzten Jahre an zahlreichen Anstalten Versuche angestellt 
worden, welche Lehrer wie Schüler durch das lebendige Inter- 
esse beim LTnterrichte befriedigten und welche sich zugleich für 
die Förderung der Sprechfertigkeit, des Wortschatzes, der 
grammatischen Kenntnisse und der selbstthätigen Schaffens- 
freudigkeit der Schüler ausserordentlich fruchtbar erwiesen*). 

Wir legten dabei vornehmlich die Hölzel'schcn Bilder zu 
Gruude, die vier Jahreszeiten, den Bauernhof und die Gross- 
stadt**); ausserdem wurden kulturgeschiclitliche Bilder, erdkund- 

*) Als Lehrbücher auf Grundlage der Anschauung seien ausser dem 
schon orwiihuten ^Lehrbuch der frauzösischon Sprache auf (»rundlage der 
Anschauung'^ von ßossniann iV: Schmidt (Vclha^^en u. Klasiufj, 1892) 
genannt: ^Lehrgang der franz(»sischen Sprai;lie auf Grund der Anschauung" 
von X. Duootterd k W. Mardaer (Fraukfui-t a. M., Jügol, 2 Teile in 
3 Bdn.), „Anleitong mr Eriaroang der franadsisolieD Ömgangsspi-aohe anf 
Orund der AnBohaaang'^ von Engen Hano (Frankfurt a. M., Jngel, 1898) 
nnd ^Die Anschaanog im Bildo'^ von A. Di II mann, a. Französischer Text, 
b. Englischer Text, c. Bilder. (Wiesbaden, Petmecky, 1890). tJber den frPtnd- 
sprachlichen rntcrri(;lit auf Crund <ii r Ans(;)iauung veigl. auch, den Aufsatz 
von Ferd. Schmidt in ilon Lehriauljon XXV. 

**) Ausserdem ist ciuu Wold- und oiuc Gebirgslandschaft eiBchienen. 
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Hche Wandkarten und sonstige in der Sehnlsammlnng zur V*er- 
fugung stehende Anschauungsmittel benutzt. Dabei ist es von 
Vorteil, die Anschauungsstofi'e mit dem vom Lehrbuche gelieferten 
I^sestoffe in Verbindung zu setzen. Am nächsten liegt dies bei 
der Verwendung der Landkarte; diese wird hauptsächlich bei der 
Durohnahme von geflohiohtlichen Stücken oder bei der Schil- 
deruog von HeereBsflgen und Edwen am Platase seto. Ebenso 
bietet sich fSr die Benntzang der kuIturgeBchidhtlichen Bilder, 
deren es jetet sehr empfehlenswerte giebty öfters Gelegenheit*). 
Doch aach Erzfihlungen^ Lieder und Gedichte lassen sich in 
die Behandlung der Bilder mit verfechten, so dass Bild- 
beschreibung mit Lesestfick und sich anschliessenden Sprech- 
übungen nbwechselt. 

Bei der Besprechung von Bildern wird man finden, dass 
die Einbilduntrskraft der Kinder sicli darin gefällt, Beziehungen 
zwischen den einzelnen Personen, welche auf den Bildern vor- 
kommen, herauszufinden. Der Lehrer darf dieser J^eignng nach- 
gehen und wohl erdachte Bestimmungen durch seine Zustimmung 
festlegen. Die Personen treten den Schülern menschlich näher; 
wenn ihnen Namen beigelegt^ wenn ihr Verwandtsohafts- und 
FreundschaftsverhfUtois näher bestimmt wird, wenn sie nach 
Stand, Beschäftigung und Wohnort unterschieden werden. Ja, 
man kann dieselben sogar in den nebenher gehenden Lesestficken 
weiter auftreten lassen. Jenes Liedchen (z. B. den Wechsel- 
gesang zwischen Vogel und Kindern, KQhn S. 7) singen die 
spielenden Kinder auf dem Fruhlingsbilde, die Gesdiidite 
Erreur d'un Paysan (Kfihn 8. 16) spielt auf dem Schlosse des 
Edelmannes daselbst, das Mädchen im Walde ist le petit 
Chaperon rouge (Kühn S. oO), der eine Knabe ist le j)otii 
Pierre (Kuhn S, 13) und anderes mehr. Durch solche Ver- 
kuüj)fung gewinnen die Personen und Gegenstände auf dem 
Bilde an Interesse, und es wird ein einheitliches Band gcschatlen, 
das den ganzen Unterrichtsstoü' zusammenhält. 

*) Besonders geeignet für den Zweck dürften wohl die Lehmann- 
schen kuhurgnschichtlichen Bilder sein ; daneben sind auch Terwendbar die 
Lobinoyor'schen «Bilder sum Gescbichtsuuterric^teS 
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t)ic Wortbedeutung prSgt sicli dnrcii die Vermitto- 
lung der Anschauung viel bestimmter ein, als es durch die 
Uberti*aguiig aus dem Deutschen geschieht, indem sich Begriff 
und Ausdruck fest mit einander verkofipfeu. Bioeo Gegen- 
stand; der handgreiflich oder im Bilde vor den Augen steht» 
falsch Eia bezeichnen, gilt als ein viel grösseres Vergehen, als 
weoD man sich bei der Übersetsuog eiofach in einer Vokabel 
vergreift. Auch die grammatischen Beziehongen lassen 
sich mit Hilfe der Anschauungsfibnngen klarer verdentlicfaen 
als durch Sätse^ deren Inhalt fdr den Schüler mehr oder weniger 
in der Lufb schwebt, weil er ihm nidit anschaulich genug ist. 
So ist einleuchtend, dass z. ß. die Beziehungen des näheren 
und entfernteren Objektes zum Zeitwort ganz anders scharf 
hervortreten, wenn ich einem bestimmten Schüler ein bestimmtes 
nu(;li i;ebe und sage: je doiuic ce Ii vre il Charles (A ee garjon- 
h\, au garcon), und daran Accusativ und Dativ erläutere und 
durch Fragen weiter klar mache, als wenn ich einfach an einem 
beliebigen Satze (Ce niatin Ic laetcur a apporte uue lettre h 
inon pere, Plötz Elemcntargrammatik L. 25, Satz 5) dieses 
Verhältnis zu verdeutlichen suche. 

Deshalb ist es von grossem Nutzen, die reine Anschauung 
und die Anschauung im Bilde z u g ra m m a t i s c h e o Z w e c k e n 
heranzuziehen. Es giebt eine ganze Reihe von Kapiteln in 
der Grammatik, die sich durch derartige planmässige Übungen 
leicht und sicher einprägen lassen, indem der Lehrer an- 
knüpfend an Fiille im Sprech- und Lesestoff, welche der Schüler 
schon gelernt hat, eine Erscheinung an der Hand der Anschau- 
ung näher erlSutert, durch anschauliche Beispiele belegt und 
dann dadurch weiter zum festen Eigentum der Schüler madit^ 
dass er diese nach dem Muster der vorhergegangenen Beispiele 
selbst Sitze aus dem Gebiet des Anschaungsstoffes bilden lässt. 
Auf diese Weise, durch die mau zugleich die Schaffens- 
freudigkeit der Schuler anrej^t, wird das bisweilen öde und 
einförmige Feld des grammatischen Unterrichts belebter und 
erfrischender gemacht. 

So kann man, um nur einige Beispiele für die Unter- 
stufe auzutülireu, Sätze bilden lassen, in deneu ein Hauptwort 



L^iy -i^uu Ly Google 



III - 



in bestimmter Verwendung im Satze vorkommt, als Subjekt, 
als näheres Objekt, als Dativ% als Genitiv; v^eiter kann man 
Sätze verlangen, welche das Zeitwort in einer bestimmten Form 
enthalten oder welche Beispiele für die Stelluog der persön- 
lichen Fürwörter abgeben ; man kann Verwandlungen von Sätzen 
vornehmen, Hauptwörter durch Fürwörter vertreten, aktivisobe 
Sätse in passivische verwandeln lassen u. d. m.; es können 
Obnngen mit Verhfiltniawörtern^ mit Umstandswörtern, mit 
2iahlwörtem, mit Bindewörtern voigenommen werden — kurz, 
es bietet sich da ein weites Feld für nutstNringende Obnugen, 
die der Aussprache, der Wortkenntnis, der grammatischen 
Sicherheit zu gute kommen und zugleich dem Schfiler eine 
Gelegenheit zu eigner, freierer geistiger Thfitigkeit bieten. 

Noch einen anderen Vorteil hat diese Art des gramma- 
tischen Betriebes, den sie mit dem Verarbeiten des frcnul- 
sprachlichen Sprachstoßes, wie es noch geschildert werden soll, 
gegenüber dem Ubersetzungsverfahren gemeinsam hat. Es 
werden Fehler fern gehalten, die man durch die fort- 
währende Vergleichnng zweier Sprachen geradezu hervorruft. 
Denn wodurch wird der so häutige Fehler des Verwechselns 
zwischen son, sa, ses einerseits und leur,leurs andererseits hervor- 
gerufen? Doch nur durch das Ausgehen vom Deutschen; dadurch 
dass das Deutsche für das besitzanzeigende Fürwort der dritten 
Person in der Einzahl des weiblichen Gesohlechtes dieselbe 
Form hat wie in der Mehrzahl des m£nnlioben und weiblichen 
Geschlechtes. Der Schfiler, dem der deutsche Ausdruck fern- 
gehalten wird, kann gar nicht anf den Gedanken verfiiUen, dass 
da etwas zu verwedisdn sein sollte; er könnte ebensogut mon 
und notre als son und leur verwechseln. 

Ein anderer berühmter Fehler ist der Verstoss gegen die 
richtige Stellung und das Auslassen des bestimmten Artikels 
nach dont. Auch diese Verstösse sind nur eine Folge der 
Übersetzung aus dem Deutsehen. Geht man bei der Ein- 
fuhrung in die Kenntnis der Form des französischen Relativ- 
satzes vom französischen Sprachstoff selbst aus, — etwa 
folgendermassen : La fillc rentre de l^k'ole ; eile accompagne 
sou fr^re: La fiUe qui accompagne sou fr^re, rentre de l'^colc. 
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— La dnme offre une grappc de raisin au chasseiir und 
Gelte grappe vient (l'6tre cueillie : la grappe de raisin qtie Ift 
dame offre au cliasseur, vient d'^tre cueillie. — Le toit de la 
niaison est couvert do nei^c und Cette maison est une 
fahrique : La uiaiöun d o n t Ic toit est couvert de neige, est 
une fabrique, — so wird es keinem Schüler einfallen^ statt 
„le toit" „toit" zu setzen. 

Ebenso steht es mit den vielfachen Verstössen gegen die 
richtige Stellung in Fallen wie il a vendu sa maison oder apr^ 
qu'il eot vendu sa maison, il partit. Auch hier verfuhrt nichts 
anderes als der Vergleich mit der deiitsoben Stellung su 
Fehlem, Lernt der Schfiler il vend sa maison^ il vendait sa 
maison, il a vendu sa maison ... als Konjugationsfibnng^ die 
ausgehend yom francösischen Sprachstoff, ohne stetigen Ver- 
gleich mit dem Deotsohen angestellt wird, so ist an einen 
Stellni^fehler nicht zu denken. 

Ein Gleiches ISsst sich von der Verwechselung zwischen 
Praes. Pass und Fut. Act. sagen. Auch hier nur verleitet das 
deutsche „werden", das beiden Zeiten im Deutschen gemeinsaui 
isty zum Fehler im Französischen. 

So könnte man noch viele Fälle aufzahlen, in denen die Uber- 
setzung schädlich wirkt, wogegen die genannten Übungen leicht 
und ungezwungen zum richtigen französischen Ausdruck hinführen. 

Die neuen Ijehrplane von 1891 verlangen, S. 39, dass 
Sprechübungen in jeder Stunde vorgenommen werden. »Die- 
selben haben auf der untersten Stufe bald nach den ersten 
Versuehen in der Aussprache zu beginnen und den ganzen 
Unterricht von Stufe zu Stufe zu begleiten. Die Form dieser 
Obungen ist wesentlioh die der Fhige und Antwort; der Stoff 
dazu wird entweder aus der Lektüre oder von Vorkommnissen 
des t^iglichen Lebens entnommen. Die mOndlichen Inhaltsan- 
gaben sind nicht zu verwerfen, aber, als Monologe der Schfiler, 
weniger geeignet, Freude am Sprechen und flhung im praktischen 
Gebrauch der Sprache zu fordern. Abgesehen von den Stunden 
für schriftliche l bersetzuugen soll keine Stunde ohne kurze 
Spreuiiübuugeu vergehen. 
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So betrieben werden die letzteren den übrigen Unterricht 
wesentlich unterstützen und als grundlegende Vorbereitung auf 
die nur im Verkehr mit Franzosen und Englandern zu er- 
werbende volle Fertigkeit im mündlichen Gebrauch der beiden 
FremdBpracheo ihren Zweck erfülleu." 

Wie weiter oben bemerkt worden, ist es fSr den Erfolg 
dieser Übungen von grosser Bedeutung, dass man sie plan- 
mfissig und in einem gewissen Zusammenhang ausführt. 

Von den mfindlioben Übungen im Ansehlnss an den 
Lesestoff wird weiter unten die Rede sein; diejenigen fiber 
Vorkommnisse des gewöhnlichen Lebens decken sich 
zum Teil mit den auf der Grundlage der Anschauung vorzu- 
nehmenden Übungen, und sie werden ihren Zweck um so hesser 
erfüllen, je CMiger sie mit der Anschaumig verknüpft bleiben. Es 
dürfte üborrtüssig sein, feste, allgemein bindende Vorschriften 
bezüglich der lieihcnfblge und des Inhaltes dieser Art Sprech- 
übungen aufzustellen; vielmehr erscheint es angebracht, hier 
der persönlichen Anlage und Neigung des I^ehrers freiereu 
Spielraum zu lassen. Kur ist ein Ausgehen vom Naheliegenden, 
also der Umgebung des Schülers, und ein methodisches Fort- 
schreiten zum Fernerliegenden und Schwierigeren notwendig, 
wünschenswert auch eine Verknüpfung sowohl dieser Übungen 
unter einander als auch eine Verknüpfung derselben mit dem 
übrigen Sprech- und Lesestoffe.*) 

*) Der «EDtwnrf za einem Lebrplan für das KöDigBtttdtisolie Beal- 
gymnaanm in BerUn* (wissenachaMiche Beilage zum Jahrealierioht des 
CöDigstädtiBolien jEtealgymoasiums in Berlu, Oaiem 1892) aobllgt fblgeade 

Anordnung vor: IV, 1. Jahrgang: Ausdehnung dor Hcsprächo auf Sohnlc und 
Unterricht; dazu Einübung der gewöhulichsten Ausdrücko wie oleve, ecole, 
lycee, College, livro, caliior, paiäcr Iiiivard; feiner franzi'isisclie Konimatulos 
z. B. levez-vous, assoyex-VMiis, va au fabloau, (irends Tepongo, elTace ee ([ue 
tu as ecrit u. s. w. Anweiiduug der Zalilwöiter zur Augabo der Zeit (z. P». 
il est deux heures u. s. w.). — U. 111, 2. Jahrgang: Ihrweiterung dos auf 
den Unterricht liezngliolien Woriaohabes (z. B. legona de fran^ais, phraae. 
propoaition, avour oong6 u. s. v.). Ferner OeaprSohe ftber Haus und Familie, 
Körporieile, Kleidungsstücke. Yerwertutig des grauimatiaohen Pensums zn 
Sprechübungen; z. B. bei Einübung dor Zahlwörter Rechnungen und Fragen 
nach Datum, Preis (nach fransösischer Müu^), Alter, Fehlorzahl; oder bei 

8 
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Aoch hier muss die Gewinnung des Wortechatces aus 
den Übungen mit znsammenbaogendem Sprecbstoff sich ergeben; 
die Bedeutung neuer W5rter und Wendungen muss aus dem 

Zusammenhang gewonnen, die Einprägung derselben durch 
Sprechübungen in ganzen Sätzen aus dein Inhalte heraus vor- 
bereitet und bewirkt werden. Erst nachdem der Schüler das 
neue Wort, die neue Wendung im Zusammenhange mehrfach 
gehört, nachdem er dieselben wiederholt und zu eigenem Ge- 
dankenausdruck in Antworten auf gestellte Fragen oder gar 
zu der Wiedergabe von anderen Vorstellungsreihen benutzt 
bat, sollen ihm dieselben losgelöst vom Satz zur Wiederholung 
und festeren Einprägung gegeben werden. Dass dabei, abge- 
selien von der ersten Zeit der Einführung in die Aasspradie, 
der Lehrer auch das neue Wort gleich in der Schreibung vor- 
föhrf, ist selbstverstfindlich. 

Der umgekehrte Weg der Obermittelung von neuen Aus- 
drueksformen : erst Einprägung von Vokabeln, etwa an der 
Hand von Vokabularien, und darauf SprechubuDgen über die 

neuen Ausdrücke, wäre ungeeignet; er würde zum Wortuuter- 
rioht fuhren ; er würde zwar den Schüler befähigen, für be- 
stimmte deutsche Ausdrücke die französisclien einzusetzen, 
aber ihn nicht dazu anleiten, eigene Vorstellungen sofort in die 
fremdfiprachlicbeo Ausdrucksformeu auszulösen. Gedruckte 



Einübaog der Vm'ba Ctire, aller, manger, boire, Gespräche betreffend das 
Wetter, die Umgangsformen, Mahlzeiten: il fait beatt, il fait du vent, 

comment allez-vnns? boiro du vin dans nn verrc u. s. w, — 0. III, 3. Jahr- 
gang: Sprechübungen in jeder Stunde in Forin von Frage und Antwoi-t, die 
sich inhaltlich und spiachlich an die einzuühondo Stelle der Lektüre an- 
.schliesseu. Benutzung von Bildortafeln (z. B. Kitterburg, Tamier, Belagerung 
einer Stadt), sofern sie sich in den ZosammeDhang des Untexrichts eiofSgeo. 
Geefttüche ülier Spiele und Besohftftigiuigen (s. B. joaer aux cartes, anz 
echees, jouer da violoD, dn piano, patiner, faire une couse a patins, faire 
wne partie de campagne u. s, w.). — U. II, 4. Jahrgang: Besondere Be- 
rücksichtigung ist dorn auf das praktische Lelien bezüglichen Wort- und 
Phrasonschatz zuzuwenden (z. B. n\odernes Verkehrsiel icn, Reinsen mit der 
Fi.senbahn und dem Dampfer u. s. \v.). — 0. II. 5. Jahrgang: Beim Woit- 
und Phrasenschatz sind besondei-s Uio höheren Goistosthätigkeitcu des 
Menschen (in Kunst, Wissenschaft, Reoht and Religion) zu berücksichtig«!. 



L^iy -i^uu Ly Google 



- 115 - 

Vokabaltfrien können sehr zweckmassig znr festeren fSin- 
prägung und zur Wiederholung der durch die Spreohöbungcu 
gewonnenen Ausdrucke im Unterrichte benutzt werden. 

Die Lehrpläne sagen über diese Übungen : »Auf Aneignung 
eines festen von Stufe zu Stufe zu erweiternden und auch auf 
den Gebranch im täglichen Verkehr zu bemessenden Wort- 
und Phrasenschatzes in beiden Sprachen ist auf allen 
Stufen streng zu halten. Dieser Schatz ist durch fortgesetzte 
mfindliohe und schriftliche Verwertung in sicheren Besitz um- 
zuwandeb. Besondere, die Lektfire und das Bedfirfiiis des 
täglichen Lebens berücksichtigende Vokabularien können gute 
Dienste leisten.'' 

Bei allen mündlichen 1 billigen rauss das Bestreben des 
Lehrers darauf gerichtet sein, den Schüler zum Sprechen 
in der fremden Sprache anzuregen. Der Schüler 
empßndct zunächst eine gewisse Scheu, sich an das Sprechen 
in der fremden Zunge heranzuwagen, und da gilt es, dem 
Schüler Mut zu machen, ihm Lust zum Sprechen einzuflössen 
und ihn mit Vertrauen zu erfüllen. Dazu gehört dass man 
Verstösse, welche bei diesen Versuchen vorkommen, anfangs 
nicht allzu streng rügt und dass man den Schfilern den Weg 
zeigl^ wie man mit der schon erworbenen geringen Menge an 
Spraclisto£P doch schon gar vielerlei auszudrücken imstande 
ist. Es ist ein Zeichen von besonders reichem pädagogischem 
Geschick, wenn es dem Lehrer gelingt, die Schüler zur Freude 
und Lust am Sprechen anzuregen, und die Leistungen einiger 
mir bekannter Kollegen, welclie dies erreicht haben, sind sehr 
rühmenswerte. Dieselben haben es dahin gebracht,, dass die 
Schüler auch ausserhalb der fremdsprachlichen Unterrichts- 
stnndeu ihr Vergnügen daran haben, sich in der Iremden 
Sprache zu nnterhalten, was natürlich die Sprechfertigkeit nicht 
unerheblich fordert 

Die Form dieser mündlichen Übungen muss natürlich 
diejenige der Umgangssprache sein, und es sei dafür auf die 
Ausführungen bezüglich der 9-haltigen Silben, des Lautschwnnds 
und der Bindung verwiesen. 

8* 
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Neben diesen Übungen werden Erzfih langen and Ge- 

dichte behaDdelt '*'). 

Im Anfangsunterrichte thut man uut, die I^sestücke erst 
mündlich vorzuführen und durchs Ohr einzuüben, ohne Be- 
nutzung des Buclies, und das Buch erst dann önnen zu lassen, 
wenn die Ausspraclic der Schüler genügend geläufig geworden ist. 
Auch später, im zweiten und dritten Jahrgange, ist es vorteilhaft, 
dem Lesen mündliche Durchnahme bei geschlossenem Buche 
voxaofgeheo zu lassen, damit der Schüler sich an die Auf- 
fassung der gesprocheneu Sprache durch das Ohr recht gewohnt; 
selbst in den sjiateren Jabigängen noch empfiehlt sich dieses 
Verfahren. 

Es ist heut nicht mehr nötig bis ins Einselne die Übungen 
auszuföhreui welche den Zweck haben, den Sprachstoff der 
Lesestücke dem Schüler zu übermitteln. Die hierher gehörigen 
Übungen sind wohl den meisten nensprachlichen Lehrern ver- 
traut. Ich beschrSnke mich daher auf wenige Bemerkungen. 

Nehmen wir an, wir hätten die ErzShlung Erreur d'un 
])aysan zu behandeln. — Wie wir sie mit dem Anschauungs- 
Stoff' verknüpfen, ist schon oben crwälnit. Auch auf die Art 
der Durchnahme ist sclion hingewiesen worden. Zunächst Ein- 
übung durchs Ohr, Vorsprechen des I-ichrers unter Verniitlelung 
des Sinnes, Nachsprechen im Chor und einzeln, Zurfickgehen 
auf die Einzellaute, wo es noch notig ist, und Übung derselben 
von allen und von einzelnen Schülern, Verarbeitung des Stoffes 
durcli Fragen, die sofort französisch zu beantworten sind; ab 
und zu zusammenfassende Wiederholung eines Abschnittes. 
Nach dem Übergang zur Rechtschreibung findet gleichzeitig mit 
der Durchnahme das Auschreiben der neuen Ausdrücke statt. 
Die Erzählung hat nach Kühn 8. 16 folgenden Wortlaut: 

£rreur d'un Paysan. 

Un paysan portalt an jour une corbeille de poires au 
chäteau d'un grand seignenr. Sur l'escalier il trouva deux 
siugesi qui ^taient vdtus comme les enfants. Leurs habits 

*) Bei uns ist das Französische Lesebuch vou Karl Kühn oinge- 
fühil, das empfohlen /.u wordüu vcrdieut. 
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^taicnt tr^s bcaux et brotlos (Vor; ils avaient aussi une petite 
^p<^o au cAte et un clinpeau snr la {ete. Ces plaisants aniraaux 
se jetferent sur la corbeille du paysan, qui ota respectueuseraent 
80O obapeau et se laissa preodre une grande partie de ses 
polres. Le seigneiir voyant le yMinier h moitid vide, dcmanda 
au paysan: „Pourquoi u'as-tu pas rempli ton panier?" — i^od- 
8eigoear''i r^pondit le bon paysan, „il 4tait bieo plein, mais 
messieiirs voa fils Font vid^ k moittd. - Iis ont trouv^ les poires 
de leor goüt^ et je n'ai pas eu le oourage de les lent refnsei^*). 

Die Erzählung wird also zunüclist mündlich eingeübt, 
d. b. zugleich mit der Darbietung des Sinnes sucht mau die 
Ausdrucke und Wenduugeo dem Sohüler zu eigen zu machen« 
^ Ich gebe zunächst, um noch einmal kurz an zusammen- 
.hSDgendem Stoffe die Punkte zu berühren, auf die es bei der 
Aussprache im Satze ankommt, die Darstellung der Sitze, ¥rie 
sie vom Lehrer vorgesprochen werden: 

Der eiste Satz lautet: 

9 p^izft p5rt6 8 2u.r fin k5rb^.j do pötf.r 6 Stttd d6 grä 
8^d.r. 

Die Spreohganzeoi wie sie zuerst bei der ersten Einübung 
vorgesprochen und vom ScbQler nachgesprochen werden, sind 
80 kurz als möglich gewfiblt und würden sich hier also 

folgendermasseu darstellen : o pfeizä | \)hrth 5 zu.r | ün körb^.j 
do püclr I (5 ^ht6 I d5 grä söfio.r. In der weiteren Einübung 
kann man diese durch den Sinn und lautlich durch den Nach- 
druck zusammengehaltenen Gruppen länger machen, also hier: 
5 p^izä I pörtfe 5 zu.r ün körbö.j do pü^r | 6 §ät<5 do grä senö.r. 

Die Vokale in zu r, körb^.j, püa.r, s^nÖ.r sind lang. Der 
Satz wird nach beendeter Einübung entweder ohne Absetzen 
der Stimme oder mit Pause nach püä.r gesprochen. 

Der zweite Satz lautet: sür l^skalj^ | il truvä dö s5i | 
ki ^te v^tü I k5m lez äfa. — s&S ist lang; will man äfö be- 

*) Die Forai dieser Ersählung ist diqeaige des SchriftlhuizösiBoh, im 
Enählerton ivürde man statt des Fasse defini das Present getnanohen: ün 
joor, im paysan portait une corbeille de poires au cMteau d'un graud 
seigneur. Sur rescalier il tiouve deux siugos . . . Ces animaux se jetteut 
8vr la corbeille du paysaa qui öte respeotueuseuiüut »oa cliapeau .... 
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sonders hervorheben, »o könnte man <Jie vorlctÄte Silbe mehr 
betonen und zugleieli dehnen: ä.fä. — 

3) lör z äbi | 6tb irb bö | 6 brod^; dö.r; | il z 6.si | Gn 
potit ep^ I h'fU' 1 ^ o ^pö I sür 1^ ikX Bei d5.r uml ib.t ist 
wie io deo beiden vorhergehendeo Satxeo am Satzeude Tontiefe. 

4) se pllsä z Knimö | 89 l9tö.r | sfir la kbrbe.j | dfi p6izä ' 
ki öti, I respektfiö.smä | 65 Mp6 | 6 sa lesiS prS.dr | uo (grä.da) 
grät p^rti | da se pölCr. Ffir gra.da, das man ganz zuerst viel- 
leicht giebt, ratiss bald das einsilbige grad eintreten, das vor 

dem stimmlosen p zu grat wird. 

5) Id sj^'fifi.r j viufja lo pjinjd ) a mujUj^^ vid [ dmäda o 
p^izä I purkfui | na tü ])h rapli j lo iiauje? Will man rapli mehr 
hervorheben, so lautet es rä.pli. Falls eine Öprechpause nötig 
isl^ tritt sie nach vid oder nach p^iisä ein. 

6) miiaaät,T | repödi la bd p^taS | il 4te bj$ plS | me mesjft 
vö fia I 15 vid^ | & mfiäij^ Sprechpause, wenn nötig, nach pl5. 

7) il z 5 truv^ | le pua.r | da Iftr gu | d Sa n^ pit ü la 

kiint.z I do le lur rafuzd. Statt pil ü auch p{lzu; will mau 
rafuz^ mehr hervorheben, dann legt man Nachdruck auf die 
vorletzte Silbe, die dann zugleich länger wird: rofii.z^. 

Dies die Aussprache bei der Einübung. Ist infolge der 
vom Lehrer zur weiteren Verarbeitung angestellten Obungen 
der Schüler imstande, sich geläufiger auszudrücken, so wird er 
die a-haltigen Silben im Satse unterdrucken, falls der Wohlklang 
diea nicht verhbdert; so im 1. Satz statt un k5rb^.j da paä.r 
— fin kOrbd.j dpud.r, was wiederum infolge der Laotangleichung 
(d vor stimmlosem p = t) ün körh4.j tpöd.r lautet; im 4. Satz 
wird ans sa 2at4.r — sa 2t^.r = sa St^.r; aus sa IM prä.dr — 
sldstf prS.dr; aus da 84 pää.r — t sh pöiCr; im 5. Satae aus 
la 84fi5.r ~ 1 8d25.r, aus la pdnjö — Ip^nJ^; im 6. Satze ans 
la bö peizä — Ibö p^izä; im 7. Satze aus da lör gu — dlörgu, 
ans ^ n^ pa — in4 [>A, aus la kurä.z — lkurä.2, aus da le lÖr 
rafüzö — die lor rolüz^. 

Im 3. Satze könnte man statt üu patitop^ — ünptitepd 
sprechen, wobei in der sclinolleii Rede n vor dem Lippcn- 
verschlusslaut p nicht zur Geltung kommt, indem mau statt 
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n + p (Nasenlaut mit Zahnzuugenverschluss -j- Lippenver- 
scblusslaut) m (Naseulaut mit Lippen verschluss) hört: ümtit^pe. 

Ebenfalls aufgesaugt durch den Satztou wird ki als Silbe im 
2. und 4. Satze, da es beide Male an unbetonter Stelle und 
vur aulautcudcm Vokal stehif also btatt ki ^te veiü — kjete 
Vfctü, statt ki <5ta — kjota. 

Ferner darf in der schnellen Jüede das 1 in il vor Kon- 
sonanten verschwinden, und für den I^aut e in le, se, me — 
l^zäi^, sc plezäzanimo, mesj6 — hört man meist e: l^safa» 
s^plezfizanimö (auch plesa), mesjA. 

Demnach würde die Erzählung in der geläufigen Aus* 
spräche folgcudermassen lauten: 

5 p4izä p5rt^ 0 2u.r fln kbrbe.j tpua.r | 6 Sätd d8 grä 8dfift.r. 

sür l^kalje itriiva dd sd.z | kjete vetü k5m \6 zäfS. 

lurzäbi t'te tre bd ^bröde dö.r. H i zave 6m fin potit 4^ 
6 kdte I e o §apö sür la te.t. 

se ph'zil zilninid so ste.r sür la körbt'.j dü peizä | ki6ta 
rtepektuö.zma sö sdpo | e slesa pra.dr iin grilt ]);'irti t st' pna.r. 

1 seno.r | vunja Ipauje ii raüätje vid | dmäda. 6 peizä | 
pnrköa na tu pä rä.pli 1 pänje? 

mösenö.r repddi 1 bö p^izä | il ete bjö ple | me mesjö vö 
fis 1 0 vide ä müätj€. 

i z9 truv4 \6 pua.r dldr gu | e zn^ pä ü Ikuräi | dU lör 
rafu.z4. 

In wie weit der lichrer bei der Darbietung der Aus- 
drucksforraen und bei der Feststellung des Sinnes sich inner- 
halb des Französischen bewegen darf, hängt viel von seiner 
eigenen Befähigung ab, die neuen Wendungen durch bekannte 
verständlich und rasch zu umschreiben, so dass der Sinn jedem 
Sohfiler klar wird, und von dem Standpunkte der Klasse. 
Aber es ist erstrebenswert, möglichst in der fremden 
Sprache zu bleiben. 

Von Wichtigkeit ist es, bei der ersten Vorf&hrung gleich 
nach der Feststellung des Sinnes, Satz für Satz dnroh Fragen 

und Antworten zu verarbeiten. Etwa hier: Qui alla un jour 
au cbäteau ? — Oü alla-t-il? — Quest-ce 4u'il portait au 
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ehiteau? — A qui ^ait oe oh&tean? — Qa^esi-ce qu'il y avait 
dans la corbeille? — Avait-il beaucoup de poires? (Est-ce qu'il 

avait heaucoiij) de poires?) — Qui trouva-t-il sur Tescalier? 
• — Cornbien ilc singes y avait-il? — Oü trouva-t-il les singes? 

— Coinment ('taient-ils vetus? - - Qirest-ce (ju'ils avaieiit snr 
la tt^te (au ('oti')? — (^u'est-ce (ju'ils tireiit? — Pourquoi 
jeterent-ils sur la corl)eille? — Qne fit le paysan? — Est-ce 
qu'ils prirent beaucoup de poires? — Que dit lo seigueur? — 
Cornbien de poires avaieut-Us prises? — Qui les avait prises? 

— Qu'e»t-ce que le paysan r^pondit? — 

Durch solche Fragen prSgt man nicht nur den Wort- 
laut schneller uud fester ein, sondern es wird zugleich die 
Fähigkeit sich auszudrucken gefibt und gefördert^ der Schüler 
beweglicher gemacht und mit Selbstvertrauen erfüllt, was nicht 
unwichtig ist 

Die Fragen werden znnfichst so «gestellt, dass der Schüler 
mit dem Wortlaut des Textes antworten kann, später werden 
sie fieier. Doch auch so schon sind sie von Nutzen, indem 

sie den Schüler dazu anhalten, immer mit dem, was er hört 
uud ausspricht, den den Worten zu Grunde Hegenden Siuu zu 
verknüpfen. Es prägeu sich die Worte dauu nicht als blosse 
Vokabeln dem Schüler ein, sondern er verbindet mit ihnen eine 
gewisse Vorstellungsreihe. Der Schüler wird nun allmählich 
dazu hinzuleiten gesucht sich vom Deutschen freizumachen 
und, wie bei den Anschaiiungs-Sprechübungen und Zahlen, mit 
der Vorstellung den fremden Ausdruck so zu verknüpfen, 
dass dieser sich ihm zur Wiedergabe derselben 
oder einer ähnlichen Vorstellung ohne Vermitt- 
lung des Deutschen einstellt. Verhindern muss der 
Lehrer bei dieser Übung, dass das Antworten ein gedanken- 
loses Wiederholen des gelernten Satzes wird. 

Die Antworten auf die französisch gestellten Fragen 
dürfen die Schüler anfiings im engen Anschluss an den Wort- 
laut des Textes geben; mit der Zeit aber, bei der Wieder- 
holung und auf der höheren Stufe überhaupt, müssen dieselben 
selbständiger gegeben werden. Das ist schon auf der Unter- 
stufe anzustreben und kann bis zu einem gewissen Gi'ade schon 
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hier erreicht werden. So konucu, um uur eius au/uführen, 
statt der Hauptworter Fürwörter eiiigeset/t werden: Qu est-to 
que le paysan portait? — II purtait une corbeille. Qu*est-ce 
(ju'il j)urtait au chäteau? 11 y portait uue corbeille. — 
Avait-il beaucoup de poires? — Oui, M., il en avait beauooup. 
— portait-il les poires ? — Ii 1 e s portait au chäteau. — 

Eine Antwort, die sich von dem Wortlaut des gelernton 
Textes losmacht und früher gelernte AosdrGcke zu neuer Ge- 
daDkeDverbindung heranzieht, sollte besonders gern angenommen 
und belobt werden. 

Nach Verlauf einiger Zeit werden die fihigeren Schfiler 
imstande sein, selbst Fragen zu bilden. Auch diese 
Übung macht, wie die vorige, den Schülern viel Vergnügen und 
wirkt anregend. 

Die Erzählungen und Gedichte werden am Anfang 
sämtlich so durchgearbeitet, tlass sie völlig Eigentum der 
Schüler w^erden, d. h. dass die Schüler sie fliessond und sinnge- 
mäss herzusagen vermögen und die Bedeutung der Wörter im 
Zusammenhang und ausserhalb des Zusammenhangs kennen. 
Wohlverstanden soll dies nicht etwa heissen, dass der Lehrer 
den Schüler dazu anhalten soll, den französischen Wortlaut 
einfach auswendig zu lernen. Das würde nicht weit fuhren, 
die eingeprägten Ausdrucksformen würden nach einiger Zeit 
wieder dem Gedächtnis entschwinden, ohne den Schüler viel 
gefördert zu haben. £s muss vielmehr der Lehrer danach streben, 
durch die Art der Einübung und durch weitere geeignete Übungen 
den Sprachstoff weiter zu verarbeiten und gewissennassen lebendig 
und fruchtbar zu machen, so dass die Einpragnng nicht leeres 
Gedichtniswerk ist, sondern begrifHiche Verstandesthätigkeit. 

Je mehr der Schüler aber in der Sprechfertigkeit Fort- 
sdiritte macht, desto mehr muss man ihn dazu anleiten, neigen 
den in dem Lesestücke gebotenen neuen Formen und 
Wendungen sich der schon früher dagewesenen Ausdrücke zu 
erinnern, diese wieder hervorzuholen, sie mit den neuen in 
Verbindung zu setzen und so ihren ik-sitz fester und frucht- 
bringender zu machen. Auf diese Weise wird man es nach 
einer gewissen Zeit des Unterrichts erreichen, dass der Schüler 
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imsfaiide ist, den in halt eine» durdiguiiotuiueueu Stückes 
freier wiederzugeben. 

I)ancl)en werden auch kürzende Inhaltsangaben und 
andererseits auch Erweiterungen cinzchier Teile oder eines 
ganzen Stückes vou grossem Vorteile itir die Sprecblertigkeit 
des Schülers sein. 

Bei den Ersälilungeo, vod denen eben die Rede war, 
handelt es sich um solche, welche im Lehrbuch oder Lesebuch 
enthalten sind und deren Wortlaut naoh erfolgter mündiioher 
Durchnahme und Verarbeitung dort nachgelesen und weiter 
eingeübt wird. Es empfiehlt sich, auf der Mittelstufe, viel- 
leicht vom dritten Jahigange an, ab und zu kleine Er- 
zählungen einzustreuen, die sich nicht im Lesebuch be- 
finden. Der Lehrer erzählt sie mündlich Satz für Satz, ver- 
mittelt den Sinn durch entsprechende Erklärungen, schreibt die 
neuen Wörter und Wenduügou gleichzeitig an die Wandtafel 
und übt das Dargebotene sofort durch Plagen, Autworten, 
Wiederholungen und Umschreibungen derartig ein, dass der 
Inhalt der Krzäiiiung mündlich und schrifllich von den Schülern 
vviedergegel)en werden kann. Diese Übung vermittelt dem 
Schüler mit leichter Müiie eine erhebliche Anzahl neuer Aus- 
drucksformen. Während dabei in der ersten Zeit möglichst 
wörtliche Wiedergabe erstrebt wird, thut man gut> wie bei der 
Beiiandhmg der Lesestücke, bald dazu anzuleiten, daneben bei 
der Wiedergabe des Sinnes Wörter und Wendungen anzuwenden, 
die schon in anderem Zusammenhange dagewesen sind. Da- 
durch gewöhnt sich der Schüler an fixiere Wiedergabe und 
selbständigeren Ausdruck. Diese Übungen, in der richtigen 
Weise angestellt, sind die naturgemässe Hinleitung zum A uf- 
satze. Da der Schüler sich bemühen muss, einen gewissen 
Gedanken auf verschiedene Weise zum Ausdrude zu bringen, 
80 führen sie ihn ausserdem auf ungezwungene Art in die 
Kenntnis der Synonymen ein. 

Einige weitere Übungen, welche sowohl der Verarbeitung 
des Sprachstofl'es als auch zugleicli grammatischen Rücksichten 
dienen, sind l'oigende : Wenn ein Schüler in der Kenntnis des 
Gebrauches der Verhältniäwörter beim Hauptwort (Ersatz der 
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Dekiiuutiou), der Mehrzahl, der häuKger gebrauchten Kormeii 
des Zeitworts, der Fürwörter weiter vorgeschritten ist, lassen 
sich einfache U m fo r m u n g e n vornehmen.*) Mit solchen kauii 
mau etwa im dritten Vieitcljalirc schon beginnen. Dieselben 
nötigen den Schüler, an den Öinn der französischen Formen zu 
denken, nnd verhindern verständnisloses Hersagen; sie sind 
auch für die grammatische Ausbeutung des Stoffes von 
der allei^rdssten Wichtigkeit Dadurch daas der Schöler an* 
gehalten wird, die Einaahl in der Mehnsahl, eine Person in die 
andere, das Aktiv in das Passiv, die direkte Bede in die indirekte 
u. d. m. KU verwandeln, gevrinnt er eine gewisse Gewandtheit in 
der Handhabung der französischen Sprache, ohne durch den 
Umweg der Übertragung ins Deutsche oder aus dem Deutschen 
abgelenkt zu werden. Dabei wird der Lehrer gut thun, diese 
Umformungen niclit al.s blosse W o rt Umformungen vom Schüler 
vornehmen zu lassen, sondern es muss Wert darauf gelegt 
werden, dass das s t o ff l i c h e Interesse im Vordergrun<lc 
bleibt und dass nur durch dieses bedingt die neue Form ge- 
bildet wird. 

Man wird also bei einer Umwandlung iu die 1. Person 
Einzahl beispielsweise dem Schüler sagen: Tu es le paysan; 
tu as port^ des poires au chäteau d'nn grand seigneur. Raconte- 
uous comment Paffaire s'est pass^. — £r wird dann erzählen : 
Un jour j^allai an chftteau d'un grand seigneur. Je portais 
une corbeille rempHe de poires. Sur Pescalier je trouvai 
denx siuges que je pris pour deux petits garyons. 
Leurs habits ^taient trte beauz .... Oder man wird die 
Geschichte von dem einen von zwei Bauern erzählen lassen, 
welche ins Schloss gegangen waren: Un jour, uous allames 
an chateau . . Oder man erzählt die Geschichte von einer 
Bäuerin: Un jour, une paysannc alla au chateau d'uu grand 
seigneur. Elle j)()rtait . . . oder von zwei Bauern: Un 
jour, deux paysans allörent au chateau . . oder Un jour, fni 
paysan et sou fUs oder et sa ftlle oder et sa femtne . • . oder 

*) Einige hat K ii hn io seioeo LfbuDgeo zum fhuizöstsoben Losebuoh, 
Bielefeld u. Leipiig. 1887. 8. 6 angegeben. 
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inai) .sagt : siir rescalier il trouva f(?) shif/r oder il.t irouvf'rcni 
im si?ige. — Oder mau verlangt: vous otes ]e grand sei- 
gurur Un jour, un paysau, eutrait daiis mou ch^teau. 

II porlait unc corbeille de })oires .... 

Auf einer späteren Stufe könnte mau auf diese Erzählung 
wieder zuräckkommen, um freiere U m f o r m u n g e n vorzu- 
nehmen und in der Zwischenzeit geleruto Ausdräcke vu ver- 
wenden. Etwa: I^e propri^taire d'un ohftteao avait comraand^ 
des poires ehes nn habitaot de son village. Gelui-oi vint lui- 
möme les lui remettre. H pertait un panier qni 4tait rempli 
de poires. II entra dans le chftteau. Dans le vestibule il 
renoontra par hasard deuz siuges qui avaient tont h fiiit Fair 
de petita enßints. Iis ^taient riohement vdtus .... 

Die Aufgabe, ganz kurz den Hauptgedanken der ErzSh- 
long anzugeben, hier etwa: Un paysau, qui entre dans un 
chftteau, prend deux siuges pour les fils du scigneur — könnte 
gleich im AuhcIjIu.ss an die Durclmahine gestellt werden; 
ebenso könnte man erweiternde Ausfuhrungen eintreteu lassen, 
in dem Masse, als iler Keuntnisstand der Schüler dies gestattet. 
Hier nähere Schilderung des Bauern, Schilderung der Lage 
und des Aussehens des Schlosses u. dergl. 

Auch anschauliche Vorführungen der Vorgänge lassen 
sich oft mit Nutzen anstellen, indem man die einzelnen Rollen 
an geeignete Schüler verteilt, — ob sich die oben angeführte 
Geschichte dazu besonders eignet, lasse ich dahingestellt — 
und indem man dieselben handelnd und in der ersten Person 
redend auftreten lasst, so dass der ganze Vorgang dramatisch 
abgespielt wird. 

Wie diese Arten von mündlichen Übungen, so können 
andi die der £infibung der grammatischen £r^ 
soheinnngen und der Befestigung derselben dienenden 
Übungen zweckmässig dazu verwandt werden, die Sprechföhig- 
keit der Schüler zu vermehren. Zu dem Zwecke werden 
solche Übungen möglichst in die Form von ganzen Sätzen 
gekleidet. Sie haben dann den Vorzug, dass sie nicht reine 
Formenühungen sind, die fast jedes inhaltlichen Interesses 
entbehren, souderu dass auch hier die Form mehr eine Dienerin 
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des Inhalts ist. Natürlich soll damit nicht gesagt sein, dass 
das Hersagen der blossen Formen gänzlich zu verwerfen Boi. 
Dieselben werden im Unterricht nicht vollständig vermieden 
werden können; bei der Einübung der grammatischen Er- 
scheinungen aber ist der eineo Sinn bietende ganze Satz bei 
weitem vorzuziehen. 

Solche Übungssätze werden nach gewissen Gesichtspunkten 
„durchgemacht'^ Sie können verschiedenen Zwecken dienen; 
so auf der untersten Stufe : der Einführung in die Konjugation 
(„Konjugations Sätze"), in die Kenntnis der beBitzaozeigen- 
den Fürwörter, der persönlichen Fürwörter a. 8. w. Ihr Nutseo 
fftr die Aussprache ist insofern im Veigleiehe za den 
sonst gebrauchten Obungsformen ein bedeutenderer» als sie den 
Schüler zwingen, in ganzen Sätzen zu reden und die für die 
Satsbetonung und Satzausspraohe in Betracht kommenden Ge- 
setze zu beachten. Auch bei ihnen wird der Lehrer gut thnn 
die Schüler dazu anzuhalten, nidit die Rücksicht auf den In- 
halt über der Form ganz ausser Acht zu lassen. 

Diese llbuugssätze sollen dem Schüler weiteren Spraeh- 
stoff als Grundlage für die Gewinnung der grammatischen 
Gesetze abgeben. Es ist bei Schülern im jugendlichen Alter 
fiir die Erzielung grammatischer Sicherheit vorteilhaft, dass sie 
erst unbefangen den fremdsprachlichen Ausdruck in sich 
aufnehmen und zu festem Besitz macheu, ehe sie an die 
grammatische Betrachtung desselben herantreten. Und zwar 
ist es für die grammatische Sicherheit von Nutzen, wenn auf 
diese Weise erst möglichst viele Einzelformen, aus denen man 
später das grammatische Gesetz induktiv gewinnen will, Eigen- 
tum der Schüler werden und wenn die Begel erst dann 
eintritt^ wenn sie auf einer ausreidienden Menge sicheren 
Sprachstoffes aufgebaut werden kann. Denn es heisst den 
Schüler gradezu zur Unsicherheit verleiten, wenn 
man ihn veranlasst, über eine Erscheinung, die 
er noch nicht vollständig in sich aufgenommen 
hat, schon Betrachtungen anzustellen. 

Bei der Einführung in die Formenlehre wird es sich nicht 
streng durchführen lassen, ausnahmslos nur solche Formen zu- 
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Bammenziistellen, die im dnrchgenommenen SprachsiofF schon 
vorgekommen sind. Es darf ein oder die andere Form ergänzt 
und neu hinzugefügt werden. Doch emptiehlt es sieh auch 
hier grund>iitzlich die Zusammenfassung erst dann vorzunehmen, 
wenn der Schüler schon eine grosse Anzahl von EinzeHbrmen 
aus dem zusammenhängenden Sprachstofl'c kennen gelernt hat. 

Auch diese Lbungen, welche besonders für die Unterstufe 
geeignet sind, haben sich in den letzten Jahren schon sehr ein- 
gebürgert. Aus der angegebenen Erzähhing könnte man zur 
Einübung der Zeiten und der Fürwörter folgende Sätze etwa 
durehmaohen lassen: Je portaaüs un jonr une corbeille de 
poires, tu portots . . (Imparf.) — Je trouvo» deoz singes aar 
reBcaller, tu trouvo« . . (Paaa^ d6f. der Zeitwörter aaf—- er). — 
J'ötof respectaeusement mon chapeau, tu ttaa . . (Paaa^ dtf. 
nnd besiteanseigendes Fnrwort). — Je me laiaso» prendre nne 
grande partie de mes poiresy tu U laisfkw . . (Pass^ d4f., besHa- 
anzeigendea Ffirwort in der Mehrzahl and rfickbeKSglidbes Ffir- 
wort). — Je Vai vid^, tu Tos vidö . . — Je n*<n pas eo le 
courage de les refuser, tu n'<M pas en . . (Passd ind^fini). — 
Ai-je rempli mon panier? (is-tu . . — ^'ai-je pas rempli mon 
panier V u'as-iu pas . . .? (Passe indof. in der Frageforra). — 

Man sieht, beim Durchmachen dieser Sätze überwiegt das 
Interesse an der Form dasjenige am Inhalt; dadurch aber, dass 
die meisten Formen wieder bei den Umformungen verwandt 
werden, wird dafür gesorgt, dass die Formen nicht leer bleiben, 
sondern sich mit Inhalt verknüpfen. 

Alle diese Übungen lassen sich anstellen ohne Mitr 
Wirkung des Deutschen. Das kommt der Ausspraebe 
sehr zu gute. Denn nichts ist der Gewinnung einer guten 
Aussprache hinderlicher, als wenn die Spracbwerkzeuge Wörter 
aus verschiedenen Sprachen durcheinander hervorbringen mfissen. 
Dies beruht auf der Verschiedenheit der den Sprachen eigen- 
tfimlichen MundsteUung. Wir merken das selbst, wenn wir 
mitten in dem Fluss der deuteohen Bede ein englisches oder 
französisches Wort gebrauchen. Die richtige Aussprache ge- 
lingt viel schwerer, als wenn wir das Wort im englischen oder 
französischen Satz sprechen. Deshalb sollte es der Ijehrer im 
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ÜDiemoht möglichst vermeiden, den Schüler fran- 
sSsisch und deutsch durcheinander sprechen zu 
lassen. 

Dass der Gebrauch des Dentschen im französischen 
Klassenunterricht ganz umgangen werden könnte, glaube icl) 
nicht. Aber es dürfte gut sein, ilin auf das notwendigste Mass 
zu beschränken. Die vorstehenden llbungen geben Mittel an 
die Hand, wie der (gebrauch des Deutsehen mit der Zeit 
immer mehr eingeschränkt werden kann. Besonders bin ich 
der Meinung, dass man durch geeignete Übungen am frau- 
zdsischen Sprachstoüe das regelmässige Übersetzen aus 
dem Deutschen ins Französische im Anfangsunterrichte 
entbehrlich machen kann. Keinesfalls empfiehlt es sich als 
regelmässige Übung. Die Einführung in die fremde 
Sprache durch Übungen an der fremden Sprache selbsti durch 
Vorführung und Nachahmung von gutem Französisch fuhren 
ohne Frage sicherer zum Ziel. 

För den Unterricht in der Aussprache fällt ausserdem 
noch ein anderer Umstand ins Gewicht» der gegen solche 
regelmässige Übersetzungsübungen spricht. Da das Obersetzen 
ins Französische nur abgerissen und langsam vor sich gehen 
kann, verführt es den Schüler zu sinnwidrigem Sprechen, zum 
Auseinanderreissen von dem Sinne nacli zusammengehörigen 
Ganzen. Es fälscht ausserdem das Gefühl fiir richtiges 
Französisch, indem sich der vom Schüler gebildete, oft ganz 
unfranzösische Ausdruck demselben unwillkürlich einprägt. 

Das Übersetzen ins Deutsche kann auf der untersten 
Stufe nicht gänzlich entbehrt werden. Es bietet sich am An- 
fange als das einfachste und bequemste Mittel dar, dem Schüler 
den Sinn des französischen Textes zu erschliessen. Dabei 
empfiehlt es sich mit Kücksicht auf die Aussprache, nicht von 
demselben Schüler kleine Abschnitte französischen und deutschen 
Textes hintereinander aussprechen zu lassen. Im weiteren 
Verlaufe des Unterrichtes wird der Lehrer gut thun, das 
Übersetzen ins Deutsche durch den fremdsprachlichen Ausdruck 
80 viel als möglich zu ersetzen. Denn je mehr fremder Sprach- 
stoff dem Schüler zugefihrt wird, und je mehr er selbst zum 
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Sprechen angehalten wird, desto besser wird er in der KeDotnis 
der fremden Sprache gefordert. 

Die erwähnten Übungen setzen den Schüler mit der Zeit 
in den Stand, Vorgesprochenes leicht aufzufassen und /.ii 
verstehen. Diese Fähigkeit wird durch andauernde Übung 
erworben und weiter ausgebildet. Diejenigen, welche nur mit dem 
Auge die ircmde Spniche erlernt haben, besitzen diese Fähigkeit 
erfahrangsgeinäsH nur in sehr geringem Masse. Sie sind nicht 
gewohnt, den Sinn der Worte mit dem Klange der gesprochenen 
Laote zu verbinden; fSr sie ist* das orthographisohe Schriftbild 
der TrSger des Sinnes. Liest man so vorgebildeten Personen 
etwas vor, so macht man die Beobachtung, dass sie den Inhalt 
von verhiltnismSssig ganz leichtem Spraohstoff oft erst ver- 
stehen, wenn ihnen gewisse Worte vorfonohstabiert oder nieder- 
geschrieben oder im Druck gezeigt werden. Solcher Einseitig- 
keit rauss gesteuert werden. Das oben geschilderte Verfahren 
soll den Schüler befähigeu, mit Auge uud Ohr aufzu- 
fassen. 

Weiter wird der Schüler in den Stand gesetzt, mit dem 
Gehör aufgefassten Sprachstofl" zu 1) eh alten. Aiicli diosc 
Fähigkeit wird nur durch anhaltende Übung gewonnen und ver- 
vollkommnet. Während diejenigen, welche nur mit dem Auge 
aufzunel)men gewohnt sind, nur schwer Vorerzähltes ihrem 
Gedäditoisse einzuprägen vermögen, werden durch die vom I^aut 
ausgehende Lehrweise die Schüler gefibt, Gesprochenes 
und Gelesenes zu behalten. Es wird ffir sie gewisser- 
massen ein neuer Weg geschaffen, anf dem ihrem GedSchtnisse 
Spraohstoff zugeführt werden kann. 

Auch in den späteren Jahrgängen daif der Lehrer 
nicht mfide werden, durch Übung des Ohres und der Sprech- 
werkzeuge die gute Aussprache der Schuler zu erhalten. Alle 
die angegebenen mfindliohen Obungen sind nicht nur um ihrer 
selbst willen wertvoll, sie sind nicht nur ein sehr geeignetes 
Mittel zur Einprägung des Sprachstoffes, sondern 
zugleich die beste Vorbereitung zum schnellen Über- 
blicken und Verstehen von G e d r u r k t e m, also auch 
zum sinngemässen Lesen, und die natürliche Vorbereitung 
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für die schriftl icheu Arbeiten, deren Gipfelübuog der 
Aufsatz, ist. 

Über das Lesen seien noch ein paar Worte gestattet. 
Zum guten Lesen gehört zweierlei: richtiges Übertragen der 
Schriflzeicheo in die eDtspreohenden I^aute und siimir^^tnässe 
Betooiwg. Jenes kann man erst dann von dem Schüler ver- 
langen, wenn er eobon so viel ^rachstoff in sich aufgenommen 
and denselben nicht blos lautlich richtig erfassl^ sondern auch 
in seinem Verfafiltnis zur Schreibung erkannt hat, dass er 
imstande ist, sofort beim Erschauen eines Wortes und einer 
Sprechgruppe ohne weitere Überlegimg durch unbewusstes oder 
bewusstes Schliessen von den früher dagewesenen Fällen auf 
den vorlicgeuden Fall diejenigen richtigen Laute zu treffen, 
welche die beim Aussprechen eines Satztaktes waltenden Laut- 
gesetze fordern. Dieses Schliessen vom Jielvaunten auf deu 
neuen Fall kann erst dann rasch und sicher eintreten, wenn 
dem Schrder durch h'ingeren Unterricht schon eine grössere 
Anzahl von SprachstotF zu Gebote steht, den er mündlich und 
schriftlich gründlich beherrscht. Es ist also das Ubertragen 
der Schrift in die Aussprache keine Leistung, welche man dem 
Schüler schon auf der ersten Stufe des Unterrichts zumuten 
darf. Höchstens kann man ab und zu diese Art der Übung zu 
dem Zwecke anstellen, um zu prüfen, wie weit der Schuler 
schon das Verhältnis zwischen Laut und Schrift überschaut. 

Noch weniger wird man gutes Lesen für eine vom 
Schüler auf der Unterstufe schon leicht zu bewältigende Auf- 
gabe halten, wenn man das zweite Erfordernis guten Lesens 
ins Auge fasst Sinngemässe Betonung, d. h. richtige Anwen- 
dung des Kachdracks und der Tonhöhe, richtige Bildung der 
8precligrui)pen und Sprechpausen, von einem Schüler verlangen, 
heisst verlangen, dass derselbe beim Beginne eines Satzes von 
diesem schon ein solches Stück überschaut, d. h. inhaltlich 
versteht, dass er entsprechend betunoa kann. Gut lesen knini 
als<) nur derjenige, welcher weiss, was er liest, Denmat-h sollte 
derj(!nige Lelirer, welcher ein Lesestuek duroii Lesen und 
Übersetzen abhandelt, zunächst übersetzen und erklären und dann 

erst lesen lassen, nicht umgekehrt. Diese Anordnung in den 

9 
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Übungen sollte auf der Unterstufe die Regel sein, auf der 
Mittelstufe noch vorherrschen. Lesen unverstandenen Stoffes 
hat nicht viel Zweck. Nur wenn man erwarten darf, dass der 
Schuler den Text versteht, kann man umgekehrt verfahren. 

Etwas Anderes ist es, wenn die Prufungs Vorschriften für 
einen gewissen Abschluss Geläufigkeit im Lesen fordern (wie 
bei der Eeifeprüfuog an Realschulen) ; hier handelt es sich oiobt 
um eine llbung zur Einfuhrung in die Sprache, sondern um die 
Probe; ob der Schüler imstande ist, Gedrucktes schnell £U über- 
schauen und richtig zu verstehen. 



Schriftliche Übungen. 



Die schriftlichen Übungen sollen bei dem angewandten 
Verfahren nicht tu kurz kommen. Im Gegenteil. EjS ist su 

erwarten, dass bei verständig geleitetem Unterrichte die schrift- 
lichen Leistungen der Schüler bessere werden als die nach der 
grammatischen llbersctzungsnicthode gewonnenen. Denn wah- 
rend einerseits die Rechtschreibung infolge der vorbesserten 
Aussj)rache, welche sowohl die durch Stininihaftigkeit und 
Stimnilosigkeit unterschiedenen wie sonst benachbarte Laute 
scharf auseinanderhält, sicherer und fehlerfreier wird, setzen 
andererseits die vielfachen mündlichen Übungen den Schüler 
in den Stand, sich leicht und fliessend auch schrifllich auszu- 
drücken. Die schriftlichen Übungen haben zu dem Zwecke sich 
nur an die mündlichen eng anzuschliessen, aus ihnen heraus- 
zuwachsen. So gut ¥rie der Schüler dann in der Lage sein 
muss^ sich auf einem bestimmten Gebiete in der fremden 
Sprache mündlich auszudrücken« so gut mnss er auch dies 
schriftlich zu thon vermögen. Denn beim schriftlichen Aus- 
druck ist das einzig als neu hinzutretende Element die Kenntnis 
der Schreibung der Wörter als Einselwdrter and im Satze. 
Die schriftlichen Übungen müssen sich demnach auf Befestigung 
der Rechtschreibung und auf Einübung, Verarbeitung und 
Befestigung von Sprach stoff erstrecken^ 
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Dem eret genannten Zwecke dienen die AbRchriften, 
welche nach J>c'(Mi(lii;iino des lautlichen Ani'aiiiisnntcrriohtes 
beim Ul)ergangc zur Einfiihrnng in die iteclitöchreibung als die 
leichteste Übung zunächst zur Anwendung zu bringen sind. 
Sie sollen neben der blossen Anschauung des Sehrifthildes dazu 
beitragen, dem Schüler die Schreibung d< r VV^örter, dereu Aiia- 
sprache ihm schon geläufig ist, einzuprägen. 

In derselben Absicht läsßt mao Niederschriften aus 
dem Gedächtnisse vorbereiten und anfertigen. Durch die- 
selben soll der Sefiüler zeigen, dass er erstens den Wortlaut 
des betreffenden Stückes in sich au%enonimen hat, sodann, dass 
seine Aussprache fehlerfrei ist, weiter, dass er diejenigen 
Buohstabenverbinduugen, welche gedlUshtoisuiSssig einzuprägen 
sind, richtig gelernt hat, und endlich, dass er die för die rich- 
tige Schreibung in Betracht kommenden grammatischen Be- 
ziehungen überschaut. Hat er z. B. aus dem Kopfe hinzu- 
sohreifaMen „Une petite souris voulait qnitter la cave obscure 
oü eile ^tait avec sa mere'^, so wSrden Fehler wie „pedite^', 
„guitter", „gaider", „quider" „gave", „obsgiire" beweisen, dass 
die Auss[)rache noch ganz mangelhaft ist; da.ss „souris" am ImkIc 
mit 8, „quitter** mit tt, „eile" mit lle, „obscure" mit b ge- 
schrieben wird, muss sich der Sehüler einfach gedächtnismässig 
ein|)rägen; dass er „voulait", „etait" mit ait, „(juitter" mit er, 
„obscure" mit e schreiben muss, sagt ihm nach einer gewissen 
Zeit des Unterrichts die grammatische Beziehung der Wörter 
zu einander. 

Von Bedeutung für die Einführung in die Rechtschreibung 
ist CS daher, im Autangsuoterrichte die zu schreibendoi) Stücke 
nach allen diesen Gesichtspunkten recht sorgfältig zu behandeln, 
ehe die Au%abe gestdlt wird, damit die Schüler nicht durch 
fehlerhaftes Niederschreiben selbst zur EinprSgung unrichtiger 
Wortbilder verföhrt werden. LSsst man Niederschriften aus 
dem GedSchtnisMe gleich in der ersten Zeit des Unterrichts an- 
fertigen, che noch der Schüler imstande ist, die grammatischen 
Beziehungen der einzelneu Satzglieder zu einander zu verstehen, 
80 mnss neben dem Anhalte, welchen die Aussprache liefert, die 
gedächtuismässige Eiupräguug der Schriftbilder das Übrige thun. 

9» 
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Dieselben Gesichtspunkte koninien im grossen und ganzen 
auch bei den Diktaten in Betracht. Handelt es sich dabei 
um Texte, welche inbaltlich unbekannt sind, so musg der 
Lehrer erwajrt'ii, in wie weit es möglich ist, bei den zn 
diktierenden WenduDgen eioeo Schloss von der Aussprache auf 
die Schreibung zu machen, in wie weit femer das Verstiuidnis 
des Sinnes aof die Schreibung einen Sohluss gestattet» und 
welche Ausdrucke er ihrer Schreibung nach als den Schfilem 
bekannt voranssetien darf. 

Um den Schfiler zu befähigen, von dem Inhalte auf die 
Form der Schreibung zn schliessen, empfiehlt es sich, ihm vor 
dem Niederschreiben zonSchst einen Überblick über einen 
ei;rösserei) Abschnitt des Textes zu gewähren und dann erst 
gruppenweise zum Diktat des sofort Niederzuschreibenden zu 
schreiten ; denn viele Wörter und viel mehr noch viele Wort- 
verbindungen im Satze lauten in der Aussprache vollkommen 
gleich oder doch nhnlich und können nur durch den Sinn als 
die passenden erkannt und in die richtigen P^inzelworte zerlegt 
werden. Unbekannte Wörter, für deren Schreibung die Aus- 
sprache keinen sicheren Anhalt giebt (z. B. chant, cbamp, 
poids, pois, poix, fois, feie, fei . müssen natürlich vom 
Lehrer gegeben werden, am besten vor Eintritt in das Diktat 

Werden diese Punkte beräcksichtigt, so dass nichts von 
dem Schüler verlangt wird, was er der Natur der An%abe 
nach nicht leisten kann, so bildet das Diktat eine treffliche 
Obung des SchGIers. Dieser zeigt durch die fehlerlose Nieder^ 
Schrift, dass er imstande ist, Vorgesprochenes schnell und lautlich 
richtig aufznfasseui und dass er ausserdem die einschlägigen 
grammatischen Verhältnisse beherrscht. Andererseite aber muss 
man sich hüten zn schwierige Aufgaben zu stellen und das 
Schreiben von Ausdrücken zu verlangen, welche dem Schüler 
noch nicht bekannt sind; da sich, wie schon oben bemerkt, 
durch die Niederschrift eines falschen Wortl)ildes an sich schon 
dieses dem Gedächtnisse eiiij^rägt Ihiss dies der Fall ist, ersehen 
wir daran, dass ein Lehrer, welcher genötigt ist, immerfort 
falsch geschriebene Wörter anzuschauen oder welclier sieh viel 
mit Altiranzösisch beschäftigt^ ab und zu in die Lage kommt, dass 
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tlas Bikl uines Wortes sich in seinem Oeiste vcrwisclit und er 
bezujjlicli der richtigen Schreibung schwankend wird. J5ei der 
Einführung in die I^echtschreibuug gilt es dalier vor allem, 
die Vorführung von falschen Wortbilderu fern zu lialteo. 

Die übrigen .schriflliciieu ÜbuDgeo nun könneu ebenso 
jnauuig&ltig wie die muDdlicheo sein, an welche sie sich an- 
sohliessen. 

Bei der BehandluDg von Lese stücken werden sich die 
folgenden ergeben. Nachdem ein Lesestfiok darchgearbeitet 
worden ist, wird man gut thun, die Wörter^ welche der Schfiler 
bisher nur im Zusammenhange, in Verbindung mit anderen in 
einer bestimmten Verwendung kennen gelernt hat, heraus- 
zulösen und sie dem Schfiler als Einsei Wörter yorsnfBhren, 
damit er desto besser imstande sei, dieselben wieder nu er- 
kennen, wenn er sie in anderem Zusammenhange wieder antrifft 

In der ersten Zeit wird man diese Loslosung der Wörter 
ans dem Zusammenhange erst dann vornehmen, nachdem ein 
Abschnitt vollständig durchgenuairaeu und dem Schuler völlig 
zum Eigentum geworden ist. Später kann man dieses Auf- 
lösen in EinzeUvörter schon während der Betrachtung, noch 
später während der Darbietung der Sätze vornehmen, und 
scbliesblicb kann man, etwa im dritten Jahrgänge, dazu über- 
gehen, von den Schülern zu verlangen, dass sie aus einem 
gegebenen Texte selbständig die einzelnen Bestandteile heraus- 
nehmen, aufschreiben und auf diese Weise den Sinn des 
Ganzen ermittein. Mit anderen Worten, man muss die Schüler 
allmählich zur „PrSparation^ der Lesestfioke anleiten. In der 
ersten Zeit thut mau dabei gut^ die einzelnen Wörter nicht in 
der Anordnung hinter einander aufschreiben an lassen, wie sie 
der Znsaromenhang bietet, sondern dieselben nach Wortklassen 
geordnet aufzuführen, damit auf diese Weise zugleich diese 
grammatischen Unterscheidnngen dem Schfiler vermittelt werden. 
Dieses erste Herausziehen der Wörter sollte zunächst nur 
unter der Aufsicht des Lehrers in der Klasse geschehen, damit 
die Wörter recht sorgfältig aufgeschrieben werden und Fehler, 
die sich durch diese Übung leicht einschleichen, nach Mög- 
lichkeit vermieden werden. Denn diese Übung spielt im ganzen 
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Verlauf tlcs rrcmdsprachlichen TTnterricIites oino .sclir grosse 
Kolle, uud sie wird leicht zu einer Quelle von Hecht- 
sclircibuugsfehlern, wenn sie nicht mit der notigen Sorgfalt 
behandelt wird. Grundsätzlich sollte dabei jedes Hauptwort in 
der Einzahl mit demjenigen Geschlechtswort aufgeführt werden, 
ans welchem das Geschlecht mit Deutlichkeit hervorgeht (le 
mur, une armoire), jedes Bigeosobaftswort sali in der mSnn- 
lichen ^nd weiblichen Form, jedes Zeitwort im Infinitiv an- 
gegeben werden. Anfangs empfiehlt es sich bei 2ieitwörterD 
die Formen zunächst so aufschreiben zu lassen, wie sie im 
Text vorkommen, und dieselben sodann auf die Grundformen 
znrfickzufohren (il disait, 3. Pers. Imp. Ind. Act. von dire — 
sagen). Geht man nach einem gewissen Zeiträume davon ab, 
die Einzclwörter nach Wortklassen geordnet aufschreiben zu 
lassen, da dies auf die Daner als zu zeitraubend befunden 
werden durfte, so lasse njau eine längere Zeit hindurch noch 
die Angabe der betrcfteudeu Wortklasse dahinter schreiben. 

Aber es genügt iur eine sorgfaltige Einübung der Recht- 
schreibung nicht, dass man in jeder Stunde, S]):*itcr zu jeder 
Stunde, Wörter auf diese Weise ins Heft schreiben lagst, 
man moss für diese wie für jede andere schriftliche Obung i n 
jeder Stunde möglichst viel von dem, was mündlich durch- 
genommen wird, schreiben lassen und möglichst viel Ge- 
schriebenes den SohQlern vor Augen führen. Deshalb sollte 
man es sich zur Regel machen, bei jeder mündlichen Obung, 
mag sie sein, welcher Art sie wolle, entweder selbst nebenbei 
an die Tafel zu schreiben, was bei Neudurchnahmen am 
Platze sein wird, oder sonst immer Schüler an die Tafel zu 
nehmen, die Alles, was ni ü n d Ii c h a 1) ge Ii a n tl e 1 1 wird, 
n i e d e rsc h r e i b e n, und zwar iu der vom Lehrer bestimmten 
Weise: entweder Einzel Wörter oder Sätze (xler Wörter be- 
stimmter Wortklassen oder in bestimmten Formen u. s. w. 
Das Kiedorschrciben selbst nimmt keine besondere Zeit in 
Anspruch, und die Durchsicht des Geschriebenen, welche nicht 
viel Zeit erfordert, übt die ganze Klasse im Auffinden voo 
Fehlern und in der Befestigung der Kecbtsclireibung. — 
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So nehme mau, während man Fragen über den Inhalt 
eines Lesestückes an die Klasse richtet, zugleich einige Schüler 
au die Wandtafel, welche die vom Lehrer gestellten Fragen 
anschreiben, so dass neben der Übung für das Auffassen des 
Gesprochenen durch das Ohr auch das Wortbild durch ver- 
mehrte Anschauung fester und sicherer einge|)rägt wird. Auch 
bezüglich der Antworten^ der Wiedergabe des goDzen Inhaltes 
und aller anderer Übungen kann man entsprechend verfahren. 
Denn neben dem Fernhalten von falsclien Wortbildern ist für 
die Beherrschung der Rechtschreibung besonders viel Anschau- 
ung und häufige schriftliche Übung die Hauptsache. 

Aus diesem Grunde wird man weiter gut thun, ausser 
der Obnng in der Stunde, auf die das Hauptgewicht sn legen 
ist, auch für jede Stunde eine kleine schriftliche Obung 
aufzugeben, wie sie sich ans dem in der Stunde durchge- 
nommenen Stoffe ergiebt. 

Als sdirifUiche Arbeiten, welche die Behandlung von 
Ijesestücken begleiten, seien ferner die Beantwortung von 
Iranzösisch gestellten Fragen erwähnt; schwieriger ist für die 
erste Zeit das Bilden von Fragen selbst, das man indessen 
nicht vernachlässigen sollte; ferner sind von grossem Nutzen 
die Umformungen, die neben der Befe>tigung der Recht- 
schreibung auch zugleich grammatischen Zwecken dienen. Die 
hierher gehörigen Übungen sind so vielfacher Art, dass es 
schwer ist^ sie alle in Kfirze aufzuführen. Von Verwandlungen 
einer Person in eine andere^ der Einzahl in die Mehrzahl ist 
schon gesprochen worden; es mögen noch genannt werden: 
Verwandhing der Gegenwart in die Veigangeoheit oder umgC' 
kehrt, das Zusammenfassen verschiedener Sfttase zu einem Satz- 
gef^e und das Auseinandernehmen Ifingerer Satze; das Ver- 
ändern von Sätzen durch Verwandeln von Nebensätzen in 
Hauptsätze und umgekehrt^ natürlich immer nur, wenn es an- 
gängig ist, ohne dem Sinne Gewalt anzuthun; das Verwandeln 
von direkter Rede in indirekte, von direkter Frage in indirekte 
und umgekehrt; das Umsetzen von Aktiv in Passiv u. s. w. 

Während diese Umformungen, welche sich in ihrem Wort- 
laute au deu Te^t der behandelten Lesestücke aulehnen, mehr 
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fiir (rranimatisclio Zwecke jjjceignet siiul. «licnoii die freieren 
V m f o r rn 11 n g e n der Übung im Ausdruck. 1 )ieselbeii gehören 
der Mittel- und Oberstufe an, küniien aber auch in den ersten 
Jahren nchou vorbereitet werden. Sie bestehen dariu, dass 
man den Inlialt der durchgcnommeDen Stüeke in audereni Wort- 
laute wiech'rgeben lässt, indem man die Schüler dazii anhält, Aus- 
drucke, die sie in anderem Zusammenhange {j^habt haben, selbst- 
tbfitig zu verwenden. Auch fQr Wiederholungen von Sifioken 
frfiherer Jahrgange empfehlen sich diese Umformungen*). 

*) Bei den luüudlic hon Übungen ist von der Behandlung der Er- 
zählung „Erreur d'uo PayBan*^ die Rede gewesen. Die Geschichte wurde in 
der oben ani^^egebenen Weise Tertianern (4. Jahrgang), welche dieselbe in 
Quinta gelernt hatten, im Jahrgang 1802/98 zur Behandlung gestellt Da 

mir die betreffenden Ärboiton zur Hand sind, gebe ich einige derselben mit 
den Ausdrücken (und F(5hlon)) wieder, wie sie von den Schülern angefertigt 
wurden, nicht in der Absicht, sie; als Mustorarbeiten liiii/.asfHllnn, die sie 
nicht sind, soiidoiu nur um zu >coi;;t'ii, dass ein und diosolbc Erzählung von 
den cinzulnen Scliülcru auf sehr verschiedene Weise wiedergegeben worden 
kann. Zu dem Zwecke ist ea allerdings nötig, eine grösäero Anzahl zum 
Abdruck zu bringen, da man sonst glauben könnte, es wäre den 8ohulem 
eine neue Passung ungeübt worden. Bemerkt sei noch, worauf schon 8. 109 
hingewiesen wurde, dass bei der eisten Durchnahme derErzfihlung in Quinta 
der S< hauplatz dieser Erzählung in das 8chlos8 verlegt worden war, das 
auf dem Hölzerschen Fiühliogsbilde dargestellt ist. 

„ün villageois vendait les fruits qn'il recoltait dans son vergor, oü il 
avait plante do magnifiquos arbres fruitiors. II uvait ro^u l'ordrpi de portor 
une partie do poiros dans lo chäteau d'uri richard du canton. l'oudant uuo 
hello journco d eto, il so mit eu route vers lo cluiteau. «Ju ( hriti au etait 
ontüurö d un beau paiu dans lequel se trouvait une iontaine, et uu milieu 
de cette fraiche verdnre s'elevait le ch&teau süperbe. Lovsque le paysan 
avait passö la porte, ü fit la renoontre de deux etres etranges, qui s'amusaient 
dans le jardin et qm avaient Tair de petita messienrs. Ds etaient vetus de 
pourpre et omes de pieiieries. Le paysan, croyant que c'etaient les fils du 
seigneur, ote respectueusement son cbapeau. Mais c'etaient en roaüte deux 
singes. Les animaux, apercevant los beilos poiros. jettent sur la cor- 
boille et mangent presque toutes los [M.nes. Alors le villageuis va dans l'an- 
tichambre et se fait annoncer. II eutro dans ia chambre du seigneur, mais 
oelui-d est dtonne, quand il voit que le panier n'est pas plein. hd paysan 
cherohe k s'excuser et laoonte au seigneur sa renoontre aveo lee petita mes- 
sienrs. Le seigneur part d'un grand kilat de rire et lui expliqne que c*6taient 
des singes, quM avait pour son amuaement Alors le seigneur dotma des pre- 
sentB au paysan, et le villageois lentra ohez lui tout joyeuz.*^ (Walther W.) 
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Scliriftliclic Inhaltsangaben ergeben sicli au« der 
genannten Ubuug der Beautwortuug ^'ou Fragen, iudem sie 

^11 y avait uno füis un paysan qiii cultivait ses terres et vivait do 
la vunto des produits de sa foimo; il vendait du blo ot des fruits, Pres de 
son village od voysut un magnifiqae chfiteaa qui appartenatt un riebe sei- 
gneur. CelaiH» oonumiDda im joiir des pommes am paysan qoi les lai ap- 
porta. Le paysaa entre au ohlteaa, passe le vestibiile et renoontre sur Tes- 
oalier deux singos qni sont vetus oomme les eofuits. Les animaux sejettent 
sur la coibeillo ot mangent la plu|)art des pomnies. Le paysan les laisso 
faire, cn t')tai»t rospoctuousenicnt son chapeau. Lorsiiue les singes s'ctait'iit 
ra.sKasie,s, il prit les pommes, inonta choz le seigoeur et lui proscnta 
lo reste. Le soigneur vt)yaut «jue la corbeillc netait pas pleiuo, dit au 
paysan: Pourquoi m'apportes-vous une oorbeille moitio vide? A quoi le 
paysan repondit: llonseigneur, messieiin tos fils, qne j'ai renoontr^s sur 
resoalieff ont pris la oorbeille et ont mangS la moitie des pommes, ot moi, 
pauvre paysan, je n'aTais pas le oounige de les lern refoser.*' (Max 8.) 

„»' rtait UMO belle joiu nöo d automne. lus oiscaux chantaiout sur les 
arbicö, ou n a|ien;«;vait pas encoie que Tete otait parti. Ce jour-la uii liabi- 
tant d'un village allait porter une oorbeille de poires, (ju il a\ait röooitees 
daos son vergor, au chfiteau d'nn seignenr. Le ohftteau itaiteloign^dedenx 
lieues du village; pour arriver dans le obftteaa da seigDenr, le Tillageois 
devait traveiser une epaisse forot, oar le obäteau etait ntue daus une vall^ 
entourae de haates montagnee. Antour du chateau se trouvait un grand 
paro aveo uno fontaine et un petit etang. Ce jardin otait plein de toutes 
sftrtos de fruitiers; c'est pourquoi le chateau etuit bicn counu dans toiito la 
uontrco. Cha<uin qui venait datis ce jardiu adiniiait sa magnificonoc. Le 
paysan, apres avoir |)ass6 ce beau jardin, eutre dans la colounadc du chäteau, 
üt rencontre deux siuges qui ont tont Tair de deux enfants. Los siuges sont 
en grnnd appareil» .nne petite öpee au o5t6 et un chapeau sur la töte. A 
peine ont-ils tu le paysan, qn'ils s'approchent de lui et s*emparent de la 
oorbeille remplie. Le bon vUlageois les laisse faire, oar ils les prend pour 
les fils du seigneur. Cette ignorance otait ä pardonner, puisque le paysan 
n'a jamais vu des singes vetus eomme des enfants. Apres qu'ils ont pris 
une grande partie de ses poires, les singes s'eloignotit tianfjnillement. 
Notro paj^an prend la |corbeille et entre dans l aoticiianibre du seigneur. 
Loreque celui-ci vieut^ le paysan lui offre ses poires, et commo le seigneur 
TOit le panier k moitt6 vide, il demande an paysan : .Pourquoi n'as-tu pas 
rempli ton iHtnier oomme je te Tai dit?* Le Tillageois raoonte au seigneur 
la petite aTentnre qui a en lieu sur Tesoalier. Lorsque le seigneur apprend 
oela, il s'amuse fort et rit de bon coeur. II dit au paysao, qne o'dtaient 
deux singes, qu'il avait pour 800 plaisir, et il congedie le paysan apr^s qu'il 
lui a donne des presents.*^ (Karl V.) 
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sich als eiue Zusammenfassuug eiuer Reihe von Antworten 
darstelleu. » 

,üii pauvro habitent d*an yillage a reooltö dos poires daDS son Torger 
ponr lea vendre dans un ohätonu. Cc batimcnt so tiouvc au miliou d'an 
grand paro dans lequel on voit de helles tleurs. Oy lo mattio da ohfttoau 
pORPOflf iJeux sinf^e;? qui liii servent do domosti<[ii(!S. Le paysan Ics 
reiicoiitio au picd d'uu arbro. ILs sorit ru-lioinent vctus, ot Icurs 
habits sunt orncs d'or. Aux cotos on voit pfiiidre un sabrc ot la tf-tc est 
couverte d'uue cas<|uette; c'est pourquoi le paysan cioit quo c'ctaieut los 
fila du seisoeur. A peiue ont-ils remarqne qu'il y avait des poiies dans le 
panier., qu'ila se jettent aar la corbeüle et en maogent ia moitie. Le villa- 
geols salue poliment, en se laissant prendre tine giande partie de ses Cniits. 
AIoi-s il offre le leste an seigoear, qoi est trds etonnö de voir que la cor- 
beillo n'ost pas pleine. II domande au paysan: Qui a vide ton panier? — 
Monseigneur, repomi le brave honime. le panier t'tait tout rompli, mais vos 
deux fils ont inan^'/' incsipio toutcs los poires. Iis avaient faim, et je n'ai 
pas eu lo cüurage de les leur refuser.* (Herrn. F.) 

»Un aeignciir avait ordonne h xm paysan de lui appoxter dans son 

chateau une corbfiillo de poii-es. ün pou do temps apros lo paysan se mit 
on reute veis de cbatoan. rpii /»tait entnure d'un süperbe jardin. TiOrsqu'il 
se trouvait dans le jardin. il vit deux h-int^es «jui etaient sous un groupe 
d'arbres; mais les singos etaient iucotnuis au paysan, et comme ils etaient 
habiU^ oomme les enfiints, il dta son ohapeau aveo beaaooup de respeot. 
Les singes s^appiochdrent de la corbeiUe, prirent les pdies et en mangerent 
jnsqa'ä ce que le panier fut vide k moit& Ensnite il fiit introduit et attiendit 
dans Tautichainbre jusqu'ä ce quo le seigneur entrftt, qoi fut fort etonnd de 
voir la corbeille ä moitie video, et il hii demanda pourquoi il n'avait pas 
rcinpli le patiiei'. Mai? Ic paysmi chercbait ;t s'excuser et repondit que los 
fils du scigiiour sV-taient piecipitrs sur son pauiei et on avaiciit mange une 
grande paitie et qu ü n'avait pas ete assez courageux ponr les leur refuser.* 

(Fritz M.) 

„Daus un chateau qui etait situo sur une coUine pres d'uu village, 
demourait un riebe beigiieur, qui se tcnait pour son plaisir deux singes. Ce 
chateavi etait ontoure d'un |jarc magnifique avec V>eaucoup de chemins pour 
se promener. Cu jour un habitant du village voisin avait reyu l'ordi-e d'ap- 
porter une oorbeUle de poiies au cbftteaa» Le paysan se met en roate et 
eotre par la porte dans le jardin. Lorsqn'il s'approche d*iiD groupe d'arbres, 
U Toit les deux smges da seigneur. II les prend pour les ea&nts du seigneur 
puisqu'ils etaient vetos comme des enfiftnts et ils avaient aussi un petit 
chapeau et une Apeo au cote. 11 salue rosi>o<;tueu8ement et veut c<mtinuer 
son ( heiiiin, mais les singes, ayaiit remarquo les poires, se preoipitent aur 
la üorbuille et uu ukaugunt uue graudo partie. Aprös le paysan se fait an- 
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Die A ufgabc, eine v o r e r z ä h 1 1 e G e « c Ii i c h t e nieder- 
zuschreibeu, hat auf der Mittelstufe ihre Stelle. Sie tritt ein, 

nonoer ohM le Beigneor et ent» dam Taulioluim^ Le seigoeur, voyaot 
le paoier ä moitiS vide, demande aa paysan, ponrquoi il ne Ta pas rempli 
Le panier 4tait rempli, repood le pajaan, mais voe fib Tont vid6 k rndti^, 
et je n'ai paa «a le ooorage de les lenr lefoaer. Apres le seigueur cxpliquc 
la petite aTentore au paysan.*^ (Heinrich Soh.) 

.Un aeigneor avait ordonnd k an TiUageoia de Itii apporler nne oor- 
beiUe de poires dana aon ohlteaa. Leraquo lea poirea etaient mores» et qae 
le TÜlageois avait recolt6 oes fraits, il ae mit cn route vers Ic ehateau arec 
aae oorbeillo {deine de poirea. Ce oh&teao, situe sur une colline, etait en- 
touio d'un parc magnifique. Pour ontror «laus lo ehateau, il fallait traverser 
ce parc. Eü lo passaat, il voit deux singcs, qui s'ai)[)rocliout de lui. 11 los 
preiid pour lef? ül.s du raaitre du cbäteau. Iis avaient des habits d'cnfant 
(^ui etaitiut bordos de broderies d'or. Au cote, iis avaieot uu petit sabrö, et 
aar la Üte one oaaqoette. Toili lea petitea bdtea qni ae jefctent aar la cor- 
beille da payaan. H lea aaloe poliment, et ila lai emportent one grande 
paxtie de aes poirea. Aprea» ü eotre dana le ohAteau, monte Teeoalier, 
so fait annoDcer chez lo seigneur, et entre dans rantichambre. Loraque 
le soigneur vit que la corboille otait ä moitiö vide, il demanda au paysan, 
pourquoi il n'avait pas rempli la corboille. Mais celui-ci dit que les fils du 
äeigneiu- Tavaient videe a moitie et qu'ii u'avait pas etö asscz couragcux 
pour les leur refuser.'^ (Karl Sch.) 

,Un habltant d'un village re9tit Tordre d*app<Hier nno corboille de 
poites au ehateau d'un graod soigneur. IjO seigueur avait des fruitiors dans 
son jardiii. mais la moisson etait tres mauvaise; c'cst pourquoi il avait rö- 
colte soulenient tres peu de pommes. Le paysau avait fait au contraire uno 
tres boane moisson. 11 resolut de les poiler le Jour suivaut uu chüteau. 
Ce ohlteaa magnifique etait sitae sur une colUne. Aatonr da ohlteao on 
Toyait de vaatee ohamps de bl6. fit il toit entoari d'on grand paro aaperbe. 
Dana oe paro on voyijt toutes sortes d*arbrea. A peine le payaan eat-fl 
entre dans le jardin qa'il aperc^oit sous an groupe de chenes deax betes qoi 
lai soat inconnues. Oes drölos aniinaox sout habilles si magnifique ment 
que le paysan les prend pour los fils du seigueur; et de jiIuh Iis ont une 
petito epee au cotö et une casi|ui lti! sur la trte. ('«-s meiveilleux auimaux 
s'approchent du i)anier et se metteut ü pretidre un grand uonibre de poires pour 
les manger. Le paysan qui croit fermement que co sont lea fils du seigncor 
lea laiaae fidre. Airive ä la porte da chftteaa, il frappe et il eat introdait 
par an domeatique dana Tantichambre. Lorsqae le saignear voit qae le 
panier n*est pas rempli, il demande aa viUageoia : Poarqaol la oorbeille 
n^eat-elle pas ph ine de poirea ? ÜDsuite le payaan raconte aa petite avi uture 
aa seiguour; Mi uelai-ci rit de aon ignoranoo.* (Uaus N.) 
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nacluk'm ein Stuck in der Weise durcligesprochen ist, dass der 
Lehrer sich durch zahlreiche Fragen davon überzeugt hat, dass 
sowohl der ganze Zusainmcnhang als auch jeder Ausdruck im 
Eiozelnen richtig verst^indcn ist, uud nachdem sich die Schüler 
die neuen Wörter uud Wendungen, welche bei der Neudurch- 
nähme an die Tafel geschrieben worden, aus dem ZuBammenbange 
heraus eingeprägt haben. Aucb diese Art von Inhaltsangaben 
kann man mit Umformungen ausfuhren lassen, man kann ferner 
kfirzende Zusammenfassungen oder erweiternde Bearbeitungen 
verlangen, wie bei den mfindliohen Obnngen. 

Auch die sonstigen SpreohfibungeO; mögen dieselben 
im Anschlüsse au Lesestucke oder an Gedichte oder an den 
sonstigen Sprechstoff (Wetter, Zeiteinteilung, Stadtlebeu, Vor- 
komnmisse des Tages, geschichtliche Ereignisse, denkwürdige 
Tage . .) vorgenommen werden, eigneu sich zu zusammen- 
fassenden scliriftUclien Arbeiten. 

Kbensü rciclilialtitr wie die scliriftlielien rbun;i;en, welche 
sic-li an die Behandlung von Lcscstücken anschliessen, sind 
diejenigen, weleiie mau \m Unterricht auf der Grundlage der 
Auschauuiig anstellen kann. Auch hier kann man zunächst 
mit der Schreibung einzelner Wörter anfangen, indem man auf 
Personen und Gegenstände, welche der Schüler in Natur oder 
in Abbildung vor Augen hat, zeigt; sodann kann mau zur 
Niederschrifli kleiner Sätze übetgehen, indem man zu den ge- 
zeigteu Personen und Gegenständen eine Aussage hiuzuf&gen 
lässt; weiter kann man Mriederum Fragen über solche An- 
schauungsg^nstande zur Beantwortung stellen oder die Schüler 
selbst Fragen bilden lassen und schliesslicfa mehr zusammen- 
hängende Beschreibungen über mehr oder minder ausgedehnte 
Anschauuugsgebiete anfertigen lassen. 

Diese Beschreibungen kann man wieder nach verschiedenen 
Gesichtspunkten zur Bearbeitung stellen; man kann örtlich 
bestimmte Teile des Anschauungsstotles zur Besprechung geben 
und gewisse räumlich abgegrenzte Teilbilder beschreiben lassen, 
oder man kann einmal die Personen, das andere Mal die darge- 
stellten Tiere, dann wiederiiin [gewisse (^euenstände, ferner Thiitig- 
keiten oder aber Eigeuschailcu u. dergl. m. behandeln lassen. 
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Eid sehr weites Feld eröffoet die Behandlung des An- 
sobaaungsstoffes f&r die Nntcbarmachung zu grammatiechen 
Zwecken^ und der Übungeo, welche sich in dieser Biohtung 
anstellen lassen, sind unzählige. Wohl för jedes Kapitel der 
Qrammatik bieten sich nutzbringende Obui^en, die zudem 
noch vor den gedruckten Übungssätzen, welche das Lehrbuch 
liefert, den grossen Vorzug haben, dass dabei die Selbst- 
thätigkeit der Schüler augeregt wird. Man geht dabei in 
der Weise vor, dass man nach bestimmten Rücksichten und 
nach (hiichgenommcnen und eingehender besproclieneu Muster- 
sätzen weitere Sätze von dem Schüler selbst bilden lässt, die 
man nach der mündlichen Durchnahme au die Tafel oder ins 
Heft schreiben lassen oder als häusliche Autgabe stellen kann. 

Man kann, mit den einfachen, nackten Siitzen beginnend, 
für jede Art von Satz Beispiele aus der FüUe des An- 
schauungsstofies bilden lassen; für alle in Betracht kommenden 
Erscheinungen der Formenlehre und der Syntax liefert derselbe 
Stoff iu Idenge; die Mehrzahlbildung, das Haupt- und Eigen- 
schaftswort^ den Qebranch des Eigenschaftswortes im Unter- 
schiede vom Umstandsworte, den Qebranch der Zeiten, die 
Konjugationsformen und vieles Andere mehr kann man an- 
schaulich den Schillem vorfuhren und, ohne dass die gramma- 
tische Absicht sich allzu sehr vordrSngt, besser und fester 
einüben, als es durch Regeln und abstrakte Sätze ge- 
schehen kann. 

Die genannten Übungen sind solche, bei denen das 

Interesse für den Stoft* dasjenige fiir die Form überwiegt. Bei 
der Einführung in die Kenntnis graimnatischer Erscheinungen 
ist es von Vorteil, wenn man den Schülern die Ausdrucks- 
formen, aus deren Betrachtung mau die granimatiselirii Gesetze 
auf induktive Weise gewinnen will, nieiit als Belege für ein 
grammalisches Gesetz übermittelt, sondern wenn der Schüler 
dieselben erst vollkommen unbefangen in sich aufnimmt und 
sich einprägt. Die Ausdrucksformen müssen dem Schüler 
zu festem Eigentum geworden sein, ehe Betrachtungen an 
diese Formen geknüpft und ßegeln auf dieselben aufgebaut 
werden. 
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Ist dies aber geschehen, so kann man zur weiteren Be- 
festigiing aucli schriftliche wie rnüiuiliche Übungen zweckmässig 
anstellen, bei denen die Form vorherrscht, denn die Schüler 
sollen eben zu voller Sicherheit in den Fornien und zu richtiger 
Anwendung der grammatischen (iosetze gebracht werden. 

Aus diesem Gesichtspunkte ergeben sich eine grosse 
Reihe von Übungen. 

Zunächst seien die sohon bei den mundlichen Ijbungen 
erwähnten EonjugationssStze genannt, welche besondeiB 
der Verarbeitung der Konjugation, der persönlichen Fürwörter, 
der besitcanzeigenden Ffirwörter zu gute kommen : Je vais diez 
moi, ta vas chez toi . , , , 

II wie donne un sou, 11 ie donne un sou .... 

H me le donne, i\ U le donne, il le kti donne .... 

II m'a donn^ un sou, il donn^ un sou . . . 

Je 7ne /a donn^, il te l'a. donn^, il le lui a donn{3 . . . 

Me donne-t-il un sou? ie donne-t-il un sou? .... 

Ne/we donne-t-il pas la main ? Ne /ß donne-t-il pas la main? . . . 

Ne 7nr la <lonne-t-il pas? JNe Le la donne-t-il pas? Ne 
la lui donue-t-il pas? . . . 

Ne mVt-il pas duun^ la main? ue <Vt-il pas donn^ la 
main? .... 

Ne me /'a-t-il pas donn^? ne ic fa-t-il pas donn^? . . . . 

cTo» fait mon tb^me, tu aa fait ian ihhme .... 

L^ve-toi, ne teihve pas; levons-noti», ne nou8 levons pas, 
levez-vous, ne vom levez pas. 

Femer sei auf das Bilden von Sätzen hingewiesen, 
die irgend eine bestimmte Form oder irgend eine gramma- 
tische Erscheinung fester einprägen sollen. Nachdem ans der 
grossen Anzahl von schon bekannten Fällen eine bestimmte 
grammatische Regel entwickelt und nochmals durch weitere 
Sätze, welche die Schöler in der Klasse bilden, befestigt 
worden ist, erhalten die Schüler die Aufgabe, nach dem 
Muster <lcr eben behandelten andere Satze zu bilden. Steht 
beispielsweise die Verainlerlichkeit des Part, passd bei avoir 
zur Behandhing, so kann man nach dem Muster der Sätze il a 
vendu sa luaison, ii l'a veudue, la maisou qu'il a vendue ^tuit 
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belle, qaeUe maison a-t-il vendae? andere aufgeben: gargon 
a traduit les denz fiibles, il les a tradoites, les fables qn'il 
a tradnites sont lon^ues, queltes fables a-t-il traduites? . . . . 

Auch die blossen Formen dürfen schliesslich zum 
Gegenstande der sdiriftlichen Bearbeitung gemacl\t werden. 
Besonders bei der Konjugation der Zeitwörter enipllehlt es 
sich ab und zu kurz festzustellen, ob die Schüler durch die 
voraufgegangenen mündlichen Übungen am Sprech- und Lese- 
stoffe zu voller Sicherheit in den Formen vorgedrungen sind; 
auch bei Wiederholungen ist mündliche und schriiUiche Durch- 
nähme der reinen Formen am Platze. Sollen z. B. kurz 
Zeitwörter der Form nach wiederholt werden, so werden Zeit, 
Zahl, Person angegeben oder an die Tafel geschrieben und 
dann die betreffenden Infinitive genannt; also Aufgabe: 3. Person 
Einzahl Pr6s., Imp^ P. d4£,, P. ind., Fut, Pr^. du Subj. von 

aller^ venir, voir, faire : il va, il allail^ il alla, il est 

il ira, je veuz qu'il aille; il vient 

Diese Obnng eignet sich aber nicht zur Binffihrung 
in die Kenntnis der Konjugation. 

Ans allen diesen schriftlichen Übungen ergiebt sich der 
Anfsatz. Die Inhaltsangaben, die freieren Uudbrniungcn, die 
zusaninienfjissenden, kürzenden und erweiternden Wiedergaben 
des Inhaltes der Sprechübungen, die Schilderungen und Be- 
schreibungen von Gesehenem, Erlebtem und Vorp:estelltem 
grt'ifen schon in dem Masse, als sie von dem S<;hüler selb- 
ständigere Leistungen verlangen, in das Gebiet des eigentliclien 
Aufsatzes über. 

Diese Übungen sind aber auch die naturgemassen Vor- 
übungen iur den Aufsatz, ei)enso wie die besohriebenen münd- 
lichen Übungen die naturliche Anleitung zum Sprechen der 
fremden Sprache geben; denn ebenso wenig wie irgend ein 
Mensch durch Obersetzen aus der Mutterspradie das Sprechen 
einer fremden Sprache lernt, ebenso wenig kann er durch noch 
80 massenhailes schriftliches Übersetzen zu der Fähigkeit ge- 
langen, einen fremdsprachlichen Aufsatz zu schreiben. Das 
merkt jeder, der, sei es zu Hanse oder im Auslande, den 
Versuch macl^t, eine fremde Sprache zu sprechen. Nur das 
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Verbleiben innerlialb <ler FreniHsprache, die GewiUmung mit 
einer Vorstellung auch zugleich den fremden Ausdruck un- 
mittelbar zu verknüpfen, fuhrt /um Denken in der fremden 
Sprache, also zu der Fähigkeit, sich mundlich oder schriftlich 
in der betrefi'endeo Sprache geläufig und richtig auszudrückeo. 
Das Gegenteil können nur diejenigen behaupteu, welche diese 
Beobachtung au sich Doch nicht gemacht haben, denen also 
diese Fähigkeit abgeht 

Es sollte daher auch in den LehrplSnen and in den 
Pk^ungsyorschriften die Oberaetzung in die fremde Spradie ge- 
strichen und durch andere entsprechende Obungeu ersetzt werden. 

Ausser diesen laufenden schriftlichen Übungen, welche 
in jeder Stande an die Tafel oder in das französische Hefl ge- 
schrieben, und denjenigen, welche f&r jede Stunde zu Hanse 
angefertigt werden, verlangt die Vorschrift, dass eine gewisse 
Anzahl das Jahr über in das Reiuheft gescliriebeu werden. 
Je zahheicher die erstgenannten Übungen und je sorgfaltiger 
sie geleitet und überwacht werden, desto mehr werden sie den 
Schüh^r an Sprechfcrti'iikeit, Kenntnis der llechtselireibung und 
grammatischer Sicherheit fordern, und desto mehr werden sie 
einen Ersatz bilden für die ins Reinhefl anzufertigenden, welche 
mit besonderer Sorgfalt vom Schüler niedergeschrieben and 
vom Lehrer nachgesehen und vom Schüler wieder verbessert 
werden sollen. Gänzlich entbehrt können diese Arbeiten im 
Beinheft nicht werden, da sie den Schüler bei Klassenarbeiten 
zu schneller Wiedergabe des Gelernten und dadurch za fiber^ 
legtem und schnell zusammen&ssendem Arbeiten anleiten und 
dem Lehrer neben den mündlichen Leistungen einen Anhalt 
für die Beurteilung der allgemeinen Leistungen des Schülers 
geben, und da sie femer dem Schüler bei Hausarbeiten Anlass 
geben, dem Inhalte und der Form nach besonders sauber zu 
arbeiten. 

Ich mochte hinzufügen, dass ich für meine Person Haus- 
arbeiten ins Rcinhcft nur .-uisnahmsweise anfertigen lasse, weil 
der Schwerpunkt des Unieri iehts in der Klasse liegen soll und 
weil andererseits bei Ilausarbeiteii die Verführung zu Benutzung 
fremder Hilfe und die Verleituug zu unselbständigem Arbeiteu 
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zu bedeateod Ist» Id den oberen Klassen, wo grossere 
selbständige AuftatEe anzufertigen sind, ist dies natärlich 
etwas Anderes; die mfissen der hSosHohen Arbeit überlassen 
bleiben. 

Man glaube nun nicht, dass diese Elassenarbeiten eine 

besondere Belastip^nng für den Schuler bilden oder beängstigend 
auf seinen Gemütszustand einwirken, wie dies so oft von den 
„Extemporalien" gesagt worden ist. Wenn sie aus dem 
Unterrichte seihst herauswachsen und zwar derart, dass dem 
Scliüler immer nur eine Aufgabe gestellt wird, die er leisten 
kann, wenn er dem Unterrichte in der gehörigen Weise ge- 
folgt ist, und dass andererseits die Arbeit immer noch den 
Wert einer gewissen selbständigen Arbeitsleistung liat, so 
werden diese Arbeiten niemals ein Sehrecken für den Schuler 
werden. Ausserdem wird ausserordentlich dazu beitragen, den 
Klassenarbeiten den unangenehmen Beigeschmack zu benehmen 
und dieselben zugleich zu einem wesentlichen Teile des ganzen 
Unterriolitsbetriebes zu machen, wenn man mit denselben nicht 
ausschliesslich den Zweck verfolgt» festzustellen, welches der 
jedesmalige Kenntoisstand des Sdiülers ist» sondern wenn man 
daneben dieselben als Übungsarbeiten behandelt» welche 
zur Befestigung des Durchgenommenen zu dienen haben. Denn 
man darf nicht allzu sehr darauf ausgehen, immer aus dem 
Schüler etwas herausholen zu wollen; man muss mehr darauf 
ausgeheni etwas in ihn hineinzulegen. 

Im Interesse des Unterrichtes ist zu wünschen, dass die 
Anzahl der durchzusehenden Arbeiten so weit vermindert 
werde, als es möglich ist, damit <lem Lehrer nicht durch die 
ahsj)annendc Arbeit des Durchseheus der Hefte die geistige 
Frische und Spannkraft verloren geht, die er für einen eif'olg- 
reichen Unterricht nach dem geschilderten Verfahren, das 
grosse Anforderungen stellt» so notwendig braucht. Diese Ver- 
minderung kann aber eben nur in soweit eintreten, als durch 
die sonst in der Stunde oder für die Stunde angefertigten 
schriftlichen Arbeiten genügender Ersatz geschaffen ist. 
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Vorbfldimg des Lehren und Methode. 

Das auf den vorhergehenden Seiten entwickelte Ver- 
l'ahren setzt einen Lehrer voraus, der selbst eine tadellose 
Aussprache besitzt und auf Grund phonetischer Kenntnisse Ohr 
und Sprachwerkzeupje wohl geschult hat, der ferner über eine 
irewisse Sprechfertigkeit verfügt, welche ihn befähigt, sich über 
Dinge, welche im Bereiche des Unterrichtes liegen, leicht und 
iiiessend anszudrücken, und der endlich die grammatischer) B>- 
scheinuDgen sicher beherrscht. Ausserdem moss er mit Land 
und Leuten des fi:emdeu Volkes eingehender vertraut sein, so 
dass er in der Lage ist, die Schüler nicht nur in die Sprache, 
sondern auch in die Landeskunde und Geistesart, in die Ge- 
schichte und Ldtteratnr einzuführen. 

Ffir alle diese Erfordernisse ist ein längerer Aufenthalt im 
Auslände sehr empfehlenswert, und es ist mit Freuden zu 
begrüssen, dass die obersten Schul Verwaltungen der einzelnen 
deutscheu Staaten jetzt mehr als früher darauf bedacht sintl, 
den jieusprachlichen Studierenden und I/elnern den Aufenthalt 
im Auslande durch Iveiscunterstut/ungcu möglich zu machen. 
Hotten wir, dass diese Untorstütznnüjen noch vermehrt werden, 
damit der nötige Bedarf an tüchtigen Neusprachlern voll- 
kommen gedeckt werde. Das wird mehr wirken als alle An- 
ordnungen über Verbesserung der Metlnxle. Denn der Lehrer 
ist es, der die Methode ins Praktische ubersetzt, und zur Zeit, 
sind leider noch nicht alle Neusprachler imstande, nach dem 
oben geschilderten Verfahren in die lebende Sprache ein- 
zuführen. Alle schönen Vorschriften fiber Methode und Lehr- 
ziel aber sind der Gefahr ausgesetzt, leere Buchstaben zu 
bleiben, so lange nicht geeignete Lehrer dahinter stehen. Auch 
die Bestimmung, dass den Probekandidaten gestattet sein soll, 
einen Teil ihres Probejahres im Auslande zu verbringen^ wird 
voraussichtlich gute Dienste leisten. 

Nur Eines noch muss als notwendige Vorbedingung für 
einen gunstigen Erfolg dieser Massregeln hingestellt werden. 
Es sollte Niemand ins Ausland gehen, der nicht vorher tüch- 
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tige p ho netisch 0 Studie n gemacht hat. Der|Erfolg eines 
Aufenthaltes im Auslände, selbst eines solchen von längerer 
Dauer, steht sehr in Frage, wenn dies nicht geschieht; denn 
die Fähigkeit richtig zu hören miiss erst geweckt, das Ohr 
muss ffir feinere Lautunterschiede erst empfindlich gemacht 
werden. Das geschieht durch phonetische Studien, die im 
übrigen bei einiger verstfindiger Anweisung leicht und an- 
regend sind, da sie mehr auf Beobachtung an der eigenen 
Person beruhen als aul" Bücherweisheit. Auf keiner Uni- 
versität sollte daher ein Lehrer fehlen, der s(;lHilm;i.ssige 
Phonetik verbunden mit praktischer Unterweisung in der Aus- 
sprache des Deutscheu, Französischen und Englischen lehrt, 
und es sollte kein Neusprachler zur Prüfung zugelassen werden, 
der nicht die grundlegenden phonetischen Kenntnisse besitzt. 
Denn die Erfahrung lehrt, dass ein grosser Bruchteil derjenigen, 
welche im Auslände verweilt haben, ohne die Förderung wieder 
zurückkehrt, welche sie bei genügender Vorbildung hätten 
haben können; und vielfach stiften solche noch das weitere 
Unheil an^ dass sie von anderen als massgebend in Sachen der 
Aussprache angesehen werden, da sie nach ihrer eigenen und 
nach der Ansicht der Urteilenden doch während ihres langen 
Aufenthaltes im Auslande so reichliche Gelegenheit hatten, die 
gute Aussprache zu hören und anzunehmen. Sie verst&rken 
dann die Reihen derjenigen, welche die phonetischen Kenni- 
nisse fnr aberflüssig halten. Und weshalb fSr überflussig 
halten? Weil ihnen die Mängel ihrer eigenen Aussprache, der 
Unterschied zwischen dieser und der im Auslande gehörten, 
nicht zum Bewusstsein gekommen sind. 

Die Sorgfalt, mit der wir an die Aussprache des Fran- 
zösischen licrantreten, sollte auch die Bcliandlung der deutschen 
Aussprache beeinflussen. Jeder Lehrer ohne Unterschied 
sollte sich einer möglichst reinen Aussprache im Unterrichte 
wie überhaupt im Verkehr mit den Schülern befleissigeo. Viele 
suchen sich von dieser Pflicht durch die Behauptung zu ent- 
binden, dass die Frage der deutschen Aussprache noch nicht 
genügend geklärt und dass man noch nicht zu einer allgemein 
anerkannten Musteraussprache gelangt sei. £8 muss zugegeben • 
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werden, dass sich der Gebranoh in einigen wenigen Punkten 
noch nicht zu einer unbestrittenen Regel durchgerungen hat, — 

welche Sprache kann sich einer bis in alle Einzelheiten allge- 
mein anerkannten Aussprache rühmen? — das hindert aber 
nieht, dass mau sehr wohl von einer in den Hauptpunkten 
ganz feststehenden Aussprache des Deutsclien .sprechen kann, 
und diese sollte jedem Lehrer bekannt und geläufig hcin. 
Eine durchgreifende Besserung der deuts(;hen Schulaussprache 
wird erst dann erzielt werden, wenn jeder Schüler von der 
ersten Unterrichtsstunde an durch lautliche Übungen zu einer 
lautreioen Aussprache geführt wird, Übungen, welche den oben 
geschilderten franzosischen Übungen ( ntsprechen würden. Das 
setzt voraus, dass unsere VolksschuUebrer lautlich geschult 
sind, d. h. dass sie auf den Seminaren sorgfaltigen Laut- 
unterrioht erhalten. Auch die Universität musste sich der Sache 
annehmen, und jeder zukünftige Lehrer angehalten werden, 
phonetisehe Stadien zu betreiben. Auf Grund derselben wird 
er als Lehrer dann leicht die Fehler und Unarten erkennen, 
welche die landschaftliche Aussprache der Schuler aufweist, 
und den Weg wissen, wie Abhülfe zu sc^aiFen ist 

Auch bezüglich der übrigen Erfordernisse, welche zu einer 
guten Lehrervorbildung gehören, ist es in holiem (irade 
wunsehenswert, dass die Universit.at es als eine ihr ob- 
liegende Aufgabe betrachten möge, neben der Einführung in 
die geschichtliche Entwicklung der Spraclie die Kenntnis der 
Sprache und Litteratur der letzten Jahrhundertc sowie eine 
eingehendere Bekanntschaft mit den Sitten und Gebräuchen, 
mit den Einrichtungen und Geistesbestrebungen der Gegenwart 
zu vermitteln, mit einem Worte die ihr anvertrauten Studie- 
renden für ihre Lehrer that i gke it vorzubereiten 

Der Lehrer, welcher nach dem oben geschilderten Yer- 
fiihren untemobten will, muss femer einen nicht geringen Grad 

♦) Dass die nouphilologisclien Lehrer selbst mit 'liesen Fordeningen 
eioverstanden sind, zeigte die Inbhafte Zustimniuug, mit welcliHr i:eii^1- 
volle Vortrag von Stephan Wactzoldt über ^Dio Aiitgnbo do.s iieu.sj»rai:li- 
lichou Unterriclits und die Vorbildung der Lehrer" auf dem 5. Allgemeinen 
denteohen Noapbitologentage zn Berlin aurgeuommoB worde. 
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von Spreehfertigkeit besitEen; er mo69 imsiBDcle sein, in der 
. fremden Spraebe zn denken und mnse die Aasdnioksformen 
gewieser Gebiete^ welche im KlaBseniinterriobte znr Besprechung 
kommen> vollkommen beherrschen. Diese Flhigkeit wird nur 
durch reichliche Übung im Sprechen, Hören, Lesen, Schreiben, 
also überhaupt durch geistiges Arbeiten in der fremden Sprache, 
erworben, und dasn bietet, abgesehen von besonderen Ausnahme- 
föllen, nur das Ausland die nötige Anregunji; und Gelegenheit. 

Die Hochschule kann jedocli ein gut Teil dazu beitragen, 
den Studierenden den Aufenthalt im Auslande nutzbringender 
zu niaclien, indem sie dieselben durch Veranstaltung geeigneter 
praktischer Übungen für den Besuch des Auslandes vorbereitet, 
was um so notwendiger erscheint, als sehr luiufig praktische 
Hticksichteo eiuen Aufenthalt im Auslande von der wünscheos- 
werten Dauer verbieten. 

Der vernünftige Spraohbetrieb gebietet und die neuen 
Lehrpläue schreiben vor, dass die Grammatik auf induktive 
Weise gelehrt werde. Soll aber der Lehrer dazu von vorn- 
herein imstande sein, so ist notwendig, dass er nicht bios über 
die Erscheinungen überhaupt Bescheid weiss, sondern auch, 
dass er ein klares Urteil darüber hat, worauf es im praktischen 
Unterrichte ankommt, dass er imstande ist, das Wesentliche 
vom Unwesentlichen zu scheiden und jenes in planmissiger 
Anordnung fQr den Unterricht gegenwSrtig hat Es genügt 
also nicht, dass der junge Lehrer die fremde Sprache gram- 
matisch richtig spricht und schreibt, er mnss auch ausserdem 
Anleitung erhalten, die Granimatik seliuhuassig im Unterrichte 
zu behandeln. Ks wäre für die Schule von grossem Nutzen, 
wenn die Universität ueber» iinen sonstigen Aufgaben Zeit er- 
übrigen könnte, um auch in dieser Jk/ichung den Studierenden 
iur ihre praktische Lehrthätigkeit Anleitung zu geben"'}. 



*) Die Doukschrift zu den lu-ueii r.olirjdiinou und Prüfungsurdiuuigon 
sagt hierzu: ,Das Ziel des Uüterrichts in den neuereu Sprachen hat in allen 
höheren Schulen eine Änderung darin erfahren, dass der praktische, münd- 
liche lind sohriftlicbe Gebrauch der fVemdsprache und das VeretändDis der 
Sohriftsteller überall in deo Yordergrund gestellt, die Orammatik nur Uittol 
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In der ersten Auflage dieser Schrift wurde auf die Ver- 
suche auruierksam gemacht, welche mir näher bekannte Fach- 
genofiscn in Deiitsehlaiul und Ostreich-Ungarn wie in Frank- 
reich, England und Schweden-Norwegen mit dem lautlichen 
und dem induktiven Verfahren angestellt haben, und es 
konnte hiuzugelügt werden, dass dieselben sämtlich erfolgreich 
ausgefalieu sind und das8 sie eben dadurch weiter befruchtend 
lind anregend auf andere eingewirkt haben. Seitdem bat die 
Methode mit jedem Jahr an Anhängern gewonnen, und 
heute schon steht ein sehr beträchtlicher Bruchteil der Nea- 
phüolo^n an deutschen Scholen gmndsfttslioh auf Seiten dieser 
Methode. Seitdem auch die neuen LehrplSne mehrere wich- 
tige Forderungen der Reformer als Vorsohrift hingestellt haben^ 
ist die Gegnerschaft nur noch eine laue und sohüchtemey und 
man darf heut mit Sicherheit annehmen, dass in nicht zu femer 
Zeit> wenn noch mehr auch praktisch tfichtig voigebildete Neu- 
sprachler aus den Hochschulen hervorgegangen sein werden, 
dieses Verlahren das herrschende sein wird. Das aber wollen 
wir uns nicht verhehlen, dass im Einzelneu noch vieles gründ- 
licher zu erproben und auszubauen ist und dass an dem Werke 
der Reform des neusprachlichen Unterrichtes unablässig und 
unermüdlich weiter gearbeitet werden mu88, soll eine allseitig 
befriedigende Lösung gefunden werden. 

zum Zwecke ist. Die nächste Sorge wird darauf geriohtet sein müssen, die 
YorbUdung der Lehrer der neueren Sprachen hiennit in Überdnstimmang 
za bringen und jene Vorbildung durch den Besach des Auslandes seitsns 
dexselben thunliohst su fördern*^. 




oiy u.^uu Ly Google 



— 151 — 



Alphabetisches Inhaltsverzeichnis. 



Seite 

ä und ä . 20. 21, 43, 49, 50, 62^ OL 

k 50-62. 

k und e fiÜ. 

Abbe Rousselot ü5. 

Abschriften läL 

Anfangssprache im fromdsprach- 

liclien Unterricht ... 32. 
Anfangsunterricht . . . 82ff. 
Angloichnng der Laute 64 ff., 118. 
Anschauungsbilder. . . löSff. 
Anschauungsunterricht 8» 88j 99j 1D5, 
Anschauung u. Grammatik HD ff.. 141. 
Anschauung und schriftliche 

Übungen liüff. 

Anschauung u. Sprechübungen 113. 
Antworten auf französische Fragen 

ilüff., m 

Anweisungen 107. 

Atemgruppen 5ß. 

Aufenthalt im Auslande . 146, 140. 
Aufsatz . . . 88, 122i 129, 143. 
Ausfall des o . . . . filff". 

Ausland 140, 142. 

Aussprache des Deutschen 4^ 12, 147. 
Aussprache des Einzelwortes 47j l2fL 
Aussprache im Satze . 4ö ff., 112 ff. 
Aussprache u. Rechtschreibung 14, 

iüff., 42, 49, Ü5, 

b 35. 

Behandlung der Lesestücke . llfiff. 
Betonung des Wortes und des 

Satzes 52 ff. 

Betonung und Bindung . . SQff'. 
Betonung und Lautwort . . 49, ^ 
Beyer, Franz. Phonetik und 

Elementarbuch . Iß^ 33, 55, 6L 
Bierbaum 82. 



Relie 

Bilden von Sätzen .... 142. 

Bilder i08ff. 

Bindung 24, 47^ OS ff. 

Bindung bei Plötz .... ÖÜff. 

Bindungswut 23. 

Blnhlaut 3^. 

Buchstabe und Tiaiit 2, 21, 39, 4(i 

Chorsprechen 23. 

d 3Ü. 

Dauer der Konsonanten . . 5SL 
Dauer der Vokale . . . 52 ff., 2(1 

Deutsche Ausspiacho 4, 12» 95, 147. 

Deutsch und französ. sprochen L2tL 

Diktate 92, 132. 

Dillmann 108. 

Diphthonge 2iL 

Direkte Methode .... IßiL 

Dörr 10. 

dont LLL 

Ducotterd & Mardnor . . . IQB. 

Dufraisso Z2. 

Dumosnil 73. 

6 und e . . . . 22, 35, 49, 50. 

e und ä 5Q. 

0 . . . . . . . 19, 22, ßl ff. 

— ect 85. 

o-haltige Silben. . . ßlff., llfi. 

Eidam, Christian .... lg. 

Einführung in die französische 
Aussprache . . . . 1 ff., 37. 

Einführung in die Recht- 
schreibung Iü2fl". 

Einschiebung des e . . . Ü3ff. 

Einübung der Konsonanten . 3ü. 

Einübung der Lesestücke . . llü ff. 

Einübung der Mund vokale 23 ff. 



L Kj ^ od by Google 



Seite 

Einübung der Nasalvokalo . 22 ff. 

Einzellaute 16. 

Einzolnätzo 40. 

Einzelwort 4L 48. 

Elementarbuch d. gesprochenen 

Französisch Ul 

Elemente der Phonetik von 

Victor 

eile 67. 

Erreur d'un Paysan llßff., 124. 136 IV. 
Erzählungen UJL 

f 3^ 

Flüstcrlante ßS. 

Form der Sprechübungen . . Mb. 

Formenlehre 125, 142^ 

Fragen und Antworten Iii) IT. 135. 

Franke, Felix iü 

Französisclie Fraf^ou . . 120j 12L 
Französische Lantlohre von 

Schumann lü. 

Französische Plionetik von 

Heyor Ifi. 

Französisch sprechen 115, 110, 143. 

Französisch u. deutscli sprechen 12fi. 

Fremdwörter Bül 

Fut. Act. und Praes. Pass. . LLL 

g 35. 

Gedichte 1 16. 

Gemination 6Üi 

Gewählte Sprache 64^ Ü2, 77, 28, 82. 
Gewinnung dos Wortsuliatzos 114. 
Gleichgewichtslage der Zunge "ife 
Grammatik . . 8a. UP, 12.5, 141i. 
Gratnmatik und Anschauung . IUI 
Grainnmtisclu! tlbungen . . lOT^ 
llOir., 123, 124 ff. 

h 35. 

Hilufung der Konsonanten. . 61, 63. 
Häusliche Arbeiten. . . 135, 144. 

Hano 1Q8. 

Hochschule 142 ff. 

Hören und Sprechen ... 22. 



Seite 

!•«»«••••• 91» 

11 ßfi ff., 86, m. 

-il 85. 

Indifferenzlage der Zunge. . 35. 
Inhaltsangaben . . ff., 132 ff . 

j 26, 30i 35i 48. 

k 35. 

Klassenarboiten . . . . 144, 145. 
Knaekge rausch .... 24, 71. 
Konjugntionssiitze . . 125 ff , 142. 
Konsonanten bindung 69, 79, 82, 84. 
Konsonantonhäufung . 61, 63. 28. 
Konsonantentafel ... 18, 23. 

Küiting 3L 

Korrekturen 145. 

Koschwitz 66, 86. 

Kräuter 3L 

Kühn, Karl 17^ 60, 73, 89, 116, 123. 
Kulturgeschichtliche Bilder . 109. 

I 31i 33, 62. 

Länge der Konsonanten . . ML 
Lilnge der Vokale . . . äi ff., 20. 

Landkarten IQü 

Lange, A 25, 32. 

Lautangleichung . . 64 ff., IIS» 

Lautdauer 48, 52 ff. 

Lautliche Diktate .... 92. 
Lautlicher Unterricht . 3, 96^ 1^ 
Lautliche Schulung n Reclit- 

schi eibung 100 fl". 

Lautphysiologio IL 

Lautschrift . . 94, Ofi. 97, 98. 104. 
Lautschriftliche Texte 15, 98, 117 ff. 
Lautschwankungen .... ÜÜ. 
: I.autychwund . 48, 61 ff., 66 ff., LÜL 
! Uuttaioln 16, 1?, 18, 23, 2:>, 91.92. 
Laut und Buchstabe 2. 21, .89, fUL 
Laut und Schrift . . .J± ^ 
Lautverdoppelung .... 60. 

Laut werte 48 ff". 

Lautwort und Betonung 49, 59, 119. 
I Lautzeichen 17, 23, 46, 9L 94. ^iii liM. 



— 153 



Seite 

IjehmaDn'sche Bildor . . . lOft. 

Lehrerseminai' 148. 

Lehrervorbildutifc .... lißff. 
Lohrplau dos Königstädtischeu 

Realgymuasiums .... 113. 
Lehrpläne . 1, 9, 87, 112, 144, m 
Jjeiaer Vokaleinsatz . . . 24, ZL 

los 86, 119. 

Lesen 80, 128, 129 ff. 

Lesen von Versen .... ßl, 
Lesestiicke, Behandlung . 116, 13.^. 

leur und son III. 

Lieder ^99. 

Tjoliineyei-*sche Bilder . . . 109. 

m 31, .S3. 

Maitre I'honotique . . 15, 49, 52. 

Münch 12,45. 

Mündliche Übungen . iDöff. 
Mundnasenvokalo . . 27,^ 
Musterwörter 23. 

n 3l,ä3. 

n 33. 

Nachahmung im Aussprache- 
untorrichte . . 5, 10, 11^ 30. 

Nachdruck . . 47, 48, 52 ff., 22. 

Nachdruckgruppon 56, 22. 

Nacherzählen . . . 122, i^Hff. 

Nasaivokalo 27^ 28. 

Nasenlaute 2^ 

, Neueron Sprachen" von Vietor 15* 

Neuphilologen-Verhandlungen 8^ 148 

Niederechriftou aus dem Ge- 
dächtnisse 131. 

d und ö 22j 43j 49. 

ö und t 50. 

ii und Ö . . . . 22, 43j 49, 5Ö. 

p 35. 

Passy, Paul 15, 33, 45, 49, 60, 62, 
66, 57i 63, 67, 72, 24. 
Phonetio Teaoher .... 16» 
Phonetik 14L 



Bfeite 

Phonetik im Elassenunterrichte 9ff.» 

32 ff. 

Phonetische Studien . . . 16. 67. 
Phonetische Werke ... 15, 
Phrases de tous les jours von 

Franke 15,60. 

Plötz 80, 81, 82. 

Präparation der Lesestücke . 133. 
I Praos. Pass. und Fut. Act. . 112. 
Prüfungsvorschrifteii 130, 144, 147, 

149. 

Quantität 52 ff. 

r 30, 33j ^ 62. 

Rambeau 15, 16. 

Rechtschreibung u. Aussprache 14, 
4Qff., 42, 49, 95, 13a 
Reform des neusprachlichen 

Untenichts 150. 

Reinheft 144, 145. 

Richard, Albert . . . . 20. 28. 
I Rossmann-Schmidt, Französ. 

Lesebuch . . . . 50, 89, m 
Rousselot ßö^ 

8 30, 34, 43. 

§ 30,34. 

Sachs, Karl 20, fi3. 

Satzbetonung 52 ff. 

Satzbetonung und Bindung , 8Q. 

Satz, Die Aussprache im Satze 46. ff. 

Schriftfranzösisch .... 112. 

Schriftliche Arbeiten ... 45. 

Schriftliche Übungen . 102 ff., I30ff. 

Schrift und Aussprache 21^ 40, 103. 

Schrift und Laut . . .^2, IDQff. 

Schulaussprache und Volks- 
auBsprache 83 ffl 

Schumann, Paul .... 15. 

Schwankungen in der Aus- 
sprache 60, 85. 

Seminarunterricht .... 148. 

Sievers 15. 



L Kj ^ud by Google 



- 154 



Seit« 

sMi 

Sübe 46j iL 

Silbentrennung 46,42. 

Silbenzahl ^ 

Singen 8, 88. 

son und leur Hl. 

Sons du Franvais von l'assy . Ift, bL 
Sprachlautü von Trautnianii . 1^ 
Sprechen in der fremden Sprache 115, 

119. 

Sprechen und Hören ... 92. 
Sprochfcrtigkoit . . 88, liS. 14Ü. 
Sprechübungou . . lOö 11. l_12i m 
Sprechübungen, Form der Spr. 11."). 
Sprechübungen u. Anschauung 113. 
Stimmbänder- Verschlusslaut . 24, 7 1 . 
Stimmeinsatz, leiser u. fester 24^ IL 
Stimmhaft und stimmlos . . 29,31, 

36j 59, ÖL 

Stumme Buchstaben 44, IM, 

Sweet lä. 

Synonymen 122. 

Teohmer Hl 

Texte in Lautschrift 16, ^ lUflf. 

Thätigköiten IQQ^ 

Tonhöhe 47j 48^ üa. 

Trautmann ..... . 15,38. 

Trübung der Vokale . . . 19.58. 

u 22, ÜL 

ü 26,4a 

ü 22iÜL 

u 26, 4S. 

Übergang zur Rechtschreibung Klüff. 

Übersetzen 127. 

IJmformuDgon . . 123, 124, iSäff. 
Umgangsspracho 61^ 66, 70^ 71, Tö, 

79, 82j Uö. 



Seit« 

Umgebung 106. 

Universität • 142 ff. 

V 34, 9L 

Verdoppelung der liduto . . fiQ. 

Victor . . 4, 15, 18, 32j 57, IDL 

Viotor'sche Lauttafeln . . . 17^ Iß. 

Vokabularien .... 114, llfi. 

Vokalbindung CD. 

Vokale 16 ff. 

Vokalciusatz, leiser . •. . 24, 71. 

Vokalläuge ... 47, 48, 20. 

Vokaltafcl . . . . lü, 17, 18. 

Volksaussprachc und Schul- 
aussprache 83 ff. 

Vorbildung des Lohrci"« . . lAfiff. 

Vororzählen .... 122, 132 ff 

Vorkommnisse des gewöhn- 
lichen Lebens .... LLüff. 

Wactzoldt, Stephau . . 148. 

Walter, Max 89,25. 

Weudt, Gustav 25. 

Wüke 89. 

Wortausspracho . . . . 47, 48. 

Wortbedeutung IIQ. 

Wortbetonuug 52 ff. 

Wortschatz ... 114, 120, 122 
Woi-tstellung 112. 

X . 43. 

z 30j 34, 43, 

z 30,34. 

Zahlen 8, Iflö. 

Zahlwörter 5—10 .... 85. 

Ziel des fremdsprachlichen 
Unterrichts 8L 

Zungen-üleiuhgüwichtslagu . 35. 

Zusamnionhängciider Sprach- 
stoff 40,88. 



L Kj ^ od by Google 



r 



GüogU 



f 




y Google 



I 



1 



ed by Google 



